


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 


6000282301 





Digitized by Google 

















—— or. 


Sharakteriftit der Volkslieder. 


From the Library 
of 
SIR EDWARD BURNETT TYLOR,KNT, 
D.C.L. F,RS, 
The first Reader and Professor of Anthropology 
in the University of Oxford. 


Presented to the Radcliffe Trustees 


by 
DAME ANNA REBECCA TYLOR, 


June, 1917. 


Verſuch 


einer geſchichtlichen Charakteriſtik 
der Volkslieder 
germaniſcher Nationen 


Uebersicht der Lieder aussereuropäischer 
Völkerschaften 


von 


2elpj. 





Leipzig: 
% 2%. Brockhaus. 


1840. 








Herrn 


Ludwig Adolf von Jakob 


preußifchen Regierungsrathe zu Stettin 
in 


| berzlichfter Schmefterliebe und Hochachtung 


zugeeignet. 





Borwort. 


Nicht ohne Zagen fende ich die nachfolgenden Blät- 
ter in die Welt. Ich möchte vor Allem, daß fie 
nicht etwa wie eine Volksliederſammlung betrachtet 
würden: dazu iſt die Auswahl zu unvollftänbig. 
Auch nicht ald ein hiftorifches Lehrbuch; denn der 
‚Dintergrund fo manches Theiles des Gemäldes mußte 
in Schatten bleiben. Ich wünfchte fie als einen Bei- 
trag zur Sittengefchichte beurtheilt zu fehen, wie ge- 
ring er auch fein mag. Zu eignen Verfuchen, den 
Schleier von jenem Dunkel zu heben, theils durch 
Entzifferung unberührter Manuferipte, wie fie ohne 
Zweifel noch in Menge ſich vorfinden, theils durch 
Reifen in ferne Gegenden, um vielleicht hier ober 
dort noch das Hervorfprubeln des Urgquelled der Volks⸗ 


VIII Vorwort. 


poeſie zu belauſchen — dazu, wenn mich auch die 
Neigung dazu getrieben haͤtte, ward mir doch die 
Gelegenheit verſagt. Das Vorliegende, Vorhandene, 
zu einem Bilde zu ordnen, und gleichſam in einen 
Rahmen zu faſſen; das Gold, das die trefflichen 
Bergleute unferer Zage, die Grimm, die Müller ꝛc., 
mit fo unermüdlichem Fleiß ald unterfcheidendem Scharf: 
blid aus den Tiefen der Schacht heraufholen, zu 
gangbarer Münze ausprägen zu helfen, — dad war 
mein Ziel. Männer von Fach können daher nicht er- 
warten, bier etwas Neues zu finden. Aber der Ge= 
bildete, deſſem Gemüthe in der Verfünftelung der Zeit 
doc) das Aecht⸗Menſchliche noch nicht fremd gewor⸗ 
den; der Thaͤtige, Belchäftigte, der doch vieleicht 
nicht ohne Wehmuth in den Kämpfen der Gegenwart 
bat die Poefie von der Politik ganz in den Hin— 
tergrund drängen fehn; der aber fo wenig Zeit hat 
als Beruf fühlt, dad aus hunderten von Büchern 
ſich zufammen zu fuchen, was ich ihm bier in “ein 
Gemälde . zufammengedrängt biete — ihm hoffe ich 
feine unwillfommene Arbeit unternommen an haben. 
Ob biefer fi) ed nun gern wird gefallen laffen, Fünf: 
tig verwandte Bilder vor fich aufeollen zu fehen, Die 
ihm nad; einander das innere Gemuͤthsleben der cel- 
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tifchen, romaniſchen, flavifchen und übrigen Nationen 
vorführen follen, davon wirb zumeiſt die Fortſetzung 
diefes Werkes abhangen. Denn nur ald den heil 
eined Ganzen wuͤnſche ich daſſelbe betrachtet; wie ja 
der herrlihe Stamm der Germanen auch nur ein 
Zweig ift des Einen, großen, uralten Baumes ber 
Voͤlker, und doch die Poefte die Blüthe der gefamm- 
ten Menfchheit. Welchen Weg aber ich mir zu diefer 
Führung vorgefeßt, wird der Lefer aus der Einleitung 
zu meinen Bemerkungen über die Lieder der europäi- 


ſchen Nationen erfehen. 


Leider gehört der jehige Zuftand der Volkspoeſie 
im eigentlichen Norwegen zu den Partien des Gemäl- 
des, Die ganz unausgeführt bleiben mußten, da die 
Notizen zu ihrer Beleuchtung, in deren Beſitz id) 
mic) befinde, zu unvollfländig und unverbürgt find, 
und die einzige dort gemachte und gebrudte Samm- 
lung von Volksliedern, obwohl beim Beginn nachfte- 
henden Werkes beftellt, zur Stunde noch nicht einge: 
troffen ift. 

Auch die alten Lieder der fiebenbürgifchen Sad): 
jen, die ich durch die gütige Wermittelung eined ver: 
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ehrten Freundes erhalten, Tamen leider zu fpät an, 
um noch eine Stelle am gehörigen Orte zu finden. 
Doch find fie zu merkwürdige Bürgen des hohen Al⸗ 
terthums deutfcher Volksliedeskunſt, ald daß nicht ei- 
nigen Proben in einem Nachtrage ein Plag zu gön- 
nen wäre. 


Berlin, im Februar 1840. 
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poeſie zu belauſchen — dazu, wenn mich auch die 
Neigung dazu getrieben haͤtte, ward mir doch die 
Gelegenheit verſagt. Das Vorliegende, Vorhandene, 
zu einem Bilde zu ordnen, und gleichſam in einen 
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Allgemeine Einleitung. 


Hamam und Herder hatten Recht, wenn fie Poeſie bie 
angeborne Sprache bed Menfchengefchlechts nannten. Die 
Malerei ift älter als die Schrift; fehreiben mit Hieroglyphen 
älter ald fchreiben mit Buchitaben. Bilder bieten fich dem 
Kinde dar, lange eh’ fein unentwideltes. Gehirn Begriffe 
aufnimmt; ein Gleichniß findet dad junge Gemuͤth empfäng- 
ih, lange eh’ es fähig ift einen Schluß zu machen. Die 
vorzüglichfte Kraft des Urmenfchen Liegt in feinen Sinnen. 
Durch die Sinne empfängt er die erfle Kenntniß; und ber 
Donner, der fein ganzes Weſen erfchüttert, und der Blitz, 
der die Himmel erleuchtet, hat das zitternde Gefchöpf vom 
Dafein eined Gottes uͤberzeugt, ehe ed die Idee eines Schd: 
pferd begriffen hatte. 

Bir fehen ein, daß, um Mißverfländniffe zu vermei⸗ 
den, wir uns näher erflären und eine Definition von dem 
begränzten Sinn geben müffen, in welchem wir unfere Lefer 
hier das Wort Poefie zu verftehen wünfchen. Indem wir 
Poeſie die natürliche Sprache des Menfchengefchlechtd nen: 
nen, ift e8 und gegenwärtig, daß mo.eiv, fchaffen, ber: 
vorbringen bedeute, und daß Bilder, Nachahmungen ber 
lebenden Natur, und ſinnliche Gleichniffe zu den vorzüg- 
lihften Elementen der Poefie gehören. Die Sprechweife 
des primitiven Menfchen muß nothwendig im hohen Grade 
ſchoͤpfriſch, bildlich, und nachahmend geweſen fein. Schon 
die Philofophie würde und dieß ehren, wenn wir durch 
die Beobachtung der wilden Voͤlker auch uns nicht hiftorifch 
davon Überzeugen koͤnnten. Es muß uͤberdem die Sprache 
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finnliger Anſchauung gewefen fein. Denn ber, welder 
Namen und Unterfcheidungszeichen erfindet, kann nur in fo 
fern hoffen von denen, die mit den Benennungen, welde 
er erwaͤhlt hat, noch nicht bekannt find, verftanden zu wer⸗ 
den, als es ihm gelang, Die Gegenftände vor ihr geiſtiges 
Auge zu bringen. 

Die erfte Sprache oder, was wir nach diefen Prämiffen 
uns berechtigt glauben für gleichbedeutend zu halten — die 
Poeſie im frühften Kindesalter, dußert fih wie ein ſtam⸗ 
melndes Kind, in einzelnen, abgebrochenen, rohen Zänen. 
Sie jauchzt wie ein Kind im Wohlbehagen finnlichen Ge⸗ 
nuffes, und wie ein Kind auch ergießt fie ihren Schmerz 
in laute ungemefleneds und ungebändigtes Wehegefchret. 
Die ſich vermehrenden Beziehungen des Menfchen zur dußern 
Melt waren ed, die nach und nach die Poeſie von den ge: 
wöhnlichen Angelegenheiten bed Lebens trennten. Mit je 
mehr Gegenftänden ber Menſch belannt warb, je mehr 
Namen brauchte er dieſe Gegenflände zu unterfcheiben. 
Namen — obwohl, wie wir ſchon oben anbeuteten, fein 
erfled Vocabularium durchaus finnlih war — Namen 
führen Begriffe herbei. Mannigfaltigkeit von Begriffen er: 
fordert einen gemwiffen Grad von Unterfcheidungstraft und 
Klarheit; dieſer wiederum Tann nicht ohne einen Zuftand 
innerer Ruhe fich bilden. Solch' ein Zufland, obwohl durch⸗ 
aus erforderlich zur idealen Schöpfung objektiver Dicht: 
Eunft, war nicht das Element primitiver Poefie, die noth: 
wendig einen rein ſubjektiven Charakter baben mußte. 
Die Sprache des Wilden, und mehr oder weniger jedes na: 
türlihen, durch Zucht und Sitte ungebändigten Individuums 
wird nicht bloß gehört, fie wird auch gefehen. 

„Die dlteften Sprachen, „fagt einer ber geifireichften 
Denker unferer Zeit,” haben eine Art von finnlicher Geftal: 
tung, fo wie noch die Sprachen ber Völker beweifen, die in 
ihrem Jugendalter der Bildung leben. Klima unb Zone 
kommen bier noch nicht in Betrachtung. Denn fowohl bie 
heißen Morgenländer als die wilden Amerikaner beftdtigen 
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was ich fage. Alles erinnert und an den Morgen. der. Belt, 
da eine Nation fih ihre Sprade nad Zunge, Ohr und 
Auge bildete, und für Ohr unb Auge ſprach.“) — 

Diefer poetifche, bildliche und finnliche Urfprung der 
menfchlihen Rebe ſchimmert noch durch alle Sprachen ber 
Belt, trog aller Verfeinerungen in Gebanten und Ausdruck, 
in alter und neuer Zeit und troß aller Graͤnz⸗ und Unter 
ſcheidungslinien ber Logik. 

Es giebt aber noch andere Ingredienzien der Poefie, 
außer Bilder und Nachahmungen ber Natur. Es ſcheint, 
Doefie als der. Ausdruck des Gefühle und Gefang 
waren urfprünglich zwei ungertrennliche Begriffe. Diejenigen 
Philofophen, die behaupten, unfere Vorfahren haͤtten gefun⸗ 
gen, flatt zu ſprechen, mögen vielleicht zu weit gehen, ob- 
wohl fie fi auf. manden .alten Hiſtoriker ſtuͤtzen koͤnnen, 
umb wir, wenn unfere. Altuorbern wirklich fo thaten, fie 
nicht darum mit Dorier für Narren erklaͤren möchten. Unter 
fingen verfanden fie natürlich nur ein gewiffes rhythmiſches 
Heben und Senken bed Zone, derjenigen Modulation ber 
Stimme vergleichbar, die wir Recitativ nennen. Der fingenbe 
Zon der Kinder und gewiſſer Voͤlkerſchaften ift in ber That 
auffallend. In allen orientalifchen Nationen ift er bemerkt: 
bar, und biefelbe Beobachtung iſt an verfchiebenen ‚wilden 
Stämmen und Negervöllern gemacht worben.?) 

Auch Herber fagt: „Lange Seit war bei den Alten ſin⸗ 
gen und ſprechen (addäv,. della, und das nachgebilbete 
ort canere,) einerlei. Drafel fangen und ble Stimmen, 
die der Sott fang, hießen Ausſpruͤche (pazd.) Die Gefage 


1) ©. Herders Fragmente jur deutſchen Literatur, 158, 
Zafchenausgabe. Die Sonne wird menigftens in zehn Sprachen des 
Sftlichen Archipelagus durch ein zuſammengeſetztes Epithet bezeichnet, 
welches das Auge bes Zages bedeutet. Aber während ber Begriff 
genau derfelbe ift, find die bezeichnenden Wörter häufig ganz verſchieden 
im Klang, je nachdem dieſe Sprachen verſchiedene Vocabularien haben. 
Siehe Crawfurd’s History of the Indian Archipelago, II, 8. 

2) „Die Aſhantee's bewegen fi viel und heftig beim Neben, 
und fpreden in Recitativ.“ Bowditch’s Mission to Ashantee,. 
p. 358. 

. 1* 





4 Einleitung. 


fangen und hießen Lieber (vöuoı.) Die Weiffager und 
Dichter fangen und was fie fangen hießen Neben (Enea).‘'") 
— Der Dichter, bemerkt derfelbe Denker, erhöhte nur feine 
Accente in einem für das Ohr gewählten Rhythmus. Der 


unerwartete Rhythmus, oder was auf dafielbe‘) hinaus: , :-NV 


koͤmmt, Parallelismus in Lamech's des Hebrderd Anrede 
feiner Weiber?) fcheint dieß zu beftätigen; eben fo auch 
des flerbenden Patriarchen Segen, ber biefelbe poetifche Form 
onmimmt.*) In beiden diefen Faͤllen kann die Erhebung 
ber Rebe zur Poefie Feinen andern Zwed haben, ald fomohl 
die Verheißungen Lamech's ald bie Weiffagungen Jakob 
nachdruͤcklicher und den Hörern eindringlicher zu machen. 
Auf das empfänglichere Ohr der Alten übte der Rhythmus 
biefelbe Gewalt, welche der Reim auf uns übt. In neueren 
Zeiten find die Abflracta trodner Wiffenfchaften in Verſe 
gebracht, um ihre Regeln und Lehren dem Gebächtniffe der 
Schüler tiefer einzuprägen. So foll der Gefeßgeber der alten 
Germanen Tuisko feine Gefehe haben in Verſe bringen 
lofien, um fie deſto leichter vor Vergeffenheit zu fehlten. 
Diefelbe Politik lehrte die Druiden der alten Gallier ihren 
Unterricht nur in Werfen zu ertheilen, und die Reben Obins 
und feiner Götter waren fo poetifh, daß darum die Bes 
wohner - von Asgard emphatifh Liodasmider, Liebers 
ſchmiede genannt wurben. 

So ſcheint denn der Urfprung, nicht der Poefie, aber 
des Rhythmus und des Metrums die Abficht gewefen zu fein, 
wichtige Dinge von den mehr gemeinern bed täglichen Lebens 
zu unterfcheiden, und fie auf diefe Weiſe beffer dem Geifte 
und dem Gebächtniß einzuprägen. 

Es ift aber Mar, daß ein anderer und tieferer Urfprung 
für diejenige Poefie zu fuchen ift, die ald das Ergebniß 


1) Bragmente, ©. 154. 
2) Ebend. ©. 137. 

8) Genefis, IV. 23, 24. 
4) Genefis, c. XLIX. 
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von des Menfchen natürlichem Hange erfcheint, feine Freu⸗ 
den und Leiden mit tönendber Stimme in bie Lüfte auszu- 
atbmen, und fo feinen Bufen zu erleichtern. Diefe Art von 
Poeſie ift unabhängig von Reim und Versmaß, wenn gleich 
fie vieleicht fich felten oder nie von einer Art Rhythmus 
trennt. Es würbe ſchwer fein zu entfcheiden, welches Ge: 
fühl, nad der flufenweifen und natürlihen Trennung der 
Poeſie und Profa im Laufe der Jahrhunderte, am fefteften 
mit Berd und Gefang verwebt war. Denn wie wir oben 
bemerkten, diefe beiden Dinge waren in alten Zeiten wefent: 
lich daffelbe, fo wie fie es noch unter allen ungebilveten 
Voͤlkern find. Es ſetzt fchon einen beträchtlichen Grab von 
Ausbildung und Civilifatton voraus, einen Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen beiden feflzufegen. Liebe, die Siegesfreude des Krie 
gerö und die Huldigung ber Gottheit fcheinen gleiche Anrechte 
zu haben. Unter allen wilden Stämmen finden wir Lieber 
von biefen drei Empfindungen eingeflößt. 

Die Alteften Denkmäler der Poefte, die wir befigen, 
find fämmtlih epifhen Charakters. Die beiden hiſtoriſch⸗ 
mythiſchen Gedichte der Hindu, Ramayana und Mahabhas 
vata, Homer und Hefiod, bie fünf Bücher Moſes — alle 
find aus rein epifchen Elementen zufammengefegt. Dennoch 
kann kaum bezweifelt werben, daß die erften poetifchen Er: 
güffe Iyrifch waren.) Selbſt wenn die Mythen der 
Griechen uns nicht von der Zauberfraft von Amphions und 
Orpheus Melodien erzählten; felbft wenn der Verfaſſer der 
Ramayana, ber fogenannte ältefte indifhe Dichter Valmiki, 
uns nicht die Erfindung ber Poefie berichtete, bie er einem 


1) Jamieſon, vor beffen Anſichten wir alle Achtung haben, 
tft anderer Meinung. „Die erzählende Ballade, „fagt er, in feiner 
intereffanten Einleitung zur Ueberfehung verfchiebener Volkslieder,’ halten 
wir für die aͤlteſte aller Gompofitionen, und wir finden uns nicht be: 
wogen, unfere Meinung zu ändern, durch alles was von Liebe und 
unſchuid gefagt wird, und von golbnen, patriarchaliſchen und ſchaͤferli⸗ 
den Beitaltern” ıc. Siehe feine Northern Antiquities, ©. 137. Da 
unfere Argumente nicht auf der Vorausſetzung eines goldenen Zeitalters 
beruben, fo mag der Leſer unfere Gründe gegen die des Hrn. Samiefon, 

en, und für ſich felbft entfcheiben. 
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ſchoͤnen Mädchen zufpricht, das, ſich über ber Leiche ihres 
gemorbeten Geliebten in rlıhrende Klagen ergießend, fo das 
erfte Gedicht ſchuf, — aus der Natur des Menfchen felbft 
fon würden wir willen koͤnnen, daß es vor Homer und 
Valmiki muß Dichter gegeben haben, und baß ihre Hervor: 
bringungen Iyrifche oder mufftalifche Ergüffe ihres Gefühle 
gewefen fein muͤſſen. Mofes auch erhob feine Stimme zu 
einem Liede bes Dankes und Preifes des Her, ehe er fein 
erhabenes Epos ſchrieb; und fein Wolf flimmte ein, und 
bie Frauen begleiteten den Gefang mit Muſik und Taͤnzen. 
Die Hynme, die er nach der wunderbaren Zerflörung ber 
Aegyptier anſtimmte, iſt der erſte hebraͤiſche Geſang, von 
dem wir wiſſen, obgleich ſonder Zweifel — andere 
vorher exiſtirten. 

Der Naturmenſch lebt vorzuͤglich fuͤr die Gegenwart. 
Die Beſchaͤftigung mit der Vergangenheit und Zukunft er⸗ 
fordert ſchon einen gewiſſen Grad geiſtiger Cultur. Daß 
Lieder und Hymnen geſungen ſein muͤſſen, lang eh' die 
Kunſt erfunden war, ihren Inhalt ſchriftlich zu fixiren, 
braucht kaum erwaͤhnt zu werden. Eben ſo kann es leicht 
erklaͤrt werden, warum ſie nicht, wie Erzaͤhlungen und epiſche 
Lieder, durch Tradition erhalten wurden. Der lyriſche Aus⸗ 
druck von Empfindungen, ſei es nun Schmerz oder Freude, 
iſt ſeiner Natur nach von momentanem Charakter; und da⸗ 
durch nothwendigerweiſe beſtaͤndigen Aenderungen unterwor⸗ 
fen. Jede neue Situation erſchafft einen neuen Ausbrud 
dieſer Art; oder wenigſtens eine Weränderung beffelben, ie 
nachdem die Mebingungen bes innerlichen Zuftandes ſich aͤn⸗ 
bern. Die zahlreichen Variationen deffelben Thema's, denen 
wir in aller neuern Volkspoefie begegnen, fo lange fie vor⸗ 
züglich fih dur Tradition erhält, wie z. 3. bei den Ser: 
ben und Neugriechen, Eönnten ben 2efer, wenn er fonft noch 
zweifelt, von ber Wahrheit unferer Bemerkungen überzeugen. 
Nachdem aber die Schrift erfunden war, ward ed nicht ber 
Mühe. werth erachtet, diefe leichten Lieder, vorzüglich Her: 
vorbringungen der Weiber und der Jugend, nieber zu ſchrei⸗ 
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ben, während diejenigen, bie mit den Namen und XThaten 
der Borfahren beladen waren, faft zu gewichtig fchienen, 
um nicht nad und nad dem Gebächtnifle eine Laſt zu 
werden. 


Es ift intereffant zu beobachten, wie aus bem Iprifchen 
Element ſich dad epifche gleichfam von felbft entwidelt haben 
muß. Das Kriegslied vor der Schlacht, der Triumphgefang 
nach dem Siege, wenn fie auch urfprünglich aus nichts be: 
fanden als ermunternden oder freudigen und rühmenden 
Ausrufungen, müffen nothwendig in einem etwas mehr vor: 
gefchrittenen Zufland der Geſellſchaft gewiffe Anfpielungen 
enthalten haben, entweder auf Thaten von den Vätern voll: 
bracht, zum auffordernden Beifpiel oder zum Preife der eben 
duch den Sieger verrichteten. Das Mädchen, die den Ge: 
liebten betrauert, verweilt bei ben Eigenfchaften, bei ben 
Handlungen, durch bie er fi im Leben auszeichnete, um 
die Sröße ihres" Verluftes Andern begreiflihd zu machen. 
Nur der wefentliche Theil diefer Lieder erreicht Die folgenden 
Geſchlechter; aber je mehr die Zeit der Handlung in bie 
Ferne tritt, je häufiger und deutlicher müffen bie Anfpie: 
lungen und Erflärungen fein, um von den Zuhörern ver: 
ftanden zu werden. So wirb ber Iyrifche Theil des Liedes 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt, und ber epifche 
Theil tritt mehr und mehr hervor. Ja, er ward zulebt fo 
vorherrfchend, daß manches Epos des Mittelalterd nur Die 
Aufzählung trockner Facta enthält, und kaum mehr von 
einer gereimten Chronif zu unterfcheiden iſt. 


So wenig Gewiſſes ift über den anfänglichen Zuſtand 
des Menfchengefchlechts bekannt, daß wir kaum fähig find, 
biefen Gang der Dinge hiftorifch zu beweifen. Wir koͤnnen 
uns jedoch auf alle die Beobachtungen fügen, bie an ben- 
jenigen Voͤlkerſchaften haben gemacht werben koͤnnen, bie 
dem primitiven Zuſtand ber menfchlihen Gefelfchaft noch 
am nächften fcheinen. Die Bewohner der Gefellfchaftsinfeln, 
mit deren Geift und Bildungsverhältniffen wir, befonders 
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durch des englifhen Miffionarius Ellis treffliched Werk,' > 
vielleicht befler bekannt find, als mit irgend einem wil= 
den Stamme, koͤnnen kaum ald dem uranfänglichen Zuſtand 
nahe betrachtet werden. Wir gewahren in ihnen nicht we= 
nige Andeutungen einer frühern, obwohl Iängft untergegan= 
genen Gultur; und felbft wenn diefe Vorausſetzung uns 
nicht verftattet würde, fo ift wenigftens das Eine ficher, DaB 
fie durch eine lang ausgedehnte Dämmerung uralter Ge= 
fhichte zurüd fehen. Aber die unendliche Süpfee mit ihren 
zahllofen Infelgruppen bietet eine fehr lange Stufenfolge 
geiftiger Entwidelungen dar. Unfere Seefahrer im Allge- 
meinen haben diefem Gegenfland nur zu wenig Aufmerkſam⸗ 
keit zugewenbet. Adalbert v. Chamifjo, der trefflihe Natur: 
forfcher und Dichter, der befanntlich den Seefahrer Kogebue 
auf feiner Reife um die Welt begleitete, ift, fo viel wir 
wiffen, der Einzige, ber diefem Gegenftand einige gründliche 
Forſchungen gewidmet hat.”) Durch mehrere feiner Beob⸗ 
achtungen finden wir unfere Anfichten beftätigt und unter⸗ 
flügt. Keinen der Stämme, die er befucht, fand er roh 
genug, um ganz ohne Spuren von Gefang und Poefte zu 
fein. Bet einigen von ihnen Eonnte der Gefang kaum von 
wildem Gefchrei unterfchieden werden, und die Poeſie ſchien 
fih auf Ausrufungen von geringem Sinn zu befchränfen. 
Bei Andern hatten beide ſchon ein gewiſſes rhythmiſches Maß 
befommen durch begleitende rohe Taͤnze. Auch die amerifa= 
nifhen Völker bieten Gelegenheit dar, den Entwicklungs⸗ 
prozeß menfchlicher Fähigkeiten flufenweife zu verfolgen. 
Allein nit Naturpoefie, Volkspoeſie ift der Ge: 
genfland unferer Unterfuhungen. Wenn wir fo lange, 
und vielleicht zu lange für manchen Leſer bei diefer Einlei: 
tung verhartten, fo war es vorzüglich, weil wir ber Mei- 
. nung find, daß beide aus Einer Quelle entfpringen; daß 


1) Polynesian Besearches, by William Ellis etc. 


2) Siehe Bemerkungen und Anſichten auf einer Entbeddungsreife in 
den Jahren 1815 — 1818, von Adalbert v. Chamiffo. Siehe auch 
Hermes, ein Eritifches Jahrbuch, Nr. XXI, 1824. 
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beide, fowmohl Natur = ald Volkspoeſie, obwohl Häufig in 
ihrem Charakter fehr verfchieden, doch nur dad Refultat 
der Befriedigung eines angebornen Beduͤrfniſſes des Mens 
[hen find. Es iſt wahr, daß dieß einigermaßen auf jede 
Art von wahrer Poefie angewandt werden koͤnnte. Für den 
denfenden und gebildeten Dichter giebt ed jedoch immer noch 
andere mitwirkende Anregungen zum Singen und Schreiben, 
während bei dem erften Sänger fo wie bei dem gemeinen 
Volk dieß Bebürfniß ald bie vorzüglichfte, wenn nicht als 
die einzige angefehen werden kann. 

Ehe wir weiter gehen, dürfen wir nicht verfäumen, 
darzulegen, was wir eigentlich unter Volkspoeſie und 
Bolfsliedern verflehen. 

Wir meinen nicht Nationalpoefie. Die ganze poe⸗ 
tiſche Literatur eined Volkes ift natürlih national im 
meitern Sinne bed Worted. Im engern Sinne betrachten 
wir diejenigen Produktionen insbefondere ald national, bie 
fi) vorzugsweife aus den Eigenfchaften und Zuftänden der 
Nationen, zu denen bie Dichter refpektive gehören, entfaltet 
haben, und in ihrem eigenen Schooße ohne vorherrfchenden 
fremden Einfluß aufgewachſen find. Der koͤnigliche Pfal- 
mift, Shakespeare, Calderon und Goethe find echt nationale 
Dichter. In keinem andern Lande hätte die göttliche Saat 
zu folden Pflanzen emporfprießen können. Keine Nation 
als ihre eigene hätte fie erzeugen können, gerade fo wie 
fie find, | 
Wiederum, wir verftehen nicht unter Volkspoeſie alle 
diejenige Poefle, welche von dem gemeinen Volke gelefen 
und gefungen wird; noch einmal den Theil derfelben unbe⸗ 
dingt, der einen befondern Einfluß auf das Volt ausgeuͤbt 
bat. In diefem Falle würben wir zuerft die Bibel nennen 
müffen, denn die Pfalmen und poetifchen Sprüche der Bi: 
bel werben wohl in proteflantifchen Ländern vom Volke 
mehr gelefen, und find mehr im Gebächtniffe deſſelben, als 
irgend eine Art von Poeſie. Dann würden wir auch vor 
Allem viele geiftliche Lieder anführen müflen, und ebenfalld 
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viele Gefellfchaftölieder, die von beliebten Dichtern der bo: 
bern Stände gefchrieben, aber unter allen Glaffen der Na: 
tion gefungen werden; jedoh dem Volke immer nur ge: 
geben, nit im Volke erzeugt. Wir müßten dann 
auch eine Menge von Dpernarien einfchließen, italienifche 
und deutſche, bie zwar ihre Popularität vorzüglich ihren 
Melodien verdanken, aber die einmal fich über die ganze 
Welt, civilifirt und uncivilifirt, verbreitet und aus den 
Städten Staliend und Deutfchland das alte echte Volkslied 
verdrängt haben. Giebt es doch Faum ein Individuum in 
Deutfchland, das nicht den Jägerchor aus dem Freiſchuͤtzen 
auswendig kann; und haben wir doch als eine Thatſache 
ein paar Jahre nach Erfcheinung diefer Oper verfichern hoͤ⸗ 
ven, daß die Negerfclaven in Weftindien das Hochzeitlied 
aus derfelben Oper zu fingen, und nah dem Takt von 
„ſchoͤner, grüner Jungfernkranz,“ Schiffe an das Ufer 
zu ziehen pflegten. ‚Obwohl alle diefe Lieder in einem ge: 
wiſſen Sinne volföthümlich genannt werden koͤnnen, muͤſſen 
fie doch von unferer jebigen Unterfuchung ausgefchloffen 
bleiben. 

Aber genug von dem, was ber Gegenfland unferer Be: 
trachtungen nicht ift. Unter Volkspoeſie, möge fie nun 
in Liedes- oder Mährchenform auögeprägt fein, ſich Drama: 
tifch oder erzählend geftaltet haben, verftehen wir nur folche 
Erzeugniffe, die vom Wolfe felbft ausgegangen find ober 
noch ausgehen, und auf die Entwidelung beffelben entfchie: 
dene Einwirkung gehabt oder noch haben. Diefen fchließen 
ſich natürlich auch Die ererbten Güter des Volkes an, d.h. 
diejenigen Gedichte, die zu einer Zeit Befig der ganzen Nation 
waren und theilmeife auch von Dichtern der höhern Klaffe ver: | 
faßt worden, jest aber ſchon laͤngſt audfchließliches Eigen: 
thum des geringern Volkes find, wie z. B. die alten bäni: 
ſchen und ſchwediſchen Balladen, und theilmeife Die beutfchen 
und brittifchen Volkslieder. Daß auch alle traditionelle Poefie 
bierher gehört, braucht nicht erwähnt zu werben. Diefe, mo: 
gen fie aus ber Vorzeit oder Gegenwart flammen, ſind die 
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Blüthen bed Volkslebens, gefproßt und genaͤhrt unter der 
Pflege des Volkes, gefonnt von feinen Freuden, gewäffert 
von feinen Thränen, und barum durchaus. charakteriftifch für 
bie große Mafle der Nation und ihre Zuftände. Nicht ein⸗ 
zelne Lieder, Sagen, ober fonftige Produktionen diefer Art 
find in diefer Hinficht als charakteriftifch zu betrachten; fie 
wollen in Menge aufgenommen und beurtheilt werben, und 
wenn fie uns Fein vollfommenes Porträt eined Volkes geben, 
werden fie dem Auge, das recht zu fehen verfteht, ficherlich 
immer feine hervorherrfchendften Geſichtszuͤge zeigen. 

Nur wenige Sammler von Volksliedern haben bisher 
diefen Gefichtspunkt feftgehalten, und fich auf wirkliche Volks⸗ 
erzeugniffe, ober unter bem Volke vollftändig eingebürgerte 
Produktionen befchränkt. Unter den Deutfchen nur ſolche, 
bie in einzelnen Landestheilen felbft aus der Quelle fchöpften, 
und gleihfam halb erftorbene, eben verhallende Töne in No: 
ten festen, um fie vom Untergange und gänzlicher Vergeſſen⸗ 
beit zu retten, wie 3. B. Meynert in feiner Sammlımg ber 
Kuhlaͤndchenlieder. Won den meiften find die Begriffe von 
Volksliedern und populären Liedern, oder von Volkslie⸗ 
dern und alten Liedern verwechfelt worden. Herder zwar 
eröffnete feine ſchoͤne Sammlung in ber naͤmlichen Idee; 
allein wie er felbft in der Vorrede fagt, die Gleichgültigkeit 
feiner Zeit beftimmte ihn fie aufzugeben, fo daß nur der 
erftere Theil eigentliche Volkslieder enthält. Sogar das 
Wunderhorn enthält mehrere Lieber, die zwar altdeutfch, aber 
darum doch nicht deutfche Volkslieder find, noch je waren. 
Hr. v. Erlach dehnt den Begriff von ben Liedern des Vol⸗ 
kes zu dem ber Lieder eines Volkes aud. Hier finden 
wir die Braut von Gorinth ald ein deutfches Volkslied. Die 
Hiftorifchen Volksliederſammlungen, fowohl bie von Soltau 
al3 die von Wolf, enthalten eine Menge von chronikalifchen 
Reimen, bie, jeder Spur von Lebendigkeit entbehrend, ficher: 
ih nie unter dem Volke waren, fondern von irgend einem 
gelehrten Reimer gemacht wurden. Sogar lateinifche Geſaͤnge 
finden wir hier als deutſche Volkslieber! Wolf giebt uns auch 


12 Einleitung. 


in der „Halle der Völker” ein fandcritifches Lied und ein 
anderes, anerfannt von einem gelehrten Araber verfaßtes, 
als Volkslieder! — Eine Willkuͤhr diefer Art muß notb: | 
wendig die Begriffe verwirten, und befonders in unfern Plan, 
die Volksliedeskunſt in ihrer Entwidelung hiſtoriſch zu ver: 
folgen und comparativ zu würbigen, flörend eingreifen. | 
Die alten untergegangenen Nationen, die Hebräer, die 
Griechen, die Römer — untergegangen als felbftändige Völker 
meinen wir — gehen uns bier nichts an. Aus ihrem Schooße | 
giengen unenblich viele Keime hervor, die über ganz Europa 
verbreitet, hier als üppige Blüthen hervorgefproßt find, bort 
als kuͤmmerliche Saat. Die neueren Völker wollen wir be 
trachten und zwar vorzugsweiſe in ihrem gegenwärtigen Zu: 
fland. Richt die Bibliothefen haben wir bier zu durchfuchen, 
welche die Schäße ihrer Literatur enthalten, fondern das 
Volt in Nord und Süd in feinem häuslichen und heimatli: | 
hen Berhältniß zu beobachten. Sehen wollen wir, welde 
Blüthen die Bäume tragen, mit denen der Arme feine Hütte 
umringt, mit wa8 für buftenden, berzerquidenden Blumen 
dad gemeine Korn durchſchoſſen ift, das ihm feinen täglichen 
Unterhalt fichert. Laufchen wollen wir dem Echo ber Bor: 
zeit und ben leifen Stimmen der Natur, die unbewußt oft 
in den füßeften, und oft in den feierlichflen Tönen erklin⸗ 
gen. Ja, diefe Bewußtlofigkeit iſt einer der hervorſtechend⸗ 
fien charakteriſtiſchen Züge der Volkspoeſie, und ein Xheil 
ihres Zaubers befteht darin. Es ift befannt, daß die Serben, 
die von mehr in der Weltfitte erzogenen und gebildetern Freun⸗ 
den in Wien erfucht wurden, vor Andern eind ihrer herrlichen 
Heldengedichte herzufagen, fich befehämt zeigten, ja verleut; 
und fo ſtark war ihr Argwohn, daß man dieſe Bitte nur thue, 
fie und ihr Volk Lächerlich zu machen, daß fie nur mit Mühe 
bewogen werben konnten, das Werlangen zu erfüllen. 











Erite Abtheilung. 
Außereuropdifche Voͤlkerſchaften. 


— 


Erfter Abſchnitt. 


Aſiatiſche Voͤlkerſchaften. 


Afien, der Rieſenbaum, deſſen Wurzeln in die Urtiefen 
der Geſchichte hinabreichen; die maͤchtige Voͤlkerwiege und 
Zeugin des erſten uͤberquellenden Lebens der Menſchheit; der 
Born auch, zu dem wieder und wieder die Nationen zuruͤck⸗ 
kehrten, um Weisheit zu ſchoͤpfen oder an dem gluͤhenden 
Quell fih zu waͤrmen — welche Ausſicht eröffnet ſich uns 
bier! Wenn auch arm in der Gegenwart, werben bie Lieder 
bed Volkes nicht wiebertönen vom Echo einer uralten ver: 
funtenen Vorzeit, vielfältig gebrochen unb erneut an den 
erhabenen Gewölben der Zahrtaufende, bie ed zu durchlaufen 
hat? wirb uns nicht die Gluth des Südens, der Duft feines 
wunderbaren Pflanzenlebend daraus anhauchen? 

Umfonft überlaffen wir uns folchen Hoffnungen. Schon 
feit Jahrhunderten fchläft fie den ewigen Starrkrampf, 
die uralte Mutter der Menfchheit. In längft verflungene, 
nur ber Priefterfchaft, nur den Literaten verftändliche Spras 
den, das Sanskrit, dad Zend, das Pehloi, das Bali, zurüds 
gedrängt, liegen die Blüthen ihres urfprünglichen .Geiftes, 
ihre Kosmogonien, ihre Mythen, ihre Naturanfchauungen, 
dem Volke tobt; in kunſtvollen Manuferipten, nür für den 
Gelehrten zu entziffern, liegen bie Früchte des geiftigen Les 
bens ihrer Vaͤter aufbewahrt; was aber ja von poeti⸗ 
fen, überlieferten Erinnerungen noch im Gedaͤchtniß bes 
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ungelehrten Volkes in einzelnen, abgebrochenen Lauten lebt, 
ober was der Augenblick vielleicht bichterifch erzeugt, das 
ruht wenigftend für und faft no ganz im Schooße ber 
Nacht. Keiner der vielen Reifenden und europäifchen Be 
wohner Oftindiend hat ed noch der Mühe werth gefunden, 
dem fleißigen Weber ein Lieb abzulaufchen, oder zu forfchen, 
ob nicht in dem indifhen Gyndceum vielleicht manches 
poetifche Mährchen der Urzeit aufbewahrt worden, was bie 
Literatur aufzunehmen verfhmähte Wir wiflen, daß im 
eigentlich Hindoftanifchen, im Mahrattifchen und im Ben- 
galifchen zahlreiche Lieder eriftiren, und baß die Zelinga- 
Sprache fogar ihre alten hiftorifchen Balladen hat, bie doch 
fiherlih wenigftend einft im Wolfe lebten‘). Auch von 
den Pendſhab⸗Liedern hören wir; und die Liebesabenteuer 
bed Krishna und feine Spiele mit den Gopis oder Milch: 
mädchen werben in dem Provinzialdialeft der Kuhhirten, un⸗ 
ter denen er aufwuchs, immer noch gefungen?). Aber nie find 
fie aufgezeichnet, und wie intereffant müßte es doch fein, 
biefe Lieder mit dem Bhagavat zu vergleichen, einem ſans⸗ 
fritifchen Gedichte, das ebenfalld die Gefchichte Krifhna’s 
erzählt’), und zu jenen Volksliedern etwa in bemfelben 
Verhaͤltniß ſtehen mag, wie 3. 3. einige Lieber ber Edda zu 
einigen ber dlteften Heldenlieder der Kjaͤmpe Viſer! Wie 
intereflant auch, die hiftorifchen Lieder der Iharrejah⸗Familien 
in Cutſch Eennen zu lernen, die feit Jahrhunderten von 
Geſchlecht zu Gefchlecht gehen follen! Nichts haben wir von 
oftindifhen Volksliedern aufzuweifen, als ein einziges kuͤm⸗ 
merliches Beifpiel der letztern, und ein paar drmliche — 
lieder der Sinden! 


1) Asiatic Researches Vol. VII: The Sanscrit and Pracrit Lan- 
guages, by Colebrooke, 

2) Im Vraja⸗Bhaſhi, einem Dialekte der Magabhi ober Apa⸗ 
branfa = Sprachen. 

3) Asiatic Researches Vol. VII : The Sanscrit and Pracrit Lan- 
guages, by Colebrooke, 
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Ein kuͤrzlich erfchienenes Werk giebt indeſſen wenigftens 
einen Begriff von dem, was wir dort in diefem Gebiete 
zu erwarten haben, wenn und einmal günfligere Umftände 
eine genauere Forfhung möglich madyen'). Es betrifft das 
bisher wenig befannte Land Cutſch, im nörblichften heile 
des weftlihen Indien, öftlih vom Indus gelegen. Drei 
Sprachen, fcheint ed, find hier volksthuͤmlich: das Guszerati, 
ein Hindubialekt, der auch gefchrieben wirb, die Sprache der 
eingeborenen Aderbauer und Schäfer; dad Sindifche, die 
Sprache der Adelskaſte, der Iharrejah, eined Sindenflammes, 
meift mohammebanifcher Religion, der vor MO Jahren ein: 
gewanbert; und dad Hinboftanifche, die Lieblingsſprache bes 
Hofed. Die gebildetern Dichter und Sänger, die in ber leg: 
tern Sprache dichten, ahmen die fandkritifche und beſonders 
die perfifhe Poefie nah. Allein Eutfch befigt auch „feine 
Provinzialdichter, feine Bhatd und Dadies, deren Ge 
werbe es ift, den Iharrejah⸗Haͤuptlingen bie Priegerifchen 
Thaten ihrer Vorfahren zu wiederholen, deren Ruhm in 
die hbertriebenften Metaphern alter Erzählungen eingehuͤllt 
if, durch welche urfprünglich der Ruf der fürftlichen Helden 
bat verberrlicht werben und auf die Sänger ein Strom von 
Sefchenten bat herabfließen folen. Wir erfreuten und bed 
Beſuchs eined berühmten Iharrejah⸗Barden, ber mit ber 
Geſchichte von Cutſch wohl bekannt war; er brachte einen 
bandfchriftlichen Band von Gedichten mit, die im Guzze⸗ 
rati⸗Dialekt gefchrieben und deren einzige Gegenftände Lobes⸗ 
erhebungen ber fürftlihen Gönner waren. Auf unfern 
Wunſch fang er einige derfelben zu feiner Gither mit einer 
angenehmen, melobifhen Stimme, und zum Beſchluß gab 
er mir einen intereffanten Auffchluß über feine Kunft.” 

‚Die Verſtaͤndigkeit biefer Barden, bie ihrer Kunfl 
wahrhaft Herr find, iſt in ber That merkwürdig. Die me: 
trifchen Ballaben von Cutſch werben in vierund;wanzig ver: 


1) Catch, or Random Sketches of Western India, by Mrs. Por- 
tans. Lend. 1838. " 
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ſchiedenen Versarten verfaßt, und alle find ben Volksdich⸗ 
tern garız geläufig. Diefe Negeln werden nur mündlich ge: 
(ehrt und behalten. Mit Ausnahme der Iharrejah⸗-Bhats, 
die im Dialekt von Gutfch vermittelft der Guzzerati⸗-Buch⸗ 
ftaben gefchrieben find, werden alle ihre Lieder und Erzdh: 
(ungen nut viva voce weiter verbreitet. Die ungeheure Menge 
biefer Lieber und Gefchichtchen, die auf dieſe Weife umhergehen, 
bietet ein merkfwürbiges Beifpiel der Macht der Uebung, 
welche die ganze Kraft des Gedaͤchtniſſes entwidelt, felbft 
wo Phantafie und Verſtand wenig Theil am Eindrud haben. 
Allen diefen Sängern find gegen drei = bis vierhundert Er: 
zaͤhlungen und Lieder bekannt, bie entweder auf frühere 
gefchichtliche Vorfälle gemacht find oder auf wunderbare Ein: 
griffe und Erfcheinungen der Götter, oft bei fehr gering: 
fügigen menfchlichen Angelegenheiten.” 

„Bei Hochzeiten oder andern Feierlichkeiten erfcheinen 
die Barden und fagen aus dem Stegreife Verfe und Lieder 
ber, wofür fie eine Pleine Belohnung bekommen. Ein Unter: 
ſchied eriftit unter den Sängern, der vielleicht bei ber 
geringern Glaffe derfelben wenig beachtet wird, der aber auf 
einem geiftlichen Vorurtheile beruht. Die Bhats und Dadies 
find Beide Volks⸗- oder Landesdichter, allein der Bhat trägt 
nur Erzählungen, Lieder und Oden zum Preife der Iharrejab: 
Häupter und Rajput:Fürften von Gutfh vor. Diefe Oden 
heißen ebenfalls Bhats (von Bhät oder Bhät, das ſanskri⸗ 
tiſche Bärtä, Wort), wie die Männer, bie fie fingen. Wiele 
biefer Lestern find Brahminen und pflegen daher, aus einem 
mit diefem Stande verbundenen Vorurtheil, ohne die Be⸗ 
gleitung eines Inſtrumentes zu erzählen und zu fingen. Der 
Dadie ift auch Sänger und Erzähler, allein zugleich Führer 
eines Fleinen Trupps Muſikanten, bie, wenn er bie Vina 
(eine Art Guitarre) fpielt, mit einflimmen, fowie and 
Interludien fpielen. Die Gefchichten, bie ex fingt, find 
geroöhnlih in einer Art einfacher, roher Verſe verfaßt; 
aber auch wenn er Profa recitirt, weiß er durch Heben 
und Senken der Stimme einen gewiffen Rhythmus Bin: 
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einzubringen, und es iſt intereſſant zu beobachten, wie voll⸗ 
kommen dieſe Maͤnner mit ihrem Athem hauszuhalten wiſſen, 
indem ſie unglaublich lange Zeit im raſcheſten Vortrage ihre 
Erzählungen fortſetzen können ').” 

Leider theilt die Verfafferin nur ein einziges hoͤchſt unbe: 
deutendes Beiſpiel eined Liedes von Eutfch mit; denn bie 
Bhats, die fie fonft, angeblidy in „wörtlichen Ueberfegungen 
giebt, find, wie Jeder, der die minbefle Idee von orien- 
talifhem Style hat, beim erſten Blick ſich überzeugen kann, 
bloße Inhaltfkizzen derfelben, die allenfalld einen Begriff 
vom Geifte der Erfindung — der ganz derfelbe wie in ben 
vielfältig befannten Sanskrit⸗Erzaͤhlungen ift — allein nicht 
bie entferntefte Idee von der Darftelungsweife geben; und 
doch kann nur diefe ihre Charakterifirung vollenden. Jenes 
fehr unbedeutende Lieb folgt unten. 


Ueberhaupt ift Alles, was wir von afiatifhen Wolke: 
liedern haben finden können, im hoͤchſten Grade nüchtern, 
zahm und flach, beſonders die, welche ben civilifirtern Voͤl⸗ 
fern Aftend angehören. Die einzige eigentliche Volkspoeſie 
finden wir unter den nomadifchen Steppenvölkern”), obwohl 
auch fie durchaus nicht das iſt, was wir von freien mit 
. ber Natur vertrauten Nationen erwarten koͤnnten. Die ro⸗ 
beften Anfänge der abendländifchen Völker zeigen wenigftens 
Züge von Kraft und Lebenswärme; in den Liedern der 
orientalifchen Halbbarbaren ift dagegen ein gewifler Mans 
gel an Energie, an Aufſchwung vorherrſchend, der wohl 
nur durch die erfchlaffende Monotonie der Zahredzeiten, der 
Produckionen und Naturfcenen rings umher zu erklären iſt. 
Diefe Einförmigkeit iſts, die die Faͤhigkeiten abftumpft; 


1) Cutch etc. by Mrs. Portans, &. 192 ff. 


2) Vielleicht follten wir bier die Malayen ausnehmen; ba fie aber 
eigentlich nur Goloniftn auf dem Feſtlande von Afien find und ihe 
gafzer Stamm auf den Infeln des indiſchen Archipelagus, ſowle übers 
haupt bes großen Meltmeeres, zu Hauſe ift, fo werben wir erft weiter 
unten von ihnen ſprechen. &. Malayiſche und polyneſiſche Wölkerfchafe 
ten, Abſchn. IT. 
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denn der mächtige, anfpornende Reiz des Wechfeld fehlt. 
Selbft was wir unter den Liedern der Nomadenvölfer Vor: 
zügliches finden, ift Alles elegiſch, zärtlich, anmuthig, nicht 
wie ed von friegerifhen Horden erwartet werben follte, 
fühn und beroifch. 

Bei den Chinefen, einem Volle, das fich in allen 
feinen verfchiedenen Verhältniffen in bie künftlichfte Ver: 
tehrtheit fophiftizirt und in eine Zwangsjade von Unnatur 
gepreßt hat, und mit jedem Athemzuge Kerkerluft ein: 
zieht, können wir wohl nicht ein üppiges Emporfprießen 
wilder Naturblüthen erwarten. Dichten ift in China mehr 
als irgendwo eine gelernte Kunft, ein Refultat hoher Aus: 
bildung"). Der einzige Zweig hinefifcher Poefie, der vielleicht 
als entfchieden volksthuͤmlich betrachtet werden mag, ift das 
Theater, für das Fein Gelehrter arbeitet, und das den 
Mandſchuren, ald den Höcften und Edelſten, fogar ver: 
boten ift, da ed in gleihem Range mit andern verrufenen 
Häufern ſteht?). Die chinefifhen Schaufpiele find mit Lie: 
dern burchflochten, die natürlich fich leicht im Volke ver: 
breiten. Von dieſer Gattung find wahrfcheinlich „les vau- 
devilles, les chansons et les petits couplets, qui sont & la 
portde du peuple”, von denen wir in den Memoiren ver 
franzöfifhen Jeſuiten leſen“). Aber auch andere Volkslieder 
haben die Chinefen. Der chinefifche Dolmetfcher des ruffifchen 
Reiſenden Timkoffsky fang ihm zu einer Art von dreiſai⸗ 
tiger Either ein Lieb vor, dad die Klagen einer dhinefifchen 
Prinzeffin enthielt, welche an einen mongolifchen Fürften 
vermählt war”). Mehrere Reifende rühmen die Fluß- oder 


1) Man leſe nur bie Biographien berühmter Dichter in den Me- 
moires des Chinvis, ober Les deux cousines, von Abel Remufat 


überfest. 

2) S. at 8 Reife durch die Mongolei nad) China, überf. von 
Schmidt, Ih. 1l., ©. 321, und uns Reife nach China, beutfche 
Ueberfegung, Hamb. 1805. Thl. I, ©. 2361. 


8) M&moires des Chinois, Vol. VIII, 1782. Notes 52, p. 242, 
4) Thl. I, ©. 810. 





Chinefen. 21 


Schifferlieder der Nordprovinzen rüdfichtlich der Mufik'). 
Hüttner, ein deutfcher Reifender, der an Lord Macartney's 
Sefandtfchaft attafchirt war, ruͤhmt dieſe Gefänge ebenfalls 
und fpricht noch von andern Volksliedern. „Sotfhufu und 
Hanktſchufu, fagt er, find die Städte, wo die chinefifchen 
Mädchen die Kunft zu gefallen fludiren und woher man fie 
ebenfo wie Kaufmannswaaren aus Meßfläbten verfchreibt. 
Man unterrichtet die Mädchen im Singen, im Githerfpielen, 
in allen weiblichen Arbeiten und in ber Dichtkunſt. Die 
beliebteſten Volkslieder, ſo ſagte mir mein Dolmetſcher, 
find von dieſen Maͤdchen gedichtet?).” 

Auch an Localfagen fehlt e8 den Ghinefen nicht. Zim: . 
koffsky erzählt von einem Klofter chinefifher Buddhiſten, 
Dfimin genannt, einige Meilen nördlich von ber großen Mauer, 
bad auf einer ungeheuern Felfenhöhe am Fluffe San gelegen 
fl. Die Sage will, daß es einft von einer frommen Jung: ° 
frau im einer einzigen Nacht erbaut worden fei. Dem 
Felſen gegenüber, jenfeit des Stromes, flehen einige ſtei⸗ 
nerne Pfeiler, die wie der Anfang eined Brüdenbaued aus⸗ 
fehen. Zwei hochgeborene Yungfrauen, erzählt die Sage, 
haben fi in dieſer Einfamkeit niebergelaflen, und einft, 
um ihren Glauben zu prüfen, befchloffen, in einer einzigen 
Nacht die Eine den Tempel auf der Felfenfpige, die Andere 
bie Brüde über ben Strom zu erbauen. Am andern Morgen 
fet mit Gottes Hülfe der Tempel wirklich vollendet, Die 
Brüde aber nur bis auf die erften Pfeiler gediehen geweſen; 
worauf die Gläubig befundene ihr Leben ald Heilige in jenem 
Klofter zugebracht, die andere Schwefter aber gleich darauf 
im San fpurlos verfehwunden fei’). Bell, ein Engländer, 


® 
1) Barrow's Reife 2c. Thl. I, ©. 97. — Sir George Staunton 
Journey of the English Embassy to China, 1797, Vol. II, p. 294. 


2) — geld von ber —— Geſandtſchaftsreiſe durch 
"Shine u. f. w. 178. Der Lefer findet bier eine genaue 
Radyricht über * — * Rufe ©. 175—182; eine noch umſtaͤndlicherr 
unb gelebrtere in ben Me&moires de Chinois: De la a me des 
Chiuois , Vol. VI, 


3) Ahl. I, ©, 334 
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der mit Peter ded Großen Gefandtfhaft in China war, 
fucht derfelben Sage ein romantifched Gewand zu geben, 
indem er die jüngere Schwefter zu einem zu prüfenden 
Liebhaber macht). 

Die biftorifchen Annalen haben und einige einfache 
anmuthige Lieder aufbewahrt, von denen wir freilich nicht 
dafür ftehen koͤnnen, ob fie je eigentliche Volkslieder waren, 
bie aber den ganzen Charakter ver Volkäthümlichkeit an fi 
tragen. Sie folgen hier nebft der andern geringen Aus⸗ 
beute ſolcher Naturerzeugniffe unter den civilifirtern Völkern 
Aſiens. 

Vor Kurzem iſt uns durch einen unſerer ausgezeichnetſten 
Dichter ein „Chineſiſches Liederbuch” uͤberbracht, das dem all⸗ 
gemeinen Charakter, den wir an der chineſiſchen Poeſie kennen, 
ſo wenig entſpricht, daß es zweifelhaft bleibt, ob wir es mit 
mehr Wohlgefallen oder mit mehr Verwunderung aufgenom⸗ 
men. Allein jener Dichter iſt ein Magier, der mit ſeiner 
Wuͤnſchelruthe tief verborgene Schaͤtze zu entdecken weiß. 
Immer aber bleibt es ungewiß, ob er nicht eben mit ber 
bemwußten Bünfchelruthe das Blei, das er gefunden, in 
Gold verwandelt habe, wie dad fo in feiner Art if. We⸗ 
nigftend bleibt der Zweifel erlaubt, bis er und den Schacht, 
worin dad Gold zu finden, genau genug nachgewiefen, um 
auch andere Bergleute zur Einfahrt einzuladen. 

Einen andern Focus, von dem eine unabhängige Civi- 
Iifation ausgegangen zu fein fheint, finden wir zwifchen 
Hindoſtan und den cafpifchen und fchwarzen Meeren in den 
Nationen von Südoften nad) Nordweften zu. Die Arme: 
nier, bied ewig merfwürbige Wolf, dad, mitten unter ver: 
fhiedenartigen, Stämmen lebend, fi immer fo rein von 
fremden Einflüffen gehalten, follen noch Schäße echter alter 
Volkslieder in ihrem Schooße bewahren. Wir Eönnen hier 
nur Geringed und Unbebeutended mittheilen. Auch die 
Georgier befiben noch alte hiſtoriſche Gefänge, welche 


1) Bell's Reifen 2c., aus dem Englifchen. Thl. II, ©. 69. 
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Die Thaten ihrer großen Männer feiern). Gin Lieblings⸗ 
gebicht der ganzen Nation, befien Auöbreitung mit der von 
Zaufend und Einer Nacht verglichen wird und das ned 
immer unter dem Wolke leben fol, ift Zariel oder Der 
Mann mit ber Löwenhaut, dad einen georgifchen Feldherrn, 
der unter ber Königin Thamar lebte, Namens Roufihwel, 
zum Verfaſſer bat’). Nach der Ueberficht, die Broſſet im 
Journal Asistique bavon giebt, ift Died kaukaſiſche Produet 
durchaus im orientalifch uͤberſchwenglichen Styl und nad 
arabifchen und perfifhen Vorbildern verfaßt. Ein flarker 
Zufag von Empfindſamkeit fcheint ihm eigenthümlid, Es 
wird berechnet, daß in den 8000 Verſen des Gedichtes etwa 
4000 Mal, alfo in jedem zweiten Verſe, daB Wort Thränen 
mit feinen Synonymen : ald Feuerthraͤnen, Thraͤnen⸗Meer, 
Ströme ober sSeen und dergl. vorlommen. Unter ben dort 
mitgeteilten kurzen Auszügen find manche ganz anmuthige, 
allein fie find zu abgeriffen, um bier eine Stelle zu finden. 

Die Perfer endlich haben einen Schatz uralter, bedeus 
tungsvoller Sagen vom ‚Helden Rufthan — dem perfifchen 
Herbuled, der nicht allein in den Ealligraphifchen Kunſtge⸗ 
bilden der Perfer nod) fortlebt, fondern aud in Localtrabis 
tionen und Drtönamen?). Hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ſich 
auch einige zu Liedern geflaltet haben. So auch andere 
fabelhafte Scenen aus dem ShahrNahmeh, die ja Firbuft 
nicht erfand, fondern unter dem Wolle vorfand. Haflz 
Lieder auch müflen zum Theil dem Wolfe bekannt fein, 
"denn wir finden, daß fie fomohl in Indien wie in Perfien 
zur Begleitung der Pantomimen ber gewöhnlichen gemie⸗ 





1) Nouveau Journal Asiatique, Vom. V, 1830. Röcherches 
sur la poesie georgienne par Brosset, p. 258. 


2) Ebendaſelbſt, ©. 875. 
3) W Oosely’s Travels in Persis, Lond. 1819, 4to. Vol. II, 


Ap ix XII, pp. 604, 520, 522, 527. Auch beffelben Oriental 
Collections, Vol. Il, p. 45, 55. 
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theten Tänzerinnen gefungen werben‘). — Die neuere per- 
fifche Poefie ift ausfchlieglih Hof poeſie. Doch hat das 
geringe Volk auch feine Dorffänger. 

Die eigentlichen Poeten diefed Theile von Afien find 
die Afghanen, die ungefähr den dritten Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung des Koͤnigreichs Cabul, oͤſtlich von Perfien, ausma⸗ 
chen. Dieſes intereſſante Volk, deſſen Abſtammung noch 
nicht genuͤgend erforſcht iſt, gleicht ruͤckſichtlich ſeiner po⸗ 
litiſchen Verfaſſung und ſeines ſittlichen Charakters den 
Arabern, waͤhrend ihre Clanverhaͤltniſſe wieder auffallend an 
die ſchottiſchen Hochlaͤnder erinnern. Ein Geiſt des Herois⸗ 
mus und der Poeſie herrſcht durch ihre Staͤmme und giebt 
ihnen einen gewiſſen romantiſchen Anſtrich, der ſeit den 
Tagen der Eroberungen der Araber allen andern morgenlaͤn⸗ 
diſchen Voͤlkern gebricht. Nah Elphinſtone find die Afgha⸗ 
nen das einzige Volk des Orients, das die Liebe, in unſerm 
Sinne des Wortes, kennt?). „Viele afghaniſche Erzählungen 
und Lieder, ſagt er, beziehen ſich auf die Liebe, und in den 
meiſten wird von dieſer Leidenſchaft in gluͤhend⸗romantiſcher 
Sprache geſprochen.“ — Ein Lieblingsgedicht, welches die 
Geſchichte von Adam und Durkani erzaͤhlt, iſt den mei⸗ 
ſten Individuen der Nation bekannt, und wird durch alle 
Theile des Landes geleſen, hergeſagt und geſungen. Es iſt 
ſehr zu bedauern, daß uns Elphinſtone dies Gedicht, von 
dem er, wie er ſagt, einmal eine Abſchrift beſeſſen, aber 
verloren habe, nicht mittheilt. Wir muͤſſen uns mit einer 
trocknen Skizze begnuͤgen, die nichts Außerordentliches hat. 

Die Afghanen ſind nicht ganz ohne Literatur; der 
poetiſche Theil derſelben hat den allgemeinen Charakter der 


1) Morier's beide Reifen durch Perſien und anderer Reiſenden Be: 
richte enthalten mehrere Beiſpiele dieſer Art. 


2) „Ich weiß nicht, daß ich unter irgend einer Nation im Orient, 
außer unter ben Afghanen, eine Spur ber Empfindung ber Liebe gefe: 
ben, nach unfern Begriffen von bdiefer Leidenſchaft. Bier ift fie fehr 
vorherrſchend.“ Account of the Kingdom of Caubul by the Hon. 
Mountstuart Elphinstone etc. Vol. I, p. 29. 
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perſiſchen und beſteht zum Theil in Nachahmungen dieſer 
letztern. Elphinſtone erwaͤhnt mehrerer Dichter, die ganze 
Baͤnde voll geſchrieben haben. Ihre Productionen, von denen 
er einige mittheilt, gehen uns hier nichts an, beſonders da 
die mitgetheilten ſchwerlich zu denen gehoͤren, die unter dem 
Volke allgemein bekannt geworden oder auf daſſelbe irgend 
eine Einwirkung gehabt. Allein Liebe zur Poeſie und eine 
gewiſſe einfache Geſchicklichkeit in ertemporirten Liedern iſt 
allen Claſſen gemein, hoch und niedrig. Die mehr oͤſtlichen 
afghaniſchen Staͤmme, die viel von den benachbarten Hindu 
haben, treiben hauptſaͤchlich den Ackerbau; es giebt welche 
unter ihnen, die es verſchmaͤhen, ſelbſt zu ſingen; ihrer 
Aller Lieblingsvergnuͤgen beſteht jedoch darin, den Liedern 
der Knaben und Weiber zuzuhoͤren. Was bie wefllichen 
Stämme anbelangt, fo finden wir in ihnen allen „eine 
Art von primitiver Einfachheit, bie und eher an bie Erzaͤh⸗ 
lungen der Schrift von einem frühen Zeitalter mahnt, als 
an irgend etwas, was fonft von den Neuern bei Nationen 
beobachtet worden, bei benen die Geſellſchaft noch im Zus 
flande der Kindheit iſt.“) Sie gleihen in Geftalt und 
Sitten mehr dem Perfer als dem Oftindier. Sie find jedoch 
großentheild Schäfer und führen ein Nomadenleben, jedoch 
ift die Liebe zur Poefie keineswegs auf dieſe Claſſe beſchraͤnkt, 
fondern unter den weftlihen Stämmen gleich ſtark verbrei: 
tet. „Rah dem Mittageffen, erzählt Elphinſtone, figen fie 
und rauchen, ober bilden einen Kreid einander Gefchichten 
zu erzählen und zu fingen. Die alten Männer find vors 
zugöweife die Erzähler. Ihre Erzählungen handeln von 
Königen und Vezieren, von Geiftern und Zeen, aber haupts 
fählih von Liebe und Krieg. Sie find oft mit Liedern 
und Verſen untermifcht unb endigen immer mit einer Lehre. 
Sie ergögen ſich hoͤchlich an dieſen Sagen und Liedern. 
Alle figen ſchweigend während der Erzählung, und wenn fie 
aus iſt, ertönt ein allgemeiner Ruf „Ah Shawash!” (gut 


1) Elphinstone’s Caubul, Vol. II, p. 108. 
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gemacht!) ihr gewöhnlicher Ausdruck ber Bewunderung. 
Ihre Lieder handeln meiftend von Liebe; allein fie haben 
auch viele Balladen, die bie Kriege ihres Stammes und bie 
Thaten ihrer Führer feiern. Sobald ein Häuptling von ei: 
nigem Namen ſtirbt, werden ſogleich Lieder feinem Anden⸗ 
ten zu Ehren gemadt. Außer biefen Liedern fagen Einige 
Oden ber oder Stellen aus den Dichtern.” — „Ihre Lieder 
find von ben Aderleuten und Schäfern gebichtet; oͤfters noch 
von profeffionirten Shajern, (eine Art Minftrel zwifchen 
Dichter und Bänkelfänger,) und manchmal von Verfaffern 
von Ruf dlterer oder neuerer Zeit. Einer ihrer Lieblings⸗ 
dichter, von bem man liberal Lieder fingen hört, beißt Reh⸗ 
man. Auch Ahmed Shah, ber Gründer ber Afghanen- 
dynaſtie, war ein populärer Dichter.” 

Auch die Hafarer, ein Volk vom Tartarſtamme, 
obwohl perfifhe Unterthbanen und einen perſiſchen Dialekt 
forechend, betrachten Poefie nicht nur als ihre befle Erho⸗ 
lung und ihren angenehmften Zeitvertreib, fie ift ihnen der 
natürlichfle Ausdrud ihrer Gefühle „Sie find alle große 
Sänger und Eitherfpieler, fagt Elphinftone, und viele von 
ihnen find Dichter. Liebhaber und ihre Schönen fingen eins 
ander felbfigemachte Lieder vor, und Männer figen oft 
Stundenlang und ziehen einander mit ertemporirten fatyri- 
ſchen Verſen auf.” ') 

Einen eigenthuͤmlichen Charakter bat die Naturpoefie 
berjenigen Nomabenvölfer, deren Färgliche Bildung von This 
bet ausgegangen; hier müflen wir beſonders die eigentlichen 
Mongolen, und bann einen ihrer Stämme, die Kal: 
müden betrachten. Erftere befigen viele alte hiftorifche Volks⸗ 
lieber und Dſhingis Chans Name und ber feines Großvaters 
Gubilai leben no immer im Volke. Won der ungeheuern 
Stärke des Ießtern wird in Liedern gerühmt, daß feine 
Stimme wie der Donner im Gebirge wieberhalle, und daß 
feine Hänbe, die Bärentagen glichen, einen Menfchen wie 


1) Account of the Kingdom of Caubul, Vol. II, p. 2351. 
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ein Dferb zerbrechen Eonnten. In Winternädten ließ ex 
fich ein Feuer anmachen, das aus aufgehäuften, riefenhaften, 
ungebeueren Bäumen angezündet war, und legte fich unbe: 
kleidet daneben, und bie umberfliegenden Zunfen und Brände 
kümmerten ibn fo wenig, baß er bie Brandfleden am Mor: 
gen für Inſektenſtiche hielt. Er aß taͤglich einen ganzen 
Hammel und trank ein ungeheueres Maß Branntwein, ber 
aus Stutenmilch bereitet war.) Was wir fonft von mons 
golifchen Liedern kennen, ift faſt alled elegifch. Ihre Lieder 
find durchaus frei von orientalifhen Pomp, fie haben eine 
gewifle einfache Schönheit, bie keinem Empfänglichen ent: 
geben kann. Timkoffsky, ein ruſſiſcher Reifender, der durch 
die Mongolei nach China gieng, hörte eine Fülle ihrer „mes 
lancholiſchen Volkslieder“ befonderd Abends von ben ausge⸗ 
flellten Schildwachen, bie fi durch Singen ben Schlaf zu 
vertreiben pflegten. Faſt in allen Liedern war das Roß, 
das bewunberte Kieblingsthier der Mongolen,?) auf irgend 
eine Weife eingeflochten. Außer den Liedern, Die er voll 
fländig mittheilt, giebt diefer Reifende auch den Inhalt von 
mehreren anderen, bie ihm auf feinen Wunſch in einer flürs 
mifchen Naht von zwei mongolifhen Wachen vorgefungen 
wurden, „Der Eine, erzählt er, fang in hohem Tenor, ber 
Andere in Baß; und alle Lieder hatten eine und biefelbe 
Melobie, fhwermüthig, aber nicht ohne Wohlklang.” In 
einem biefer Lieder finden wir Dfbingis Chand gedacht: 
„des Sefücchteten und Weifen! die Kieder von deſſen ruhm⸗ 
vollen Zhaten traurig wieberhallen in den ononfchen Selfen 
und, an ben grünen Ufern bed Cherulun!“) Das frifche 
Andenken, in dem Dfbingis Chan nach fehshundbert Jahren 


1) Histoire des Mongola par d’Ohs:on; & la Haye et Amster- 
dam, 18384. Vol. I, p. 38. 


2) Wie das Kameel bei ben Araben. Wir finden nirgends, daß 
irgend ein anderes Wüftens ober Steppenvoll bes Arabers Anhaͤnglich⸗ 
keit an das Kameel theilt, 


3) Im erſten Theil von Timkoffskys Reife, an mehreren Orten. 
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much unter fernen Buife üchr, meist Deutlich auf bie Eriſtenz 
alter billiidher Sirter bir, da nur in biefer Seflalt bie 


Men, zu ie ren m genen alex mn auf foldhe ge 


Geuversement Irkutzk; und vie Deloten oder Kalmüden, 
von denen ein Theil jenfeit3 des Altziichen Gebirges geblie- 
ben, oder dahin zuruͤck gekehrt unb im ähnlicher Berfaflung 
zeit ihren mongolifchen Sruͤdern unter chineſiſcher TC berberr- 
ſchaft fichen; ein anterer Theil zwiſchen Don und Wolga 


Mäbychhen erzählen und Lieder fingen gehoͤrt auch bei 
den Ralmsden zu den beliebteſten Mitteln, die langen Win⸗ 


jedoch obme ern Beramann 
nomadifchen Streifereien theilt zwei Bücher davon mit, Ih. Ill, nen 


2) ©. Mongolifcye Nachtichten, Th. L ©. 172 
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terabende behaglich hinzubringen. Sie befigen eine Samm⸗ 
lung Mähren, die in der Einkleivung ſtark an Zaufend 
und Eine Nacht erinnern. Es find dieß die Sagen vom 
Bogel Sfidt Kur, bie aus Thibet ſtammen; nicht ohne 
Scharffinn und Erfindungdgeift, aber ohne einen Funken 
von Poefie.') Aber die Kalmüden haben auch zahlreiche 
Heldenmährchen, die fie zu mannigfachen, aber hoͤchſt mans 
gelhaften Inftrumenten abzufingen pflegen. Sie haben Sän- 
ger von Profeffion, bie für Lohn fingen. Bergmann giebt 
einen hoͤchſt ergöglichen Bericht einer folchen Talmüdifchen 
Sängerfcne.. Der Hauptheld diefer hiftorifch = mythifchen 
Lieder ift Dſhangar, Chan des fabelhaften Reiches Bumba. 
Seine und feiner 12 Helden Thaten bilden den Gegenſtand 
eined großen Volksepos, wovon Bergmann einen Gefang 
in das Deutfche überfegt hat.) Nach diefer Probe zu ur: 
theilen, wäre eine Ueberfegung des Ganzen fehr wünfchens: 
werth. Unterbefien geben wir unten einige Bleinere Lieder, 
die der Lefer gewiß nicht ohne Anmuth finden wird. 

Wir werfen nun einen Bli auf die Araber, befonbers 
die Beduinen; über die dgyptifchen Araber werben wir bei 
Gelegenheit der afrifanifchen Volkspoeſie einiges zu fagen 
haben. 

Die Pocfie der Araber ift volllommen originell. Sie 
hat ſich, unabhängig von jedem fremden Einfluß, ausfchließlich 
aus ben nationellen Eigenthimlichkeiten entwidelt; fie muß 
alfo nothwendig felbft in den Zagen ihres höfifchen Glanzes 
in gewiftem Maße Volkspoeſie gewefen fein. Wir wollen 
hiermit nicht fagen, daß alle die kuͤnſtlich audgearbeiteten 
Erzeugniffe arabifcher Dichter dem gemeinen Volke müfjen 
bekannt gewefen fein; die myſtiſch⸗hyperboliſchen Produktio⸗ 


1) Von Bergmann überfegt im vierten Theil ber nomabifchen 
Etreifereien. Ein englifcher Recenfent, der vielleicht Bergmanns Leber: 
ſi nur halb verſtand, hat in dieſen Sagen allen Zauber der Ro⸗ 

entdecken wollen. Quarterly Review, Vol. XXI, No. 41, p. 99. 


2, Im vierten Theil der Streifereien. 
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nen der Hofpoeten der letztern Periode beſonders hätten 
wahrfcheinli nie den untern Claſſen verfländlih, noch we⸗ 
niger ergöglih fein Finnen. Allein die außerordentliche 
Häufigkeit der Dichtungsgabe unter der ganzen Nation, und 
die Sitte, ihre Verſe in einige wenige immer fich wieber- 
holende Formen zu zwingen, Formen, welche dem gelehrten 
wie dem ungelehrten Dichter gleich vertraut waren; zuſam⸗ 
mengenommen mit dem ganzen Verhältniffe von Häuptlin- 
gen und Geringern unter einem friegerifchen orientalifchen 
Volke — alles dieß muß nothwendig der Trennung ber 
Poefie in Hof- und Volkspoeſie einigermaßen hinderlich ge: 
wefen fein. Die alten, noch aus der heidnifchen Zeit ftam: 
menden Kadzeiden wurden den Khalifen wie ben Feldarbei: 
tern vorgetragen, und beide freuten fich gleich daran. Der 
Dichter und Sänger Hammaͤd, der unter ben Omariden 
blühte, war wegen feines außerorbentlihen Gebächtniffes 
berühmt. Sein Biograph, Ebn Khalefan, erzählt von ihm, 
daß er einft dem Khalifen Elwalid, der einen Beweis fei- 
ner Gabe forderte, anbot, ihm für jeden Buchſtaben des 
Alphabeted hundert Kaszeiden zu recitiren; Die Kaszeide 
bat naͤmlich nur einen Reim, alle Berfe endigen alfo mit 
dem nämlichen Buchſtaben. Hammäd fagte demnach feche: 
undzwanzig Gedichte her, alle aus der Heidenzeit. . Der 
Dichter Abu Temam Habib foll ihn noch in Rüdfiht auf 
die Belanntichaft mit der Volkspoeſie übertroffen haben.') 
Während der Periode der Abaffiden, dem goldenen Zeitalter 
arabifcher Poefie, blühten Künfte und Wiffenfchaften, und 
übten natürlich einen Einfluß auf die Hofdichter, von dem 
die Sänger der untern Klafje und der Wüfte, die ihre eis 
genen Lehrer waren, wenig fpüren konnten. Und wenn 
im Lauf der Jahrhunderte der Genius der arabifchen Poefie 
faft erflorben, oder zu den weftlichen Völkern Europas über: 


1) Siehe den Auffag WMontenebbi von Kofegarten, im Hermes 
Mro. DO. ; 
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gegangen ift, fo finden wir in der heutigen Volkspoeſie der 
- Araber nur ſchwache Spuren beffelben. 

Wenn jedoch der Genius der Poefie fo feine alte Hei⸗ 
math verlaffen bat, den Sinn für dieſelbe befigen bie jetzi⸗ 
gen Araber noch im vollſten Maße. Nicht nur lieben die 
Bebuinen, ſowohl in Afien als in Afrifa, Poefie und Ge: 
fang noch eben fo, als ihre Vorfahren, und finb wie jene in 
der Gewohnheit, entweder eigene ober entlehnte Verſe ber: 
zufagen; felbft in den arabifchen Städten, wo die Mittel 
zur Erziehung fo dürftig find, daß alle, die irgend etwas 
lernen wollen, nad) Cairo oder Damaskus gehen müffen, 
ift Liebe zur Poefie allen Claſſen gemein. Solche Sänger, 
die leſen und ſchreiben koͤnnen und denen demnach die Pro⸗ 
duktionen ihrer Vorfahren bekannt ſind, ahmen jene treulich 
nach, indem fie, wie Burkhardt fi ausdruͤckt, demüthig 
die erhabenen Metaphern und großartigen Gedanken bor⸗ 
gen, die in eblerern und freierern Gemuͤthern entflanden. In 
Mecca hört man manchmal eineg Choralgefang, Djok genamt, 
nächtlich von den jungen Männern in den Gaffeehäufern fin: 
gen, indem fie den Takt dazu mit ben Händen fdhlagen; ') 
und den einfachen Gefang der Sacad oder Wafferträger, 
wenn fie auf Koften der reichern Pilgrime Wafler unter 
die Armen vertheilen, konnte Burkhardt nie ohne Bewegung 
hören. Indeſſen, die wahre Wiege ihrer Volkspoeſie iſt 
das Zelt des Bebuinen. „In allen Theilen der Wüfte, „bes 
merkt der berühmte Reifende,” tft die Dichtkunſt gleich ges 
(hist. Man findet Viele, die Verſe in richtigem Metrum 
maden, obwohl fie weder leſen noch fchreiben koͤnnen; da 
fie jedoch bei folchen Gelegenheiten nur gewählte Ausdruͤcke 
brauchen, und ba überbem die Reinheit ihrer Vernacular⸗ 
ſprache grammatilalifhe Irrthuͤmer von felbft ausfchließt, 
fo mögen foldhe Verſe, nachdem fie lange von Mund zu 
Mund gegangen, wenn fie vielleicht zulegt zu Papiere ges 
bracht werden, am Ende body meiftentheild correft befunden 


— — 


1) Burkhardt’s Travels in Arabia. 
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werben.”') — Jedoch, wenn auch correft in der Form, nad) 
den Beifpielen zu urtheilen, bie Burkhardt und Seetzen uns 
mitgetheilt, find ihre Kaszeiden, obwohl nicht eines gewiſſen 
hetorifchen Schmudes ermangelnd, ber geeignet iſt, ober: 
flaͤchlich Urtheilende zu beflchen, an innerem Werthe doch 
ſehr gering. Das rhetorifdhe Zalent, das fo oft mit dem 
poetifhen verwechfelt wird, zufammengenommen mit der 
Lebendigkeit des Vortrages, iſt obne Zweifel bie Urfadhe, 
daß, während dad Recitiren dieſer Gedichte mie verfehlt, 
einen mächtigen Einbrud auf die Eingebomen zu machen 
felbft europäifche Reifende fich zu günfligem Urtbeile ſtimmen 
lafien. Major Denbam z. B., nachdem er die Beredtſam⸗ 
keit der Mogrebbind oder weftlichen Araber auf das Höchfte 
gepriefen bat, bemerkt : „diefe improvifirten Gefänge find 
voller Feuer und voller fchöner, gluͤcklicher Gleichniſſe.“ 
Was die Wirkung anbetrifft, die diefe Gedichte auf einge: 
borne Zuhörer hervorbringen, fo fagt er an einer andern 
Stelle : „Ich habe Kreife von Arabern gefehen, mit ber 
angefitengteften Spannung zubörend, und jetzt in lautes 
Gelächter ausbrechend, wahrend fie ein paar Augenblide 
darauf in Thränen zerſchmolzen, und außer ſich vor Schmerz 
und Theilnahme die Hände zuſammenſchlugen.“) — Eine 
ſolche Kaszeide eines Volksſaͤngers finden wir in Burkharbt 
mitgetheilt; ſchwarz auf weiß ift fie aber zu’ langwei: 
ig, um bier wieber abgebrudt zu ſtehen. Wir begnügen 
uns, unten eine Anzahl der Heineren Gelegenheitögedichte zu 
geben, wie fie ſich mit des Bebuinen Tageögefchäften ver: 
fhlingen. 

In der That ift die Poefie dem Bebuinen, wie über: 
haupt den afiatiſchen Romabenvölkern, nicht bloß ein flüch: 
tiger Zeitvertreib ober eine bloße Erholung; fie if in fein 
ganzes Dafein verwebt, und die Begleiterin feiner täglichen 





1) Notes on the Bedouins und Travels in Arabia. 


2) Denham and Clapperton’s Travels in Africa in the years 
1822, 1823 and 1824. ö e 
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Handlungen, fo daß wir mit Recht die Wuͤſten und Steppen 
die eigentlide Heimath orientalifcher Volkspoeſie nennen 
tönnen. Der englifche Reifende Frazer, der den turloman= 
niſchen Chan befuchte, warb mit Gefängen . unterhalten. 
Diefed Raͤubervolk befigt ein beruͤhmtes Heldengebicht, das 
fie fingen, wenn fie zur Schlacht gehen, und das durch feine 
Affociotion eine wunderbare Wirkung hervorbringen fol. 
Jenes Heldengedicht, das wahrfcheinlihd auf hiſtoriſchem 
Grunde beruht, erzählt. die, Heldenthaten des Sohnes des 
blinden Mannes.“ Dieſe Heldenthaten beſtanden in Pluͤm⸗ 
derungen von Reiſenden und Karavanen, waͤhrend der Alte 
im Dunkel des Waldes hauſt. Der Name des Gedichts 
wie des Helden iſt Koor Oglu. Der Stärke feines Armes 
tönnen hunderte nicht wiberftehen, und wenn taufende gegen 
ihn gefendet werden, fo :trägt ihn fein raſches Roß Kerät 
davon und in Sicherheit. Der Ruhm ded Helden und feines 
Roſſes, die wunderbare Zapferkeit bed einen, und bie unbe: 
greifliche Schnelligkeit des andern, nebft Befchreibung von 
reicher Beute und fchönen ‚Frauen, von denen dad. ganze 
Gedicht ſtrotzt, find durchaus in Uebereinflimmung mit den 
Sitten und Gebräuchen eines. Turfomannen.') In bemfelben 
feden, ubermüthigprablerifchen Geiſte find bie Lieder, bie 
unten folgen. Doch follen fie auch viele Piebeslieder befigen.?) 

Mit den Turkomannen in beflänbiger Fehde leben die 
perfifch-tartarifcyen Räuberhorben ber. Kurben am Fuße ded 
Ararat. Auch fie haben eine Anzahl von Sängern von 
Gewerbe, deren Hauptgefchäft ed ift, ‚zum Kampfe anzu⸗ 
feuern und Heldenthaten zu preißen. Keiner ift unter den 
weit verbreiteten Zweigen bed großen Tartarflammes, den 
die Sonne der Poefie ganz unerwärmt ließe, von den plün= 
bernden Kriegerhirten der Kirgifen in den eifigen Regionen 


1) Malcolm, Sketches of Persia. Vol. II, p. 16. 


2) Alexander Burnes, Travels into Bokhara. Lond. 1834. 
Vol. u, 113. i 
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des Ural bis auf die nomadiſchen Baſchkiren, an deren 
Namen unſere Leſer nicht gewohnt ſind, mit poetiſcher Aſſo⸗ 
ciation zu denken. — Letztere, in den ſuͤdlichen Gegenden 
der Wolga wohnhaft, muhammedaniſcher Religion und eben⸗ 
falls. Halb Krieger, halb Hirten, befißen eine poetifche Er: 
zählung von befrächtlicher Länge, in einer Art von rhythmi⸗ 
fcher Profa verfaßt unb mit vielen Iyrifhen Stellen von 
höherem Schwunge untermifcht. Die Compofition iſt einfach 
und die Gefühle der handelnden Derfonen find fo volllommen 
natlırlih ausgebrüdt, daß fie bei weitem mehr in Einklang 
mit unferer eigenen Art und Weife ſtehen, als die ber civi⸗ 
Iifirtern Nationen Aſiens, 3. B. ber Ehinefen. Wir wiffen 
nicht, ob wir das Gebicht ein Heldenmährchen oder eine 
Idylle nennen follen. Es fehlt nicht an kriegeriſchem Sinn, 
aber das Ganze hat mehr ein idylliſches als ein heroiſches 
Gepraͤge. Das ganze Produkt hat etwas Nuͤchternes und 
Flaches, aber es fehlt nicht an Zügen zarten Gefuͤhls, und 
keine Spur von Rohheit und Wildheit iſt darin zu finden. 
Der Held Kus Kurpatſch iſt in der That ber wahre Inbe⸗ 
griff eines fanften und gebuldigen Liebhabers, und koͤnnte fich 
rüdfichtlich feiner Beharrlichkeit jedem Ritter der Xafelrunbe 
an die Seite fielen. Einige Züge, obwohl fern bavon, 
ſchoͤn zu fein, nach unfern Begriffen von Schönheit, find 
doch nationell und darum charakteriſtiſch, 5. B. bed Dichters 
Weiſe, die Zeit zu meflen. Der Held liegt nad einem 
fehweren Kampfe befinnungslos „fo lange, als ein Roß 
nach heftigen Rennen braucht feinen Schweiß zu trockknen,“ — 
und ein Zwiegeſpraͤch dauert, „länger als bie Milch ber 
Stute, wenn Du fie in den Schlauch gießeft, braucht, um 
zu Kumiß zu gerinnen.') 


| 1) Dieß Gedicht erfchien 1812 in Kafan von einer ruſſiſchen = 
fegung begleitet, ohne eben Aufmerkfamleit zu erregen. Der g 
Drientalift Fraͤhn nahm fpäter, als von eine Beiſpiele der ——— 
Tartariſch⸗tuͤrkiſchen Dialekte, Notiz davon. 
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Daß wir bei fo duͤrftigen Materialien nicht unternehs 
men koͤnnen, eine Geſchichte oder Charakteriſtik morgenlän- 
bifcher Volkspoeſie zu fchreiben, verfteht fich von felbfl. Mögen 
folgende Lieder für ſich felber fprechen: 


Indiſche Lieder. 





Sindiſche Schifferlieder. :) 


Der Takt diefer, wahrfcheinlich improviſtrten, Lieder 
ift nicht der bed Ruderſchlages, ſondern des Anziehens ber 
Stride beim Segel Ein: und Anfziehen. 





I. 
Zieht o ziehet! 


Das Boot will ſegeln! 
Der Steuermann iſt ein Krieger, 
Der Maft ift hoch! 
Schlagt bie Trommel, 
Der Haven iſt bal 
Braucht alle Kraft! 

Mit Gottes Gnade, 

Mit des Heiligen Huͤlfe! 
S ift ein wadtes Boot, 
Das Wafler iſt tiefl 

Es kommt gluͤcklich durch 
Vom Shach Acbar 
Durch Gottes Gnade! 
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II. 


Heil, Peer Putta!') 

Heil Stadt Tatta!“ 

Zieht zufammen, 
Freudig zichet! 

Der Haven tft Hein! 
Sich den Thurm im Haven! 
Das Land tft Gottes! 
Mer bat die Welt gefehn? 
Dos Waſſer ift füp! 
Zieht alle auf einmal! 
Der Haven iſt gut, 
Belutſchen das Volk 
Gott hats uns gezeigt, 
Mit Gott wie kamen! 





Bhat, oder Lied in der Landesſprache von Cutſch. | 
Zum Preiſe des Fürften Lacka⸗Fulani.) 


Fünf und zwanzig Jahr, und Lada Fulani warb König auf 
dem Thron! 
Zanz und Jubel unter dem — die Welt glaͤnzte wie 


Noch fünf und zwanzig Jahre und Sulani fiel aus mit großer 
Heerskraft, 
Die neun Theile der Welt eroberte er und ſein Machtwort 


herrſchte. 
Noch fuͤnf und zwanzig Jahre und er ſchlug ſein Reich auf in 
Kaira?) 


Siebenzehn Lats Zemindaren, ein Kror Edler,“) 
Ein tauſend Helden, zehntauſend große Maͤnner; 
Fuͤnf Lats Handelsleute, ein Lat Sagenmaͤmer; 


42 —— —— Sqhetheliger der Gtnden; Patta mahrfchein 


— Cutch ete., S. — wo auch bas Original zu finden. 
8) Kahira, eine der gröfern Städte von Cutch. 


4) ein — Mafverhältnis, deſſen Kenntniß Mrs 
Poſtans allgemeiner bekannten Lak vorauszuſegen ſcheint. 
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Fünf Lats Aderbauer, koͤnigliche Trommelſchlaͤger ein Lat; 
Andered Volk fonder Zahl und Berechnung. 
Sumnfzehn Dfihobfhun') der Umfang feines Heers, vierzehn Krors 
von Selams, 
As Lada fein Roß beſtieg, Puhu Pafar! 


Ebineftfche Lieder. 





Klogelied einer chinefifchen Prinzeffin, vermählt mit 
dem Fuͤrſten von Ufun in Zurliftan.?) 


I. 


Meine Verwandten haben mich fortgeſchickt 
Ins ferne, ferne Land! 
Dem Fürften von Ufun mid hingegeben, 
Ins fremde Reich mich verbannt! 
Eine aͤrmliche Hütte tft fein Haus 
Mit Filz behaͤngt! 
Seine Speife iſt Fleiſch 
Und Mit fein Gettaͤnk! 
D wenn ich meiner Heimath gedenk 
Eine wilde Sans möcht ich fein, mit Schwingen 
Ins Vaterland zurüd mic zu bringen.?) 


1) Sin Dſhodſhun iſt nach Dirs. P's. Erklärung 8 engl. Meilen. 


2) Aug ben Annalen der Han vom Mönd) Hpakinth in das Kuſ⸗ 
iifche und von Schott in das Deutfche überfest. S. Ritters Erblunde, 
Me Aufl., Tier Theil, Stes Buch, Ster Band, ©. 604. Die Prinzeffin 
lebte * dichtet⸗ 107 Jahre vor unſerer Zeitrechnung. 

Bekanntlich —— die Chineſen e Milch. Das Se 
* von lauter animaliſcher Nahrun I erde ber armen 
a ea — — 
aud Xi yo ähnliches Eich, 


(en; 
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I. 


Mou⸗LAn. 
Cine chineſiſche Romanze.) 


Tfi⸗tfi, noch einmal tfi⸗tfi! 
Mou⸗Laͤn webt vor ihrer Thuͤre 
Nicht hoͤrt man des Schiffchens Schwirren, 
Nur des jungen Maͤdchens Seufzer. 
Woran denkſt Du, junges Maͤdchen? 
Worauf ſinnſt Du, junges Maͤdchen? 
An nichts denkt das junge Mädchen, 
Auf nichts finnt das junge Maͤdchen. 


Geſtern erſt fah ich die Lifte, 
Zahllos Heer hebt aus ber Kaffer. 
Zwoͤlf der Theile hat die Lifte, 

Und in jedem Vaters Namen. 
Keinen Sohn haft Du mein Vater, 
Keinen Sohn zum Krieg erwachſen, 
Keinen aͤltern Bruder Mou⸗Laͤn! 


Morgen will ih nah dem Markte, 
Pferd und Sattel mir zu kaufen, 
An der Stelle meines Vaters, 
Wie ein gutes Kind zu dienen. 
Auf dem Oſtmarkt kauft ein Pferd fie, 
Auf dem Weſtmarkt einen Sattel, 
Auf dem Suͤdmarkt einen Zügel 
Auf dem Nordmarkt eine Peitfche. 
Lebewohl fagt fie am Morgen 
Ihrem Vater, ihrer Mutter. 
Abends bei dem gelben Fluſſe 





1) Aus dem Nachtrage ber Anthologie Zangstchi ins Kran: 
göfche überfent von Stanisias an —— Paris 1832, 
0 
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Will die Nacht fie dort verbringen; 
Höret Vater nicht noch Mutter, 
Die ber lieben Tochter rufen. 
Höret nur das bumpfe Rauſchen 
Bon des gelben Fluffes Wellen! 


Drauf am Morgen nimmt fie Abfchied 
Scheidend von dem gelben Fluſſe; 
Abends ift fie angekommen 
Bei des ſchwarzen Fluſſes Quelle, 
Höret Vater nicht noch Mutter, 
Die der lieben Tochter rufen. 
Hoͤret bei dem ſchwarzen Sluffe 
Nur des NYenchan wilde Refter. 


„Wohl zehntaufend Meilen Weges 
Dab ich in dem Ktieg durchzogen; 
Ueber Felſen, über Schluchten 
Setzt' ich flächtig, wie ein Vogel. 
Meinem Ohre trug dee Nordwind 
Des Nachtgloͤckchens Ton berüber; 
Und auf meine Eiſenkleider 
Schien dee Mond mit Baltem Lichte; 
Und nach hundert wilden Kämpfen 
Iſt der Feldherr uns gefallen.” 


Nach zwölf ewig langen Jahren 
Kehrt zuruͤck der tapfre Krieger, 
Und geht alſo gleich zum Kaiſer. 
Auf dem Throne ſitzt der Kaiſer, 
Und vertheilt der Wuͤrden eine 
Oder tauſend Unzen Silbers. 
„Was ich wuͤnſche, fragt der Kaiſer: 
Mou⸗Laͤn wuͤnſcht nicht Amt noch Wuͤrde; 
Leih ihm eins von deu Kameelen 
Die an einem einz’'gen Tage 
Mehr als taufend Meilen machen, 
Daß es nah dem Vaterhauſe 
Bringe ein geſchiednes Kind.“ 


Als der Vater und die Mutter 
Ihrer Tochter Ruͤckkehr hoͤren, 
Eilen fort ſie aus dem Thore, 


\ 
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Gehn ihre alfobald entgegen; 

Als der Altern Schwefter Ruͤckkehr 
Ihre jüngern Schweftern hören, 
Laſſen gleich fie ihre Kammer 
Schön geſchmuͤckt mit reichen Kleidern. 
Als der Altern Schweſter Ruͤckkehr 
Nun ihr juͤngrer Bruder hoͤret, 
Schleift er alſobald ein Meſſer 

Um ein junges Lamm zu toͤdten. 


„Meine liebe Mutter! oͤffnet 
Mir des Saals nach Oſtens Thüre, 
Setzet mich auf einen Seſſel, 
Der nach Weſten iſt geſtellet. 
Zieht mir aus das Kleid des Kriegers, 
Legt mir an die alten Kleider; 
Meine Schweſtern vor der Thuͤre 
Wartend ordnen ihren Hauptſchmuck, 
Und durchflechten vor dem Spiegel | 
Reich ihr Haar mit goldnen Blumen.” 


Mou:Län geht aus ihrer Kammer 
Und befucht die Kriegsgenoffen; 
Bon Erftaunen und Vermundrung 
Sind ergriffen die Genoffen. 
3og fie doch in ihren Reihen 
Sort mit ihnen zwölf der Jahre, 
Und fie haben nicht erfahren, 
Daß Mousfän ein Mädchen war. 


Man erkennet bald den Hafen 
Weil in rafhem Lauf er flolpert; 
Und an den erfchrediten Blicken 
Kennet man alsbald die Häfin. 
Doch wenn fie zufammen laufen 
Mer ertennet ihre Gefchlecht? 
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Sfltarmenifches Lied.) 


Das auf bie Geburt bes Helden Vahagn, ben Sohn Zigranes I, den 
Herakles der Armenier, zur Laute gefungen warb. 


Es Ereißte der Himmel und die Erd’, es Preißte auch das pur: 
pume Meer, 

Geburtsfchmerz aus dem Meer erfaßt das roͤthliche Schilfrohr. 

Und eine Slamme aus dem Hals des Rohres fprang empor, 

Und aus der Flamm' ein Kindlein fprang , ein Knäblein da hervor. 

Das hatte Feuer zum Haar; 

As aber zur Flamme wuchs der Bart, 

Waren Sonnen fein Augenpaar. 


Aus einem armenifchen Liebeslied, noch jegt in Tiflis 
vom Volk gefungen.*) 


Dein Wuchs gleicht der Cypreſſe, 
Dein Bufen duftet von Roſen, 
Deine Augen, gleihfam ein golbner Becher, 
. Deine Augenbraun mit einer Feder gezogen; 
Sch preiße deirien Liebhaber felig 
Der ſich einer fo jugendlichen Geliebten erfreut! 


Afghaniſches Karavanenlied. 


Das Lied iſt, wie die meiſten afghaniſchen Lieder, im⸗ 
proviſiet, und zwar Abends nach vollbrachter Tagereiſe. 
Einer nach dem andern traͤgt recitativiſch einen Vers vor, 
und die ganze Geſellſchaft faͤllt in einer gewiſſen monotonen, 
langgedehnten Weiſe ein. Die Singenden ſind hier Handels⸗ 
leute aus Shadizye, in deren Begleitung der engliſche Lieu⸗ 
tenant Conolly nach dem noͤrdlichen Indien reifte.?) 


1) Moses Choronensis. I. cap. 31. Dieſer Schriftſteller enthält 
viele Auszüge aus hiftorifchen Liedern, von sem aber nicht erhellt, ob 
fie je eigentliche Volkslieder waren. 


2) Nebft dem Originale mitgetheilt von Hrn. St. Nafariarz aue 
Ziflis, gegenwärtig in Dorpat. 


3) Conolly Journey ovverland to the North of India. Huond. 
1834. Vol. II. p. 208. 
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Die Heimath liegt und im Müden, 
Mir verließen Shadizye! 

Chor. Wir verließen Shadizye! 
Bo ift ein Thal, das ihm gleiche 
Wo ift ein zweites Shadizye? 

Chor. Wo tft ein zweites Shabizye? 


Weit ift der Weg noch vor ung, 

Das Kafırland fern wo wir bingehn! 

Biel Noch im Lande der Fremden! 

Doc ehren wir heim nad) Shadizye! 
Chor. Wir kehren heim nach Shadizye! 


Wir kehren beim nad) Shadizye 
Mit Sammt und Seide die Kameele beladen, 
Beladen mit Geld und Spezereien 
So kehren wir heim nad Shabizye! 

Chor. So kehren wir heim nah Shadizye! 


Mongolifche Lieder.') 





Die Metrik diefer Liebes befteht theild in eimer Art 
von Kehrreim, ber die Strophen abtheilt, theils in einer 
vollftändigen Alliteration, bie ſich jedoch bloß auf den An⸗ 
fangsbuchſtaben ver einzelnen Verſe bericht. Wo es thunlich 
iſt auch das naͤmliche Endwort (kein Reim) durch eine 
ganze Strophe, in einzelnen Faͤllen auch durch dad ganze Lied, 
durchgeführt. Es ſcheint dieß jedoch kein Geſetz, nur eine 
freiwillige Zierde zu fein, der fich bloß der kunftiertigere 
Dichter unterzieht. Den eigentlichen Rein: ſcheinen fie fo 


1) Die erſten brei Lieber find aus ber — der Oſtmongolen 
von Sanang Setzen Chungtaidſhi, uͤberſett v J. Schmidt, Per 
tersburg und Leipzig 1829. Doh ed ber gelehrie — entweder 
die Liedesform gar nicht erkannt oder doch nicht na eſen. Dieſe 
iſt erſt kuͤrzlich von einem andern mongoliſchen Sprachkenner, in ber 
Zeitſchrift zur Kunde bed Morgenlandes, Bd. I. H. I, über mongo⸗ 
liſche Poeſie; von v. d. Gablenz dargethan worden. 
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wenig zu kennen, wie Sylbenmaß ober Zahl. Das erſte 
nachſtehender Lieber wird Dſhingis Chan felbft in den Munb 
gelegt, ber feinen Jugenbfreund Bogordſhi anfcheinenb vers 
nachläffigt hatte, und durch feine Gemahlin aufmerkfam 
gemacht, wünfchte, ihm eine öffentliche Anerkennung feiner 
Berbienfie zu geben. Demgemäß redet er ihn vor allem 
Bolke fo an: 


Mein Bogordfhi! 
Wenn der erfchlaffte Bogen 
Der Hand entfallen will, 
Sprihft Du freundliche Worte! 


Mein Bogorbfhi! 
ih in Zrübfal wandelte, 
Treuer Gefährte, 
Kannteſt Du keine Furcht 
Mein Bogordehi! 


Wenn ber gefpannte Bogen 
Der Arbeit müde war, 
Warſt Du im größten Ungluͤck mein Gefährte! 
Mein Bogordfhil 


Wenn ich in Todesgefahr wandelte, 
Treuer Gefährte! 
Achteteſt Du nicht Tod ober Leben 
Mein Bogordfhi! 


Zrauerlieder um Dſhingis Chans Tod. 


Der große Chan ſtarb auf dem ſiegreichen Feldzuge 
nach Tangud, nach den meiſten Hiſtorikern eines natuͤrli⸗ 
chen Todes; nach unſerm Mongolen, an Gift oder einem 
ſonſtigen Uebel, das ihm die Wittwe des beſiegten Fuͤrſten 
von Zangub Kurbeldſchin, die er zwang, ſich mit ihm zu 
vermählen, in ber Hochzeitnacht beigebracht. Die Dame 
Kürbeldſchin, die als ſehr fchön befchrieben wird, flürzte 
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fi in den Chara Muren, den ſchwarzen Fluß, (den gel- 
ben Fluß der Ehinefen,) der feitben bei den Mongolen Cha⸗ 
tun Muren oder Ehatun Efe, Damenfluß hieß, und noch 
beißt. Geſch. der Oſtmong. SS. 108 mb 388. Die 
beiden folgenden Lieber werben bem Feldherrn des Erobe- 
rers Kiluken Baghatur in. den Mund gelegt, der fie aber 
im Namen bed ganzen Volkes abfingt. 


I. 


Wie ein Falk ſchwebteſt Du daher, 

Mein Herrfcher! 
Auf knarrendem Wagen rollteft Du dahin, 

Mein Derrfcher! 
Haft Du Gemahlin und Kinder wirklich verlaffen, 

Mein Herrſcher! 
Haft Du Dein gefammtes Volt wirklich verlaffen, 

Mein Herrſcher! 
Mie ein fiegender Habicht flogft Du daher, 

Mein Herrfcher! 
Wie ein unerfahrnes Füllen ftürzteft Du dahin, 

Mein Herrfcher! - 
Statt nad) fechs und fechzig Sahren dem neunfarb’gen Volke 
Freude zu gewähren, haft Du Dich entfernt! 

Mein Derrfcher! 


“= 


1.) 


Du des ew'gen Tegri wunderbar Erzeugter! 
Der Menfchen Löwe, Tegriſohn, göttlicher Hertſcher! 
Dein ganzes großes Volk verlaffend, 
Du Goͤttlicher! giengeft Du fort! 
In erhabner Geburt. 


1) Die Alliteration des Driginales ift in biefem, wie in einem ber 
folgenden Lieder, wo fie fi wie bier faft von felbft ergab, nachzu⸗ 
ahmen verſucht. — Tegri ift in der bubdhiftifchen Religion ein Genius 
oder ein Halbgott. 


‘ 
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Deiner würdig, Deine Gattin, 
Dein feflbegrundetes Reich, 
Deine nad) Wunſch geordnete Verwaltung, 
Dein treu anhängliches Volk, 
Altes ift dort! 
Deine liebende, ergebne Gemahlin, 
Dein goldner Königspallaft, 
Dein auf Recht gegründeres Reich, 
Dein verfammeltes untergebnes Volk, 
Altes iſt dort! 
Das Land Deiner Geburt, das Waſſer Deines Bades, 
Dein fruchtbares, untergebnes Mongolenvolk, 
Deine vielen Würdenträger und Edfe, 
Dein Geburtsort Deligun Buldad am Onon, 
Alles tft dort! 
Dein aus ſchwarzen Hengſtſchweifen gefertigtes Panier, 
Deine Pauken, Beden, Trompeten, Pfeifen, 
Dein Altes Nennbare in ſich ſchließender goldner Pallaft, 
Die Grasflähe von Kerulen, wo Du den Thron der Aru⸗ 
lab beftiegft, 
Alles ift dort! 
Die in früher Jugend Dir angetraute treffliche Gemahlin 
Bürte Dichufchin,') 
Dein gluͤckliches Land und großes Bolt Bordatu-Chan, 
Deine zwei verteauten Sreunde Bogordfhi und Muchuli, 
Dein allenthalben feft begründete Reich und Herrſchaft, 
Alles ift dort! . 
Deine Gottmenſchliche Gemahlin, Dame Chulan,*) 
Deine Lauten, Flöten und Übrigen Inſtrumente, 
Deine [hönen zwei Gemahlinnen Dfbiffu und Dfhiffuten, 
Dein alles in ſich vereinigender golbner Pallaſt — 
Alles ift dort! 


1) Bürte Dſchuſchin war bie erfte und Hauptgemahlin Dfbingies 
Ghans, bie großen Einfluß aufihn hatte unb bei der er ſich auch — 
en müffen, wenn er eine neue Gemahlin nahm. Geſch. b 

mong 


2) Die bier der Dame Chulan beigelegte Eigenichaft 3 hHubilgan, 

— eine ber drei Haupteigenſchaften Bubbhas, und bedeutet deſſen Menſch⸗ 

ober Verkoͤrperung ber goͤttlichen Natur. Chatun, Dame, 

na im Tuͤrkiſchen berefchender Zitel vornehmer Baum, Auch im 
heißt jebe türfifche Dame Kaduna. 


46 | Mongolifche Lieder. 


Weil die Gegend von Charguna warm iſt, 
Weit die befiegten Tangud zahlreich find, 
Weil Dame Kürbeldfhin ſchoͤn war,”) 
Haft Du Dein altes — verlaſſen, 

Mein Herrſcher! 
Deinem ne Leben konnten wir nicht zum Schilbe 
dienen 
Doch Deine dem Edeifiein⸗ Chas gleichende Huͤlle wollen wir 
geleiten, 

Deiner Gemahlin at Dſchuſchin ſie zu zeigen; 
‚Den Wuͤnſchen des ganzen großen Volks genug thun. 


Kriegdlied®’) 


Aus der Herrfchaft des Zezoͤn Khan 
Bieht aus das Heer zu Roß, 
Dreitaufend an ber Zahl. 

Der Führer diefes Heeres if 

Unfer Held Oberſt Zebdoͤn. 

Aus ben Rittern bes Hofes 

Iſt der Edle Schunfhun erwählt; 
Noch zieht Hin aus freiem Willen 
Unfer Held, Oberſt Dordſhi Dſhonom. 
Herr Banba Buiſſun auch iſt ſchnell 
Herbei geeilt zum Auszug. 

Dieſer Helden ſeltnen Muth 

Hat ſchon unſer Feind erfahren 

Im heißen Kampf am Berg Shangai. 
Wenn die Gottheit in ihrer Gnade 


I) Die Mongolen ſcheinen geglaubt zu haben, der alte Eroberer, 
ber mehrere Jahre geruht hatte und gefättigt zu fein ſchien, habe mit 
ihretwegen ben Feldzug gegen Zangub unternommen. 


2) Wie bie nächften vier Lieber aus Timkoffskys Heife 2c. Th. N. 
Das obige Lieb hat einen Refrain dse ai du dee nach ber erften, brit: 


fünf Lieb beren Originale b 
Ka Travifcher Sefonbers ee Terkifge @ufänge der At. 
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Befiehlt dieſen Krieg zu enden, 

Dann werden wir auf dem Wege zur Heimath 
Nah dem Thal der Ruhe ziehn, 

Und weiden werben unſre guten Roſſe 

In feinem fetten grünen Graſe. 


Geiftlihes Lied. 


Der Dfunfhaba ift König der Schrift; 
König, des Ganzen Beherrfcher. 
O gluͤckliche Völker 
Geboren im Lande der Goͤtter! 
Wir flehen, ſetzt und über 
Ueber den großen rothen Fluß! 
Möge hinüber wandeln unfre Seele, 
Sn die Wohnung auf dem fünfhüglichen Berg. ') 
Boͤſe Menſchen, argliftige, 
Die Ihr beunruhiget die Bruͤderſchaft, 
Wiſſet, es iſt ein Richter des Guten und Boͤſen, 
Der gerechte König Erluͤk⸗Chan! 
Die Prieſter lehren uns den heiligen Glauben, 
Die Eitern die guten Sitten. 
Diefe kurze Lehre 
Müffen wir uns einprägen! 
In dem Dunkel wandelnd durch das Thal 
Kannft Du den Moraft wohl fehen? 
Lebſt mit einem Du in enger Freundſchaft 
Kannft Du feine Gedanken fehen? 
Mögen wir durdy den Beiftand des Dalai Lama 
Bon unfern Feinden erlöft werden! 
Unfre geheimen und unfre offnen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen uns verzeihen! 








Trinklied. 


Der Wein, den uns die Gottheit gab, 
Ein edler Heiltrank iſt's, fuͤrwahr! 
Wie Honig iſt er lieblich ſuͤß! 
So trinkt ihn denn im Bruderkreis! 


1) Der Utai Shang oder Berg Utal in China, wo bie Lamaiten 
(Bubbhiften) mehrere ihnen fehr Heilige Tempel haben. 


Mongolifhe Lieder. 


Dom Uebermanfe des Genuffes 
Umfängt gar leicht der Wahnfinn dich, 
Doc wer genießt mit Mäßigung 
Der wird ergriffen von Entzüden. 


Sefundheit juble, Stärke, Jugend; 
Ein feltner Fall hat ung vereint; 
Das milde Süß der Mitch genießet! 
Das Brudermal erfreut das Herz! 


Zwei Sehnfudhtslieder. 


I. 


Roͤthliches Roß mit dem Paßgange! 
In der gewohnten Deerde wandelnd, 
Wie ſchoͤn bift Du in Deiner Gattung! 
Mit wundervoller Farb’ und ſtolzem Wuchfe! 
Aber jene junge Schöne 
Sin dem fremden Lande wohnend 
Härmet ſich ob ihrer Heimath; 
Bit hierher mit unvermandtem Auge. 
„Immer würd’ ih bei Dir fein, 
Dody der Berg Schangai verhinderte. 
Streb’ idy auch zu leben in der Liebe 
Sceidet mich das Schidfal doch von Dir!” 


ll. 


Mie die Straͤuche auf den Eisgebirgen 
Von ben ftürmifhen Winden ſchwanken, 
Alfo ſchwanken auch vom Trunke 
Die im reifen Alter ſteh'nden Bruͤder. 
Das junge Roß das da gekommen ift 
Zur fremden großen Heerde, 

Und fi nicht dran gewöhnen kann, 
Grämt immer fi) um die Gefährten! 
Die fremde Fürftentochter 

Die unter dem zahlreichen Volke 
Nicht weiß wie fie gefallen foll, 
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Erduldet leicht Verdruß und Leid! 

Zeigt die ſchwarze Wolke fich, 

Den® ich mir das ſtarke Schneegeftäber. 
Dedt mit Staube fidy der Pfad, ' 
Sagt das Herz: da kommt der liebe Freund 
Wälzt die weiße Wolke fich daher, 

Harr' ich nur des Froftes. 

Wirbelt ob dem Thale fich‘ der Staub, 
Sag ih nur: ſieh da, mein lieber Freund! 


Kalmückiſche Lieder.) 


Dieſe Lieder haben im Ganzen den Charakter der 
Mongoliſchen, doch ſind ſie nicht alliterirt, wahrſcheinlich, 
weil fie von weniger kunſtfertigen Sängern gedichtet find. 
Ein gewiffer Rhythmus und die Wiederholung eined und 
deſſelben Enbworted bezeichnen fie genugfam ald Verſe. 


Liebeslieder. 
Die Neuvermaͤhlte und ber Geliebte. 


Ein gezäumtes von den fehmarzen Roſſen 
Einmal zu beſteigen, o wie waͤr es? 
Sich aus Liebe zu dem liebſten Freunde 
Einmal anzuſtrengen, o wie waͤr es? 


War ich nicht Dein angebetet Bildniß ohne Gleichen? 
War ich nicht Dein liebend Liebchen ohne Gleichen? 
Und wenn Dein Brauner drüber mager wuͤrde, was denn wär es? 
Sich freiwillig einmal anzuſtrengen, was benn wär es? 


1) Yallas, Sammlu N Griäte über bie mon liſchen 
—8R Peters, 1776. rc — 
4 
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Wir hielten Treu und tonnteft Du mir nicht trauen? 
Unb war ich nicht Dein einzig liebend Liebchen? 
Du Kiefernbaum, am Fluſſe aufgewachfen! 
War ic nicht Dein gefällig liebend Liebchen? 


Befud des Selichten. 


Da kommſt Du bergeritten auf dem fchönen Zahlen, 
Wie Du fo kommt, wie herrlich ift Dein Anftand! 
Du Kiefernbaum, [hnurgrade aufgewachfen ! 
D dent nur nicht, ich fei beraufht, Du Meiner! 
Tief dentend faß ich über die geträumten Träume 
Da koͤmmſt Du felbft zu mir heran Du Meiner! 
Shen wollt der Nachbarn Hülfe ich erbitten, Du Meiner, 
Da koͤmmſt Du, fag woher? Du Meiner, bei mir an! 
Dein Anblid ift mir wie das Morgenroth der Sonn’ o Weiner! 
Deine Schönheit gleicht der Blume! Du Meiner, ih ſaß im 

Sram mid) weidend, 


Da koͤmmſt Du unvermutbet bei mir anl 


Mond und Sonne 


Ah! Du mein unvergleihhlich lieber Liebling ! 
Wie an ber Pfeiltafhe ein Schmuck, mein Liebling! 
Du meiner Seele einz'ges Biel, mein Liebling! 
Ohn' Falſch ohn’ Zorn! fanftmichig, Du mein Liebling! 
DOhn’ Stolz, ohn' Lächerlihen Zwang, mein Liebling ! 
D Du be Herz mit meinem iſt Ein Kern! 


Mer ifts wohl, dee an Dir zu tadeln wüßte? 
Thuts Einer, thut ers nur aus Neid! 
Ad) laß fie fagen was fie wollen! 
Der Tadler lebt zu feiner eignen Schmach. 


Am Dimmel. glänzt die ſchoͤne Sonne und der Mond; 
Auf Erden fieht man Dich und mid, uns beid’ allein; 
So wollen wir nie von einander geben, 
Des Lebens Freuden mit einander theilen! 











Kalmüdifche Lieder. 51 


Der im Felde Gefallne. 


Dein gelbfahles Roß, Geliebter 
Am Sallfluß ſinkt es hin ermattet! 
Du faͤllſt mein tapfrer Juͤngling, Du der Meine! 
So mag der Mond Dir zur Gefährtin werden! 


„Das Adlergefieder, mein Haargeflecht,‘) 
Nehmt ed von mir, bringts treu den Deinen zu; 
Ah! kommt Ihr an, laßt meine Bärtlichfte 
Die Schredenstund’ auf zarte Weife wiſſen! 
Und faget ihr, die goldgefchriebne Seeimeß*) 
Son fie zwölf Jahr lang für mid) Iefen lafſen!“ 


Ach ja! hab’ ih doch fhon den Dir beflimmten Fahlen 
Für Deine Seelmeflen verwendet, Liebfter! 


„Wenn Ihr beim Rüdzug meiner Liebe denket, 
Zieht nicht vorüber bei der Zaͤrtlich-Liebſten.“ 
Daß Du nit kamſt, ich fchriebe der Ferne zu, 
Doch ah! num bricht mein Liebend Herz um Did! 
Ady hätte doch an die drei Hügel des Sammar⸗See's 
Dein fchöner Fahler Dich zurüdgebradht! 
Du wackrer Juͤngling, ad Du fonft der Meine! 
Könnt ich Dich jemals aus dem Sinn verlieren? 
Ah! ſaͤh ich doch Did, einmal, einmal wieder! 








Der Kalmüd in der Fremde. 


Des Morgens wenn die Stimm’ erhebt die Lerche 
Und ihre Lieder ſchon ich höre, 
Da muß ich glei an meine Lieben benten! 
Ah, Vater, Du geübter Bogenſchuͤtze! 
Ah, Mutter, Du fo lieblid dem Gemüthe! 
Und muß e6 denn bei den Gedanken bleiben? 
Ad nur Betrüger find Gebanten! 
Nur was die Sinn’ erfennen, das tft Wahrheit. 
D laßt Ihr Freund’ es Euch gefagt fein, 
Gewaltig find des Schickſals Fügungen, 
Verborgen iſt die Zukunft unſres Lebens, 
Bon felber kommen unverhoffte Sorgen, 
Und Umſturz und Veränderung find der Lauf der Welt. 


1) Der Sterbende wirb hier fprechend eingeführt. 
2, Schadba, bie Seelmefle der Bubbhiften. 
4° 


82 Kalmückiſche Lieder. 
Der Zurückgebliebnen Klage. 


Unter Katharina der Zweiten entzogen ſich ploͤtzlich die 
Torgoten, eine ber Wolgaiſchen Kalmuͤckenhorden, der Ober: 
berrfchaft des „weißen Chans,“ wie die ruffifchen Herrfcher 
bei den aflatifchen Wölkerfchaften heißen, durch bie Flucht, 
um ficy unter chinefifche Botmäßigkeit zu begeben, was ih: 
nen auch, nachdem fie fi durch die Kirgifen durchgeſchla⸗ 
gen, und ungeheure Berlufte an Menfchen und Vieh erlitten, . 
endlich gelang. Dieß gab ben zurüdgebliebenen Horden 
Veranlaffung zu manchem Klageliebe. 


Dft wenn Dimmel und Sterne in Klarheit prangen, 
Wird alles plöglic durch Wolken verfinftert! 


Sa! man möchte fi, felbft und bie Schidung vermünfchen! 
Wie werden nun auf ben Bergen bie ſchoͤnen Schimmel ab: 
magern! 


Mas habe Ihr Torgoten denn von uns Nachgebliebenen ge⸗ 
dacht? 

Auf den ſteilen Gebirgen o wie werden Eure ſchwarzen Heerden 
dahinfallen! 


Ach zieht nur hin, mit dem Wunſche uns wiederzuſehen! 
O wie werden die ſchoͤnen Braunen Berg auf, Thal ab, matt 
werden und mager! 


Ad gönnt Euren Lieben den Wunſch mit Euch ſich einſt wie 
der vereint zu fehn. 

D wie werden auf dem rauhen Boden die fetten Blaugrauen 
herhalten müffen! 

Ah, Ihe Bilder der Götter! laßt Ihr uns ganz hülflos! 


Beduinenlieber. 63 


Kleine Beduinenlieder.) 


r 





Mefämer der Weiber von Alengat. 


Der Aleygat ift am Sinai zu Haufe. Der Meſaͤmer 
unb Afämer werben zur Begleitung zweier intereffanten panto: 
mimifchen Tänze gefungen. Der lebtere tft zum Preis von 
Helden beſtimmt; im erſtern preißen die Männer gewoͤhn⸗ 
lich die weibliche Schönheit. Die Weiber‘ von Aleygat über: 
nehmen in folgendem Verſe ihr eignes Lob. 


D Weiber von Aleygat, giebts etwas das uns verglichen werde? 
Der Himmel nur allein! die Männer find die Erbe!?) 


Mefämer eines Juͤnglings. 
D Mädchen wenn mein Bater bier ein Efel vor mir flände, 
Verkaufen würd’ ich ihn, daß ih Di dafür kaufen könnte! 
Habdü oder Kriegögefang. 
D Tod! verzögre deine Wuth! 
Daß und zur Sühne flieg ihr Blur! 
Hadüu ded Kameeltreibers. 


O Allah! ſchuͤtze fie vor drohenden Gefahren! 
Seid Glieder, Eifenpfeiler fie zu wahren! 


1) Burckhardt Notes on the Bedouins. Ueber die arabifchen Lie: 
Be nn in den Städten, befonbers Cairos, fiehe weiter unten: 
eaup 


; 2, Burdpardt fügt hier die er die Grlärung ‚bingu : auf die wir 
zeten. 
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Well die Gegend von Charguna warm ff 
Weil die befiegten Tangud zahlreich find, 
Weil Dame Kürbeldidyin ſchoͤn war,") 
Haft Du Dein altes en verlaſſen, 
Mein Herrſcher! 
Deinem koſtbaren Leben konnten wir nicht zum Schilbe 


dienen, 
Doch Deine dem Edelſteine Chas gleichende Huͤlle wollen wir 


eleiten, 
Deiner Gemahlin Bürte Dſchuſchin fie zu zeigen; 
‚Den Wuͤnſchen des ganzen großen Volks genug thun. 


Kriegdlieb?) 


Aus der Derrichaft des Zezoͤn Khan 
Bieht aus das Heer zu Roß, 
Dreitaufend an ber Zahl. 

Der Führer diefes Heeres iſt 

Unſer Held Oberſt Zebden. 

Aus den Rittern des Hofes 

Iſt der Edle Schunſchun erwaͤhlt; 
Noch zieht hin aus freiem Willen 
Unſer Held, Oberſt Dordſhi Dſhonom. 
Herr Banba Buiſſun auch iſt ſchnell 
Herbei geeilt zum Auszug. 

Dieſer Helden ſeltnen Muth 

Hat ſchon unſer Feind erfahren 

Im heißen Kampf am Berg Shangai. 
Wenn die Gottheit in ihrer Gnade 


1) Die — ſcheinen geglaubt zu haben, der alte Eroberer, 
ber mehrere Jahre geruht md ler ee babe mi 
ihretiwegen ben Kelbzug gegen Zangub 


2) Wie bie nd vier Lieb Tim? II. 
Das one ne Refcain a da Se der ef — 
fuͤnf Lied — Deiginate nice 
an Nlavifche, befonders — und ferbif — der — 
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Befiehlt dieſen Krieg zu enden, 

Dann werden wir auf dem Wege zur Heimath 
Nach dem Thal der Ruhe ziehn, 

Und weiden werden unſre guten Roſſe 

In feinem fetten grünen Grafe. 


Geiftlihes Lied. 


Der Dfunfhaba ift König der Schrift; 
König, des Ganzen Beherrfcher. 
D gluͤckliche Völker 
Geboren im Lande der Götter! 
Wir flehen, fegt und über 
Ueber den großen rothen Fluß! 
Möge hinüber wandeln unfre Seele, 
In die Wohnung auf dem fünfhüglichen Berg. ') 
Boͤſe Menſchen, argliftige, 
Die Ihr beunruhiget die Brüderfchaft, 
Wiffer, es iſt ein Richter des Guten und Boͤſen, 
Der gerechte König Erluͤk⸗Chan! 
Die Priefter lehren uns den heiligen Glauben, 
Die Eltern die guten Sitten. 
Diefe kurze Lehre 
Müflen wir uns einprägen! 
In dem Dunkel wandelnd durdy das Thal 
Kannft Du den Moraft wohl fehen? 
Lebſt mit einem Du in enger Freundſchaft 
Kannft Du feine Gedanken ſehen? 
Mögen wir dur den Beiltand des Dalai Lama 
Von unfern Seinden erlöft werben! 
Unſre geheimen und unfre offnen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen uns verzeihen! 








Zrintlied 


Der Wein, den uns die Gottheit gab, 
Ein edler Heiltrank iſt's, fürmahr! 
Wie Honig ift er lieblich Fuß! 
So trinkt ihn denn im Bruderkreis! 


1) Dee Utal Shang ober utat m Ehina, wo bie Lamaiten 
(Buböpiften) mehrere ihnen fehr heilige Tempel haben. 








Mongolifhe Lieder. 


Vom Uebermaaße des Senuffes 
Umfängt gar leicht der Wahnfinn dich, 
Doc wer genießt mit Mäßigung 

Der wird ergriffen von Entzücken. 


Geſundheit juble, Stärke, Jugend; 
Ein felmer Fall hat ung vereint; 
Das milde Suͤß der Milch genießet! 
Das Brudermal erfreut das Herz! 


Zwei Sehnſuchtslieder. 


I. 


Mörhliches Roß mit dem Paßgange! 
In der gewohnten Deerde wandelnd, 
Wie ſchoͤn bift Du in Deiner Gattung! 
Mit wundervoller Farb’ und ſtolzem Wuchſe! 
Aber jene junge Schöne 
In dem fremden Lande wohnend 
Härmet fi ob ihrer Heimath; 
Blickt hierher mit unverwandtem Auge. 
„Immer würd’ ih bei Dir fein, 
Dod ber Berg Schangai verhindert's. 
Streb’ id) auch zu leben in der Liebe 
Sceidet mid) das Schidfal dody von Dir!” 


II. 


Wie die Straͤuche auf den Eisgebirgen 
Von den ſtuͤrmiſchen Winden ſchwanken, 
Alſo ſchwanken auch vom Trunke 
Die im reifen Alter ſteh'nden Bruͤder. 
Das junge Roß das da gekommen iſt 
Zur fremden großen Heerde, 

Und fid) nicht dran gewöhnen kann, 
Graͤmt immer fi) um die Gefährten ! 
Die fremde Kürftentochter 

Die unter dem zahlreichen Volke 
Nicht weiß wie fie gefallen foll, 
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Erduldet leicht Verbruß und Leid! 

Zeigt die ſchwarze Molke ſich, 

Den?’ ich mir das ſtarke Schneegeftöber. 
Dedt mit Staube ſich der Pfad, 

Sagt das Herz: da kommt der liebe Freund 
Wälzt die weiße Wolke ſich daher, 

Harr' ih nur des Froſtes. 

MWirbelt ob dem Thale ſich der Staub, 
Sag ih nur: fieh da, mein lieber Sreund! 


Kalmückiſche Lieder,') 


Diefe Lieder haben im Ganzen den Charakter der 
Mongolifhen, doch find fie nicht alliterirt, wahrfcheinlich, 
weil fie von weniger Eunftfertigen Sängern gebichtet find. 
Ein gewiffer Rhythmus und die Wiederholung eines und 
deſſelben Endwortes bezeichnen fie genugfam ald Verſe. 


Liebeslieder. 
Die Neuvermaͤhlte und der Geliebte. 


Ein gezaͤumtes von den ſchwarzen Roſſen 
Einmal zu beſteigen, o wie waͤr es? 
Sich aus Liebe zu dem liebſten Freunde 
Einmal anzuſtrengen, o wie waͤr es? 


War ih nicht Dein angebetet BVildniß ohne Gleichen? 
War ich nicht Dein liebend Liebchen ohne Gleichen? 
Und wenn Dein Brauner drüber mager würde, was denn wär es? 
Sich freiwillig einmal anzuflcengen, was denn wär «8? 


- 


1) Yallas, Sammlın Ra ten über bie mon oliſchen 
Bötkerfdiaften, Yeterkb, 1776. rc — — 
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Wir hielten Treu und konnteſt Du mir nicht trauen? 
Und war ih nicht Dein einzig liebend Liebchen ? 
Du Kiefernbaum, am Fluſſe aufgewachſen! 
War ih nit Dein gefällig liebend Liebchen? 


Befuch des Geliebten. 


Da tommft Du bergeritten auf dem ſchoͤnen Fahlen, 
Wie Du fo kommt, wie herrlich ift Dein Anftand! 
Du Kiefernbaum, ſchnurgrade aufgemwachfen ! 
D dent nur nicht, ich fei beraufht, Du Deiner! 
Tief denkend faß ich über die geträumten Träume 
Da koͤmmſt Du felbft zu mir heran Du Meiner! 
Schon wollt der Nachbarn Hülfe ich erbitten, Du Meiner, 
Da koͤmmſt Du, fag woher? Du Meiner, bei mir anl 
Dein Anblid ift mir wie das Morgenroth der Sonn’ o Meiner! 
Deine Schönheit gleicht ber Blume! Du Meiner, ich faß im 

Sram mid weidend, 


Da koͤmmſt Du unvermutbet bei mir an! 


Mond und Sonne 


Ah! Du mein unvergleichlid, Lieber Liebling! 
Wie an der Pfeiltafhe ein Schmud, mein Liebling! 
Du meiner Seele einz’ges Biel, mein Liebling! 
Ohn' Falſch! ohn' Born! fanftmürhig, Du mein Liebling! 
Ohn' Stolz, ohn' laͤcherlichen Zwang, mein Liebling! 
O Du deß Herz mit meinem iſt Ein Kern! 


Wer iſts wohl, der an Dir zu tadeln wuͤßte? 
Thuts Einer, thut ers nur aus Neid! 
Ach laß ſie ſagen was ſie wollen! 
Der Tadler lebt zu ſeiner eignen Schmach. 


Am Himmel glänzt die ſchoͤne Sonne und bee Mond; 
Auf Erden fieht man Dich und mich uns beid’ allein; 
So wollen wir nie von einander gehen, 
Des Lebens Freuden mit einander theilen! 
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. Der im Felde Sefallne. 


Dein gelbfahles Roß, Geliebter 
Am Sallfluß finkt es hin ermattet! 
Du faͤllſt mein tapfrer Juͤngling, Du ber Meine! 
So mag ber Mond Dir zur Gefährtin werden! 


„Das Adlergefieder, mein Haargeflecht,‘) 
Nehmt ed von mir, bringts treu den Deinen zu; 
Ah! kommt Ihr an, laßt meine Bärtlichfte 
Die Schredenstund’ auf zarte Weife wiffen! 

Und faget ihr, die goldgefchriebne Seelmeß) 
Son fie zwölf Jahr lang für mich Iefen laſſen!“ 


Ah ja! hab’ ich doch ſchon den Dir beflimmten Fahlen 
Sür Deine Seelmeſſen verwendet, Liebfter! 


„Wenn Ihr beim Rüdzug meiner Liebe denket, 
Zieht nicht vorüber bei der Zärtlich-Kiebften. ” 
Daß Du nicht kamſt, ich fchriebe der Kerne zu, 
Dod ad! nun bricht mein liebend Herz um Dich! 
Ad hätte doch an die drei Hügel des Sammar⸗See's 
Dein ſchoͤner Fahler Did zurüdgebracht! 
Du wadrer Juͤngling, ach Du fonft der Meine! 
Könnt ih Dich jemals aus dem Sinn verlieren? 
Ach! ſaͤh ich doch Did, einmal, einmal wieder! 








Der Kalmüd in der Fremde. 


Des Morgens wenn die Stimm’ erhebt die Lerche 
Und ihre Lieder ſchon ich höre, 
Da muß ich gleich an meine Lieben denken! 
Ah, Vater, Du geübter Bogenfchäge! 
Ah, Mutter, Du fo lieblich dem Gemüthe! 
Und muß e8 denn bei den Gedanken bleiben? 
Ah nur Betrüger find Gedanken! 
Nur was die Sinn’ erkennen, das iſt Wahrheit. 
D laßt Ihr Freund’ es Euch gefagt fein, 
Gewaltig find des Schickſals Fuͤgungen, 
Verborgen iſt die Zukunft unſres Lebens, 
Von ſelber kommen unverhoffte Sorgen, 
Und Umſturz und Veraͤndrung ſind der Lauf der Welt. 





1) Der Sterbende wird hier ſprechend eingefuͤhrt. 
2) Schadba, bie Seelmeſſe ber Buddhiſten. 
4° 





52 Kalmückiſche Lieder. 
Der Zurtidgebliebnen Klage. 


Unter Katharina der Zweiten entzogen fich plößlich die 
Zorgoten, eine ber Wolgaifchen Kalmüdenhorben, ber Ober: 
berrfchaft des „weißen Chang,” wie bie ruffifchen Herrfcher 
bei den aftatifchen Wölkerfchaften heißen, durch die Flucht, 
um ſich unter chinefifhe Botmaͤßigkeit zu begeben, was ih: 
nen auch, nachdem fie fi) durch die Kirgifen durchgeſchla⸗ 
gen, und ungeheure Berlufte an Menfchen und Vieh erlitten, 
endlih gelang. Dieß gab den zurüdgebliebenen Horden 
Veranlaffung zu manchem Klageliede, 


Dft wenn Himmel und Sterne in Klarheit prangen, 
Wird alles ploͤtzlich durch Wolken verfinftert! 


Ja! man möchte ſich felbft und die Schidung verwuͤnſchen! 
Mie werden nun auf ben Bergen bie fhönen Schimmel ab: 
magern | 


Was habt Ihr Torgoten denn von uns Machgebliebenen ge: 
dacht? 

Auf den ſteilen Gebirgen o wie werden Eure ſchwarzen Heerden 
dahinfallen! 


Ach zieht nur hin, mit dem Wunſche uns wiederzuſehen! 
D wie werden die ſchoͤnen Braunen Berg auf, Thal ab, matt 
werben und mager! 


Ad gönnt Euren Lieben den Wunſch mit Euch ſich einſt wie: 
der vereint zu fehn. 

D wie werden auf bem rauhen Boden die fetten Blaugrauen 
herhalten muͤſſen! 

Ah, Ihe Bilder der Götter! laßt Ihr uns ganz hülflos! 


Beduinenlieder. 63 


Kleine Beduinenlieder a): | 


4 PR 
61 


Meſaͤmer der Weiber von Aleygat. 


Der Aleygat iſt am Sinai zu Hauſe. Der Meſaͤmer 
und Afaͤmer werden zur Begleitung zweier intereſſanten panto⸗ 
mimiſchen Taͤnze geſungen. Der letztere iſt zum Preis von 
Helden beſtimmt; im erſtern preißen die Maͤnner gewoͤhn⸗ 
lich die weibliche Schönheit. Die Weiber von Alevgat übers 
nehmen in folgendem Verſe ihr eignes Lob.” 


R 


D Weiber von Alepgat, giebts etwas das uns verglichen merbe? 
Der Himmel nur allein! die Männer find die Erde!?) 
Mefämer eines Juͤnglings. 
O Mäddyen wenn mein Vater bier ein Efel vor mir ftände, 
Verkaufen würb’ ich ihn, daß ich Dich dafür rufen könnte! 
Hadü oder Kriegdgefang. 
D Tod! verzögre deine Wuch! 
Daß uns zur Sühne fließ ihe Blut! 


Habdü des Kameeltreiberd. 


D Allah! fchüge fie vor drohenden Gefahren! 
Seid Glieder, Eifenpfeiler fie zu wahren! 


1) Burckhardt Notes on the Bedouins. Ueber bie arabifchen Lie: 
> u in den Stäbten, befonders Cairos, fiehe weiter unten: 
egyptier 


Fi Burdhardt fügt hier die Erflärung bingu : auf die wir 
zeten. 


54 Turkomanniſche Lieder. 
Hodjeini oder Liebeslied. 


Diefe Art Lieder find den Serenaden ober Stänbchen 
zu vergleichen. Wenn ein junger Mann nicht fchlafen Tann, 
geht er nach der Männer Abtheilung in dem Zelte feiner 
Geliebten oder in eines Freundes Zelt in der Nähe und fingt 
fein Hodjeini bis Tagesanbruch. Seine Freunde verfammeln- 
fih um ihn und flimmen mit ein. — Auch die Mädchen 
thun bisweilen daſſelbe. Won nachfolgendem Liedchen be: 
merkt Burckhardt, daß es einen Zug von Galanterie ent⸗ 
hielte, da das Kameel den Weibern gewoͤhnlich zum Waſſer⸗ 
tragen verweigert werde, wenn der Brunnen nicht ſehr 
ferne ſei. Waͤhrend die Maͤnner ſich faul in den Zelten 
ſtrecken und ihre Pfeife rauchen, thun ſie alle ſchweren Ar⸗ 
beiten. 


Steh auf, o Bafı!!) bring das Kameel zur Stelle, 
Das ſchwaͤrzliche Kameel das liebt die einfame Gazelle! 
Den fhönen Sattel leg ihm auf, von Nebid die Kederfchläuche, 
Daß in der Kühl’ den Brunnen es erreiche! 


Zurkomannifche Lieder. 





Kriegslied gegen die Kurden?) 


Mit Die ifte aus, o Alt Chan, mit Deiner Groͤß' iſts 
aus! 
Zur Nachtzeit rüften wie und wohl, find fertig früh zum Strauß 
Bao flieget Eurer Felder Staub unter unfrer Roffe Hufen! 
In Sammt gehüllt davon geführt Eure Fraun um Huͤlfe rufen! 


1) Tochter meines Oheims, eine Kiebesanrede, wie im Malayiſchen 
der Geliebte „der aͤltre Bruder“ heißt. 


2) Alex. Burnes Travels into Bukhara etc. Vol. Il, p. 115. 
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, 
Bis in die Wolken fleigt mein Ruhm, bei Allah! wer wills 


hindern! 
Im Biegenjahe‘) das kennt Ihe wohl, da werd’ ich Mefhid 
plündern! 
Was Du gehofft in Khorafan, das werde all vernichtet, 
Nach Teheran, befiegter Heid, fei Deine Flucht gerichtet! 
Doch hab’ ich hundert Juͤnglinge Dich dorten zu bewachen, 
Die werben bald, o Ali Chan! Did, zum Gefangnen machen! 
Nach Khiva führ ih Dein Geſchuͤtz — mit Die iſts aus o Held! 
Denn meine Krieger ſamml' ich dort wohl auf bem eben Feld! 
Und bift Du Hug, dent! meines Raths und Du verfhmäh 


ihn nicht, 
Einen Süngling und vier Maͤdchen ſchoͤn fend’ mir als Zinfespfliche ! 
O Bey Muhammed!?) diefer Zeit mir's nicht an Gluͤck gebricht! 


Lied?) zu Ehren eines Roſſes Kurudli. 


Ich halt ein Araberroß für den Tag ber Schlacht 
Und Leb’ in feines Schattens fühlender Nacht! 
Die Helden erfchlag’ ih im Kampf, in dem heißen, 
Halt' ein Ataberroß und ein Schild von Eifen! 
Kuruchli! 


Den Eiſenbogen den bieg' ich am Tage der Schlacht, 
Sig grad auf dem Roß und Keiner wanken mid macht! 
Nicht Bruder noch Schwefter mir ward, als einziges Kind bin 

zu preißen, 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eifen! 
Kuruchli! 

Vor meinem Athem da ſchmilzt das Eis auf den Hoͤhn, 
Das Waſſer meiner Augen das machet Muͤhlen gehn! 

Alſo ſprach den ſie Jonas den Puraͤer geheißen, 
Halt' ein Araberroß und ein Schild von Eiſen! 
Kuruchli! 


1) Ihre Art der Zeitbezeichnung, die ſie mit den Mongolen gemein 
aben. 

2) Rame des Dichters, nach dem Vorbilbe ber Perſer und Türken, 
die ebenfalls in der legten Zeile des Gebichts ben Ramen des Dichters 
einzuflechten pflegen. 

8) Burnes 'Pravels into Bokhara etc. Vol. Il, p. 59. 
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Kurdiſches Kriegslied. 


‚ (Gegen bie Zurfomannen.) 


Mein Gruß den Tuka's! 's ift ein Drt der ift Ukuj ge: 

heißen 

Nun lany genug fhon thärft Du Dich des Ortes Herren preißen! 

Haft manches Fahr gefeffen dort, nun ift e6 Zeit zu weichen 

Denn bald wird Begleri meine Schaar von Helden Dich er: 
reichen. 

Wir fchlagen unſte Zelte auf, auf den Nifad Wieſen, 

Wir biafen Die zum Rüdzug, wenn Du fliehft auf raſchen 
Füßen! 

Die fangen unfre Reiter auf, die zu entfliehen eilen, 

Und Roffeshufen treten die, die zaudernd hinten weilen. 

In Eurer Töchter ſchoͤn Geſicht woll’n ohne Scheu wir ſchauen, 

Gewaffnet unfre Kriegfchaar fprengt dahin Über Eure Auen! 

Und das Geſchuͤtz das führen. wir vor Deiner Veſte Wall, 

Ihr Mauern von Akkul erbebt vor feinem Widerhall! 

Ein maͤcht'ges Heer bring’ ich mit mir, davor da ſollt Ihr 


fliehen 
Wenn längs ber Ebne Kipfchal wir mit fharfen Waffen ziehen. 
Und in der Ebne Maimuna meine Reiter figen ab 
Und machen Deinem ganzen Vol die ſand'ge Wuͤſt' zum Grab. 
Denn in die fand’gen Hügel’ nein Ihr werdet vor un flichen, 
Wo Euch der Gaumen glüht und brennt, bie Füße Blafen ziehen, 
Wo Ihr Euch) auch verbergen mögt, meine Führer 'raus Euch 


jagen 
Und wir, wir ſind gleich hintendrein und Euch in Feſſeln 


ſchlagen. 

O Duſchkun! aus mir ſelbſt ſprech ich! — o wollt zum Muth 
Euch ſpornen! 

Die Ebne nun fo ſchoͤn, wie bald für Euch ein Bett vol 
Dornen!') 


1) Da wir bie drei legten Lieder nur durch das Medium ber 
engliſchen Sprache Eennen, und weder das Original noch ein Wink über 
dad Versmaß mitgetheilt ift, To koͤnnen wir aus der Verfchlingung bed 
Dichternamens in der vorlegten Zeile und aus bem Einfluß des Perſi⸗ 
fen auf das Zürkifche überhaupt nur errathen, baß fie, wie bie 
Lieder jener Sprache, in Keimen verfaßt find, und haben darum bie 
beutfche Meberfegung gereimt, bie dennoch ber englifchen fich aufs Ge⸗ 
naueſte anfchliet. 


Ä 


Zweiter Abichnitt. 
Malayifche und polynefifhe Voͤlkerſchaften. 


Nach diefem aurforifchen und unbelohnenden Ueberblid 
des unermeßlichen Fefllandes von Afien, wenden wir uns 
den malayifchen Wölkerfchaften des inbifchen Archipelagus 
und den unzähligen ihnen verwandten Inſelvoͤlkern des fübs 
lichen Weltmeerd zu, die feit geraumer Zeit der Gegenfland 
fo mannichfacher fcharffinniger und gelehrter AUEEIUDRNBEN 
gewefen find. 

Die Einwohner des indiſchen Archipelagus von Eu: 
tra bis nad) den philippinifchen Infeln, einbegriffen die Be 
wohner ber Malayifchen Halbinfel, gehören fämmtlih zu 
ein und demſelben Geſchlechte, und was für Verſchiedenheit 
auch gegenwärtig in ihren Sprachen eriftiren möge, fo find 
fie doch unwiberfprehhbar alle Zweige Eines Stammes. 
Alled aber was und hier angeht, ift die Identität ihrer 
geiftigen Fähigkeiten und Anlagen, zwar nicht im Grabe 
berfelben, aber in den eigenthlmlichen Grundzügen ihres 
Charakters. Im Betreff auf ihren poetifchen Genius haben 
wir fie ald Ein großed Ganzes zu betrachten. Die hyper⸗ 
bolifche und bildliche Weife des Ausdruds, die den Oſten 
harakterifirt, und die wir gewöhnlich auch bei allen unci⸗ 
vilifirten Voͤlkern für natürlich zu halten pflegen, findet 
fid) nad) Crawfurd's, eines Kenners ihrer Sprachen, Urtheile, 
in feinem einzigen Idiome der Infeln. Was metaphorifch in : 
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» ihrer Poefie iſt, haben fie von ben Hindu erborgt; bie einzige 
Schönheit ihrer rein nationellen und bei ihnen ohne biefen 
Einfluß erzeugten Poefie befteht in ihrer Einfachheit, und 

‚einer Mannigfaltigkeit von glüdlichen Sleichniffen und gut 

. gewählten Beiwdrtern. Wir floßen in denjenigen Xiebern, 

- die den Europdern ald befonderd günflige Proben ihrer 
Poeſie mitgetheilt werden, in der That nur auf fehr wenige 
Züge auffallender Originalität ober einer kuͤhnen, feurigen 
Einbildungskraft. Allein der Geift beinah aller ift in voll: 
kommner Uebereinflimmung mit jener wunderbaren, vocal 
vollen Weichheit des Klanges, die in höherm ober geringerm 
Grade allen diefen Sprachen eigen ifl. Wir erinnern ben 
Lefer, daß alles, was eigentlich zur Literatur gehört, und 
wovon umter ben civilifirteften der morgenländifchen Ratio: 
nen der größte Theil in einer verfchiedenen geheimen Sprache 
gefchrieben ift, von unfern Betrachtungen ausgeſchloſſen ift, 
unb daß au, was die Poefie der Vernacularſprachen bes 
teifft, wir uns auf den Theil befchränfen, der dem eigent: 
lichen Volke vertraut iſt — eine Unterfcheidung, die natürs 
lih nur auf die civilifirtern Nationen anwendbar ift. 

Wir betrachten zuerft die Javaneſen, die als Ration, 
ruͤckſichtlich der Bildung, an ber Spige der morgenlänbis 
ſchen Infelbewohner ſtehen. Die Unterhaltungen der pro 
feffionirten Erzähler und das pantomimifche Drama, machen 
wie bie aller orientalifcher Wölker, auch die Hauptergögung 
ber Iavanefen aus. Ihre Drama’d befonders haben, wie 
bie der Siamefen, eine durchaus nationelle Eigenthuͤmlich⸗ 
feit und fcheinen aus grauem Alterthum zu flammen. Die 
Gegenftände derfelben find indifche Legenden oder fabelhafte 
Geſchichten aus ihrer eigenen frühen Vorwelt, alfo älter als die 
Einführung der muhammebanifchen Religion. Wir finden in 
ihnen nichts, was wir dramatifche Handlung nennen möchten, 
ia felbft nur fehr wenig Dialog. Letzterer aber wirb immer aus 
dem Ötegreife geführt, wenn die Schaufpieler Iebende Per: 
fonen, und nicht, wie es oft ber Fall ift, Puppen oder durch⸗ 
fihtige Schattenbilder find. In diefem Falle müffen ſich 
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die Zufchauer meift mit bloßer Pantomime begnügen. Moͤ⸗ 
gen bie Spielenden nun aber Menſchen oder Puppen oder 
Schattenbilder fein, die Erzählung von dem, was fie vor 
zuftellen haben, wirb allemal von einem Manne gegeben, 
ber Dalang genannt wirb, und den Gramwfurb mit den als 
ten englifchen Barden ober Minftteld vergleicht. Diefer figt 
gerabe vor den Zuhörern, fo daß ihn alle fehen und hören 
innen, und erklärt ihnen die Hanblung, indem er in dem 
gewöhnlichen recitativifchen Singfang des Drients eine von 
ben befannten metrifchen Romanzen, von deren Werth for 
gleich weiter bie Rebe fein wird, flüdweife herfagt, worauf 
benn bie Schaufpieler, Menſchen ober Puppen, bie eben 
befchriebene Handlung ausführen, erftere mit eingeflreuten 
Dialogen, letztere rein pantomimiſch. Solch' eine Auffüb- 
rung, wenn fie von einem vollen Muſikchor begleitet wirb, 
verfehlt nie einen mächtigen Eindrud auf bie Eingebornen 
zu machen, während fie einem Europder im hoͤchſten Grabe 
langweilig fcheint. Der einzige Xheil der Worftellung, ber 
felbft einem gebildeteren Geſchmack einige Ergoͤtzung ges 
währen ann, find gewiffe Buffonerien und ‚Harlequinaben, 
bie den regelmäßigen Scenen bed Dramas zum Zwiſchen⸗ 
fpiele dienen, und für welche die orientalifchen Inſelbewoh⸗ 
ner, unb ganz indbefondere die Iavanefen, ein höchft merk⸗ 
würbige® Zalent haben follen. Eine verjährte Gewohnheit 
hat den Gebrauch eingeführt, die alten biftorifchen Scenen 
durch Menfchen, die neueren ber Gegenwart burch Puppen, 
die inbifchen Legenden aus der Ramayana und Mahabha⸗ 
rata aber von gewiſſen Schattenbildern aufführen zu laſſen, 
bie wohl eine nähere Befchreibung verdienen. Diefe Figus 
ren find obngefähr 20 Zoll groß, aus roher ungegerbter 
Büffelhaut gefchnitten, meift ſtark bemalt und vergoldet, 
und werben hinter einem mit weißer Leinwand bezogenen, 
durch Lampenlicht erhellten Schirme bewegt.‘) In einem 


1) Siehe Crawfurd’s History uf the Indian Archipelago, Vol. 1. 
p- 126 — 130, 
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ſpaͤter mitzutheilenden malayiſchen Liebe werben wir finden, 
daß ein gluͤhender Liebhaber ſeine Schoͤne mit einem ſolchen, 
aus Buͤffelhaut geſchnittenen Bilde vergleicht. 

Die hiſtoriſchen Romane der Javaneſen und ber andern 
archipelagifhen Stämme werden von ben urtheilfähigften 
Kennern derfelben für hoͤchſt ſchwach und kindiſch gehalten 
wie in ber That alle diejenigen ihrer Erzeugniffe find, welche 
mehr ober weniger das Denkvermögen. in Anfpruch nehmen. 
Ein feuriges Kriegs⸗, ein zaͤrtliches Liebeslied mögen bann 
und wann ber freie Erguß auch einer unaudgebildeten aber 
mächtigen ober glühenden Empfinbungsweife fein; aber 
epifche, aus mehreren Theilen zufammengefegte Erzeug⸗ 


niffe, wenn fie irgend einen Werth haben follen, erfordern‘ 


einen gediegnern Verſtand und einen hellern Gebankengang, 
als es gewöhnlich bei orientalifchen Dichtern der Fall iſt. Die 
Javaneſen befigen eine Fülle von Iyrifcher Poeſie, Lieber, in 
gewiffen geregelten, auf eigenthuͤmliche Weife gebildeten 
Stanzen verfaßt, die von einer großen Mannigfaltigkeit im 


Zehhnifchen zeugen. Was eine nähere Befchreibung biefer 


wunberlichen Versmaaße betrifft, fo verweifen wir ben Leſer 
auf Crawfurds fehr ſchaͤtzbares Werk über den inbifchen 
Archipelagus. Wir erfahren jedoch Daraus nicht, ob bie 
Gefänge, mit denen fie ihre Tänze zu begleiten pflegen, 
und die oft ganz aud dem Stegreife gebichtet find, diefelben 
Eünftlihen Versmaaße haben. Wir geben weiter unten ein: 
Probe ihrer Liebeslieder. Ob dieß zierliche Gedicht, das 
uns dem Charakter nach fehr einfah, obwohl in der Dif: 
tion etwa uͤberladen fcheint, das Erzeugniß eined Sängers 
aud dem Volke oder eines Literators ifl, geht nicht deutlich 
hervor, allein der Verfaſſer des angeführten Werkes fagt 
ausbrüdlich: noch heutigen Tages machen die jananefifchen 
Bauern, bie gemeiniglich weder lefen noch fchreiben koͤnnen, 
ihre Lieder in ben nämlichen eigenthuͤmlichen Bersmaaßen, 
in denen die literarifchen Produkte gefchrieben find. 

Die Malayen, bie urfprünglich aus dem Königreich 
Menang Kabao, im Innern von Eumatra, flammen, ver: 
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breiteten fi in frühen Zeiten über die malayifche Halbinfel, 
und von ba durch Kolonien über die Küften von Borneo, 
Java und Celebes, zurüd nah Sumatra und nad ben 
öftlicher gelegenen Inſeln. Rüdfichtli auf Literatur und 
Civiliſation flehen fie unter den Javaneſen; allein fie find 
ein Bolt von mehr poetifchem Gepräge. Ihre fanfte, mes 
lodifche Sprache, die lingua franca des Drients, iſt durch 
die große Einfachheit ihrer Struktur und ihren Reichthum 
von Keimen befonderd den ertemporitten Ergießungen eines 
augenblidlichen Gefühles aͤußerſt günflig, Die wir Impro⸗ 
vifationen zu nennen pflegen. Die Malayen bringen alle 
ihre Mußeflunden — die nach Marsden ben größten Theil 
ihres Lebens in fich begreifen — mit ‚Herfagen von Liebern 
oder fonfligen Gedichten zu. Bei ihren Feflen, Hochzeiten 
und dergleichen, pflegen fie, in einer Art von Recitativ, 
verfchiedenartige Gedichte, befonderd aber hiftorifche Erzaͤh⸗ 
lungen vorzutragen, bie derfelbe Schriftfteller mit den alten 
englifcyen Balladen vergleicht, und deren hauptfächlichfter 
Segenftand Liebe iſt. Diefe Gedichte, die Dendang ges 
nannt werben, find häufig ganz aus dem Stegreife gebichs 
tet, bald von Männern, bald von Frauen, oft auch von 
beiden zugleih, indem einer ben andern antwortet, und 
dad Gedicht dadurch, wenn nicht einen dramatifchen, doch 
einen dialogiſchen Charakter gewinnt. Nach Marsdens vers 
trauenswerthem Urtheil find dieſe ertemporifirten Erzeug⸗ 
niffe oft bewundernswuͤrdig angemeflen, und voller geſchick⸗ 
ter, ja wigiger Wendungen‘) Eine andere Dichtart iſt ber 
Sayar oder Shaiar, zwar arabifchen Urfprungs, aber unter 
den Malayen volftändig eingebürgert. „Es find gereimte 
Verſe, fagt Cramfurd, von acht bis zwölf Sylben in einer 
Zeile, den üblichen gereimten Versmaaßen der neuern euros 
päifhen Sprachen ganz aͤhnlich. Gebichte diefer Art find 
oft von beträchtlicyer Länge, und ihr Gegenfland ift entwes 


I) History of Sumatra by W. Marsden, London 1783. ©. 
161, 220 und 230. 
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ber eine reine Fiktion ober eine Begebenheit aus ber Ges 
fchichte, fo behandelt, als wenn es eine wäre‘) Ob das 
firenge Urtheil, das berfelbe Schriftfteller fallt, indem er 
hinzufugt, „baß dieſe Verſe nur für Auge und Ohr Poefie 
feien, indem ihnen ed an bem eigentlichen Weſen ber Poefte, 
Phantafie und Leidenfchaft, gänzlich gebräche,” gerechter 
Weiſe auf das Fragment, welches wir weiter unten mitthels 
len, angewenbet werben koͤnne, möge ber Leſer felbft beur: 
theilen. | 
Entfchieden volksthuͤmlich iſt der Pantun, em kurzes 
Gedichtchen oder vielmehr ein Einfall in Verſen, deren Ab⸗ 
faſſung eine der hauptſaͤchlichen taͤglichen Unterhaltungen der 
Malayen ausmacht. Dieſe kleinen, faſt immer extemporirten 
Verschen ſind natuͤrlich von ſehr ungleichem Werthe. Einige 
wenige, bie heſondern Beifall finden, werden auswendig 
gelernt unb oft wieberholt. Daß ein Volt, das in ſolchen 
Witzſpielen eine Lieblingsunterhaltung findet, nicht geiftlos 
fein kann, tft gewiß. Wettflreite in biefer Art von Werfen 
werden oft Stunbenlang fortgefegt, ohne jeboch daß bie 
Kämpfer fi) dabei Ruhm erwerben; augenblidlicher Beifal 
ift das höchfte, worauf fie Anfpruch machen koͤnnen. Jede 
Stunde gebiert hundert neue Einfälle und gerade diefe poes 
tiſche Erfindungskraft und Schnelligkeit der Auffaffung tfts, 
um beretwillen wir bie DMalayen mehr bewundern ald an⸗ 
bere weiter in ber Cultur vorgefchrittene aflatifche Natio⸗ 
nen, um ihrer Tünftlichern Geiftesprodufte willen. 

In der Muſik flehen die Malayen den Javaneſen weit 
nah. Doch follen ihre Melodien nicht ohne Lieblichkeit 
fein, und Maröden findet die der Malayen auf Sumatra 
ben irifchen verwandt.?) 

Die Dritte Nation des Öftlichen Archipelagus, die uns 
fere Aufmerkfamteit feffelt, find die Bugis, auf ber Infel 
Gelebes, nebft ihren Nachbarn, den Macaffaren, oder Mung- 


1) History of the Indian Archipeago. Bd. 1. ©. 49, 
2) History of Sumatra. S. 160. 
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caffaren, die verfchiedene, obwohl genau verwandte Sprachen 

echen. Beide diefe Sprachen find höchft ausgezeichnet 
durch Weichheit und Wohllaut, ja fie uͤbertreffen in dieſer 
Hinficht noch dad Malayiſche, beſonders bad Macaſſariſche, 
wovon Crawfurd meint, daß bie Organe bes Volkes kaum ! 
fähig feien, zwei durch Bocale ungetrennte Gonfonanten | 
außzufprechen, fo daß ſelbſt fremde Wörter, wenn in ihrer 
Sprache aufgenommen, eine volllommen veränderte Geflalt 
gewinnen. Bei beiden biefer Voͤlkerſchaften genießen bie 
Frauen einen Grab ber Freiheit und bes Einfluffes, ber 
ihnen felten von uncivilifitten Voͤlkern zugeflanden wird. 
Sie ftehen hoch Über den andern öftlichen Infelbewohnern, 
durch Unabhängigkeit und Energie ded Charakters. Die 
Bugis insbefondere find ein thätiges und Eriegerifches Wolf; 
fie haben eine eigene Literatur, und find die mächtigften 
und gebildetften von beiden. Die einen wie bie andern find 
reih an Kriegs⸗ und Liebesliedern und finb ald beſonders 
poetifch fchöpferifch im ganzen Orient bekannt. 

Eine andere Voͤlkerſchaft des oftindifchen Archigel, die 
fehr reich an eigenthümlicher Poefie fein fol, find die Tas 
galas, die Ureinwohner von Luconia, einer der Philippinen, 
Sie follen Hiftorifche und lyriſche Gefänge von bebeutendem 
Alter befigen, bie fie ſchon in früher Jugend auswendig 
lernen, und während ihren täglichen Arbeiten, befonbers 
aber bei feftlichen Gelegenheiten zu fingen pflegen. Eine 
Drobe diefer Poefien ift jedoch niemald von den fpanifchen 
Miffionarien, durch welche allein die europdifche Welt mit 
der Zagalafpradye bekannt geworben, mitgetheilt worben. 
Wir bedauren noch mehr hinzufügen zu müflen, baß ber 
unverftändige Eifer diefer Miffionarien verfucht hat, biefe 
Ueberrefte nationellen, aber freilich heidnifchen Alterthums 
ganz zu vernichten, und fie durch Hymnen aus ihrer eige 
nen Fabrik zu erfeßen. In wie fern ihnen bieß gelungen, 
wiſſen wie nicht anzugeben. ') 

1) &. Asiatic Researches, Vol. V. On the Indo-Chinese lan- 
guages. p. 213, | 
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Außer dieſen fuͤnf vorzuͤglichſten Vernacularſprachen 
des oſtindiſchen Archipelagus haben alle die zahlreichen Dia⸗ 
lekte, die von den braunfarbigen Geſchlechtern geſprochen 
werden, welche deſſen Haupteinwohner ausmachen, ihre 
Lieder und rhythmiſchen Ueberlieferungen, deren Charakter 
einander eben ſo verwandt iſt, als es die Sprachen ſelbſt 
find. Schlachten doch ſelbſt die Battas und andere Kanni⸗ 
balen ihre Opfer nicht ohne Leichengeſang! Von den Ne 
gerracen, bie über ganz Polyneſien zerfireut find, und von 
einem dritten dunfelbraunen oceanifchen Gefchlecht, das als 
das Ergebniß einer Vermiſchung ber beiden erften betrach⸗ 
tet wird, ift zu wenig befannt, um fie in unfere Unterfu: 
ungen einzuſchließen. Unb gern wenden wir unfer Auge 
ab von dem wiberlichen Anblide des vermorfenften Zuſtan⸗ 
bes der Barbarei, in welchem fie ihr elenbes, ja thierifches 
Dafein babinfchleppen!') 

Ein freundlichered Bild und zwar eins, das in einigen 
feiner Hauptzlige vortrefflich beleuchtet worden, bieten uns 
die Gruppen ber Süupdfeeinfeln. Die Periode des Enthu: 
ſiasmus, in der dieſe letztern ald die Siße urfprünglicher Süd: 


ſeligkeit und arcabifcher Unfchuld betrachtet wurden, ifl zwar 


längft vorbei. Allein der. Zuftand einer ganz unabhängigen 
Eivilifation, wie gering diefe auch fein mag, zufammen ges 
nommen mit dem Umftand, daß fie als die Lieblingöpläge 
der fchöpferifhen Natur erfcheinen, in allem, was bloß 
phyſiſch ift, wird nie fehlen, ihnen das tiefe Intereſſe civi⸗ 


1) „Um jedoch über die geiftigen Fähigkeiten diefes Gefchlechts zu 
urtheilen, müffen wir auf bed Neu-Holländers Verſuche merken, die 
kriegeriſchen Thaten feines Stammes durch Poeſie zu verberrlichen, 
ohne Zweifel von ber roheften Art, aber doch immer Poeſie. Gin 
ſchottiſcher Geiftlicher, der längere Zeit im Innern ber Kolonie gelebt, 
und die Spradye ber Ureinwohner ftubirt hatte, bat mich verſichert, 
daß ein eingeborner Schwarzer ihm einft ein Bebicht hergefagt, bad bie 
Beſchreibung eines Kriegszuges gegen einen feindlichen Stamm enthal: 
ten habe, ein Gebicht von nicht weniger als fünfzehn Stanzen, und von 
einem nicht unbeträchtlichen Grabe von poetifchem Gefühle zeugend. 
Origin and Migrations of the Polynesian nations. bv Dunmore 
Lang. p. 2347. 
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liſirterer und geiſtig mehr entwidelter Voͤlker zu fichern. 
Die Achnlichleit zwiſchen den Bewohnern: der Südfee und 
den malayifchen Einwohnern von Indien ift fo ‚auffallend 
und mannigfadh, daß wir nicht länger bezweifeln koͤnnen, 
daß fie von bemfelben Stamme find: So wie unter ben 
Letztern, fo finden wir: auch bie poetifche Saat uͤber bie 
ganze oceanifche Region ausgeſtreut; allein der Keim, ber 
nach bem geiftigen Boden, ber ihn empfing, bier in uͤppi⸗ 
gen Pflanzen..auffchoß, brach an andern Orten nur in einer 
tärglichen, wilden Wegetation hervor. Wenn wir die Süd: 
feeinfulaner au und für fich betrachten und fie unter einan- 
der vergleichen, fo’ dient ber. Zuſtand ihrer poetifchen Ent: 
widlung .unfern einkeitenden Bemerkungen über epifche. und 
Iprifche Poefie zum vollkommenſten Belege. Während einige 
wilde- Stämme fih begnügen, ihre Eindifche Freude und 
ihren animalifhen Schmerz in rhythmiſchem Gefchrei und 
abgerifjenen Aussufungen auszubrlden, befigen die Bewoh⸗ 
ner ber Geſellſchafts⸗ und Sanbmwichinfeln, die beide uns 
abhängig von den Europdern wenigftend ſchon die Schwelle 
der Cultur erreicht hatten, bifterifche Volkslieder; und Ges 
fänge find ihre einzigen Mittel, thatfächliche Weberlieferun: 
gen fortzupflanzen. Die Sandwichinſulaner begleiten ihre 
Zänze mit Liedern, die zu Ehren ihrer Haͤupter und Hel⸗ 
ben abgefaßt find, und oft einen ausführlichen Bericht ih⸗ 
rer Thaten enthalten). Won der Bevoͤlkerung Zahitis- 
fagt der englifhe Miffionarius Ellis: „Ihre Lieder waren 
meift hiftorifche Balladen, die in ihrem Charakter nad). dem 
Gegenftande, den ſie behandelten, variirten. Sie waren 
erftaunlich zahlreich und jeber Lebensperiobe und jeber. Ge- 
ſellſchaftsclaſſe angepaßt. Den Kindern wurden diefe Ubus, 
wie fie genannt wurden, zeitig gelehrt, und fie fanden 
große Freude darin fie herzufagen. Viele ihrer Lieder bes 
fianden in Legenden, d. h. Gefchichten ihrer Götter; 
andere befangen bie Thaten ihrer Helden und Häuptlinge, 


1) Ellis Polynesian Researches, Vol. IV. 


Si 
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währenb wieber andere einen verwerflichern Charalter hate 
ten. Dft, wenn bei fefllicden Gelegenheiten vorgetras 
gen, wurben fie mit Geflen und mit Handlung beglei- 
tet, die mit den befchriebenen Ereigniffen übereinflimmten, 
und nahmen fo einen hiftrionifchen Charafter an. Mandy 
mal ward bei Öffentlichen Gelegenheiten eine Art Panto⸗ 
mime bargeftelt. Sie hatten ein Lieb für den Zifcher, ein 
anderes für ben Bootzinmerer, ein Lieb beim Umhauen eis 
ned Baumed zu fingen, ein Lieb wenn bad Boot ins 
Waſſer gelaffen ward. Aber biefe Lieder waren mit wenig 
Ausnahmen entweder göhenbienerifchen oder unkeuſchen Ins 
baltes, und wurden daher aufgegeben als das Wolk dem 
heidniſchen Gottesdienſte entſagte. Wir hoͤrten indeß gele⸗ 
gentlich einen Theil dieſer Lieder recitiren, wenn irgend 
etwas vorfiel, was den Begebenheiten verwandt war, bei 
denen fie fruͤher geſungen zu werben pflegten.” 

Die rlhrende Schönheit ihrer Leichengefänge und ſon⸗ 
fligen elegifchen Lieber, verfichert Ellis, habe ihn oft gewal⸗ 
tig ergriffen. Die folgenden Verſe aus einem ſolchen Kla⸗ 
geliede erinnern uns an eine beſonders belichte Einlei⸗ 
tungsform flavifcher, nafttentlich ferbifcher Lieber: 

Did fallen Regentropfen auf bes Meeres Antlig, 
Nicht Regentropfen finds, die Thränen Dra’s'). 


Wenn wir von dem oflindifchen Archipel, dem Gens 
tralpunkt der polynefifchen Einilifation, uns nach Wellen 
wenden, fo begegnen und dieſelben charakteriflifchen Züge 
in ber malayifhen Population von Madagaskar. Zahlreiche 
Lieder dieſes Volkes find dem bdeutfchen Lefer ſchon aus 
Herder bekannt; wir reihen einige davon unferen Beifpie⸗ 
len an. Wir koͤnnen jeboch nicht Idugnen, daß wir uns 
einiges Verdachtes gegen ihre Echtheit nicht entfchlagem 


1) „Und e8 ſchrie ein Kukuk aus dem Hauſe, 
Aber nicht ein grauer Kukuk war es, 
Jelita's bejahrte Mutter war es.“ 
Volkslieber dee Serben, Ih. I. ©. 164. 
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koͤnnen. Die franzöfifche Sprache, durch die fie allein uns 
zugänglich geworden, bat eine fo unbefiegbare logiſche Regels 
rechtigkeit, baß fie faſt wie von felbft ein Volkslied feines 
natürlichen Gewandes entkleibet '). 


Favauefifche Sieber. - 





Liebeslied. 


Die Berdart diefed Liedes heißt Sinom. Acht ſieben⸗ 
bis achtſylbige reimlofe Verſe wechfeln anfcheinend willfür: 
lich mit einander ab unb enden regelmäßig in 1 einem zwölf: 
ſylbigen. 


Durchwandert tauſend Staͤdt ic auch 

Nicht faͤnd ich eine Andre mehr, 

Wie Du, mein allerſchoͤnſtes er. 

Dein Angeficht ift wie der Mond, 

Die Stim iſt Alabafter ! 

Me Muͤnzenſchnur liegt drauf das Saar; 

Die Brau iſt gleich dem Imboblatt; 

Die Augenlieder aufwärts ſchaun, 

Und mellenförmig fließt Dein langes ſchwarzes Haar ! 


Gar reizend find bie Aeuglein, fi ſchatf gewinkelt. 
Mem Durencheile gleicht die Wang') 
Der Mund dem Sprung der reifen Mangoftin 9 


1) * autres Frangais nous almons à aller pas A--pas * & 
sarcher de consequence en consequencez aussi — je dis peut - &tr& 
un blasphöme, sommes nous la nation la meins podtique.““ D’Ars 
naub in ber Vorrede zu feiner eberfegung bes Jeremiah. 

2) Duren oder Durfan (Durio Zibethinus), eine eigenthämliche 
ofindifce Inſelfrucht, bie a die Rinde gelöft ift, in fünf, nad 
Dampier in vier natürliche Theile zerfällt. 

3) MWangoftin ebenfalls eine fehr beliebte Frucht der oftindifchen 
Sufeln, die dem Granatapfel gleicht. 

8* 


68 Savaneftifche Lieder. 


Die ſchlanke Naf iſt Hebih! ; - 

Die Seitenlod’ ift wie die Turi⸗bluͤth' 

Des Beiles Winkel gleicht das Kinn"), 

Der Hals dem Trauerweidenzweig. 

Der breite Bufen wie er lieblich ift, 

Mit Brüften eifenbeinernen Cocosnuͤſſen gleich. 


Die Brüfte meiner Fuͤrſtin find 

Zwei junge Cocosnuͤſſ mit Roth geziert; 

So voll und glatt, beraufchend, — 
Gleich um verruͤckt zu werden! 

Die Schultern ſchlank, geglaͤttet! 

Die Arm' ein abgeſpannter Bogen! 

Die Taill' als müßte fie zerbrechen! 

Die Fingerfpigen, bornengleich, 

Und ihre Nägel lang und ſpitzig und gar ſchoͤn! 


Die Beinchen wohlgebilbet, 

Gleich wie die Pudacblume; 

Gewoͤlbt die Sohlen ihrer Fuͤße, 

Die Schönfte fiehet aus als ob vergehn 

Vom Hauch der Lieb’ fie wollte! 

Wollt' ich die Reize all’ 

Der Lieblichen aufzählen : 

Wie wenig Zeit, wie viel zu thun! 

Sucht ich ein Jahr ich fände ihres Gleichen niche *)! 


1) Eigentlich dem Winkel eines Hohleifens mit einem Stiele. 


2) Crawfurd’s History of the Indian Archipelago, Vol. I. p. 22, 
wo das Original mit einer wörtlichen engliſchen Ueberfegung zu finden. 
Anderen Orts bemerkt dieſer Schriftftcller, indem ex von ber Allge 
meinheit des Betelkauens fpricht: Kein Mund wirb für fchön gehalten, 
der nicht Betel kaut, und in der Poefie vergleicht ber Liebhaber oft 
den Mund feiner Geliebten mit einem vor Reife aufgefprungenen Gra⸗ 
natapfel oder Manguftin, wo nämlich) ber Vergleich auf der Aehnlich⸗ 
keit ber gefärbten Zähne mit den rothen Kernen der Frucht beruht; 
und der von Betel geſchwaͤrzten Lippen mit ber Farbe, welche die Er 
—— ete Rinde annimmt, wenn ſie der Luft 
ausg 
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An einen jungen Prieſter '). 


Füngling, Du bift ein Priefter, 
Bift jung und fchön ! 

Lern zu bezwingen die Begierden, 
Nicht tauche Dpium ! 

Jüngling, \ | 
Noch Tennft Du nicht die Beier! 
Viel giebts fich hin zu neigen | 
Und zu begehren I 

Denk an Did felbft 

Und daß ein Priefter Du geworben. 


Mütterlibe Barnung. 


Mein ſchoͤnes Mädchen! beingft den Einkauf Du vom Markte, 
Haft Du den Preis bezahle, wirf nicht zurüd die Augen, 
Sch ſchnell hinweg, 

Daß nicht die Männer Dich ergreifen ! 


Malayifches Liebeslied’). 


Wenn meine Liebſte aus dem Fenſter fieht, 

Und wie ein Stern ihr Auge glänzt und gläht 
Und Strahlen funkelnd um fi ſchießt und ſpruͤht, 
Dann möcht Ihr aͤltrer Bruder?) gleich vergehn ! 
Dean Mango gleicht die Wange hold und fchön, 
Der ſchlanke Hals, wie. reigend anzufehn 


1) Sir Thomas Raffles Java 409. Das letztere 
kiedchen hörte Str Thomas eine Frau "nem Sinke auf Dem Arme 
fingen. Beide Liebehen find reinilos. 

2) Leyden On the Languhges and Literature of the Indo 
Chinese Nations, Asiatig Researches 'T. X. p 182, wo bas Orts 
ginal mit eines woͤrtlichen englifchen Ueberfegung zu finden 

8) Abang b. i. älterer Bruder, eine ſehr übliche Benennung bed 
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Wo wenn fie ſchlucket, Schatten drauf enzftehn ! 
Wien Bild im Schaufpiel ift fie anzufehn "), 

Die Stirne gleicht dem Neumond im 

Die Brau’n gewoͤlbt — o zum Verzehren fhön! 
Längft hab ich fie zur Herrin mir erſehn! 

‚Pen Ring trägt fie von Ceylons Edelſteinen, 

Die langen Nägel wie ein Blitzſtrahl ſcheinen, 
Durchſichtig wie die Perlen find, die reinem ! 

Der ſchlanke Leib, der feinfte von den feinen, 

Der Hals, als wie gemeißelt und gefchnigt, 

Das Münbchen, dunkles Rothholz, aufgefchligt ; 
Beredtſamkeit auf ihren Lippen figt, 
Selbſt ſchmuͤckt fie fih, nicht thut e& ihr Gewand, 
Schwarz ihre Zaͤhn' — mit Baja ſchwarz geaͤtzet 2) 
Anmuthig ſchlank — ner Königin verwandt; 

Das Haupt ſchmuͤckt ein Seraja: Blumenband, 
Nichts was ber Schönheit Ebenmaß verleget ! 

Oft will die See im Rauſche mir entfliehen, _ 
Aus meinen Augen will heraus fie fprühen, 

Ganz außer Stande fie zurüd zu ziehen ?) I 


Malayifche Pantuͤns oder Sinngedichte. 


I. 


Wozu eine Lamp’ anzänden, 
Wem kein Docht barin ? 
Wozu Liebe in den Augen, 
Wenn nicht Lieb’ im Sinn *)? 


1) Wie ein Bild im Schaufpiel, d. b. eine Puppe ober ein Schat⸗ 
tenbild, wie es oben S. 698. befchrieben 
2) &o ‚wie ein malayifches ober — Maͤdchen heranwäcll, 
wird eine gewiſſe Operation mit ihren Zaͤhnen vorgenommen, die — 
lich — und durch ein Pulver, das aus gebrannter : Cotosſchale bes 
iſt, umwiderruflich ſchwarz gefaͤrbt werben. Weiße Bühne gelten 
für ſehr unſchoͤn und für thierifch, ba der Menſch fie mit den AP 
fen, Hunden .u. ſ. w. gemein hat. Crawfard’s Hist. of the Indian 
Arehine u». Vol L p. 216 etc. 
a a PP ba a ra 
nachzuahmen gefu r bemer — aß die — 
Shotio bes Inhifäyen Aräpels Ab 


— ———— — von dem. —— Bohtaut ver me 
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nn. 


Bon Patani das gelbe Beteiblatt, 
Bon Malacca bie frifche Betelnuß, 
Und ein weißgelbes Chriſtenmaͤdchen — 
Dran Einer wohl verderben muß! 


II. 


Die reiffte Mango von Patani 

Sür nen Hirſch ift fie ein Mundvoll bloß: 
Du bift ein Moslem, ich ein Chriſt, 

Doc werden wir beid’ umfre Fehiet nicht los. 


IV, 


Du bift ein Bambusrohr, ich nur ein ſchwacher Zweig, 
Dod komm nur an, laß uns die Waffen wegen ! 

Du biſt gleich zehn, und ich bin nur gleich neun, 
Dod komm und laß uns uns im Spottvers meſſen! 


V. 


Viele Theile hat die Granate, 

Doch ber Saamen tft roth in allen; 
Diele Racen giebts der Menfchen, 
Dod das Blut iſt roth in allen. 


v1. 


Schuͤttle nicht vom Reis den Stengel, 
Schuͤttelſt Du, ber Reis wirb flerben; 
Sieb nicht nach der Jugend Trieben, 
Giebſt Du nad, iſts Dein Verderben! 


72 Ein Bugislied. 


vo 


Frau'n⸗ und Mannsgefpenfter wandern 
Bei des Mondes bleihem Licht. 
Schilt nicht wieder, meine Liebfte, 
Hierher kommen thu ich nicht. 


VII. 


Wenn ed um den Mond nicht wäre, 
Mir fo body der Morgenftern ? 
Wenn's um Did; nicht Liebchen wäre, 
Wär nicht Dein Älterer Bruder‘) fem? 


IX. 


Dee Pfau mit feinem Kopfe nick, 

Der Pfau, der auf dem Schlofle ſitzt. 
Wenn loſe die Enden Ihrer Flechte weh'n, 
Erſcheint Ihr Antlitz doppelt [hin ?). 





Ein Bugislied. 





Der Krieger und feine Geliebte. 


Der Iüungling. 
Eja! Du Mädchen meiner heimlichen Liebe, 
Laß Dich nicht leicht zum Trauern bewegen, 
Was Du au immer hörft von der Schlacht ! 


1) Siehe oben bie Note 3 zu ©. 69. 


2) Die ae er find aus Sramwfurbe Leydens und Mark 
bens oben Schriften -gefammmelt.. Sie find dort fAmmtlid 
im Original mit — ———— woͤrtlicher engliſcher —— gu finden. 
Die Reime des Originals find nicht weniger roh als unſerer 
Uebertragung. 

8) Asiat. Res. Vol. X. p. 197. Das Original tft reimlos wie 
die Ueberfegung. 
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Nur, Mädchen, wenn Du ſiehſt einen Dolch, 
Meinen Dolch, Raja Tumpa, aus meinem Gürtel genommen, 
Dann nur wein’ um den Todten. 


Das Mädchen. 
Drei Verbote find in meiner Betelbüchfe, 
Und ihnen mußt Du folgfam fein; 
Sewidelt find fie in die Betelblätter: 
Sprich nicht, wenns gilt zu handeln! 
Nie müßig lieg’ im Zelte ! 
Verbirg Di nicht wenns gegen ben Feind geht! 


Macaflarifches Liebeslied '), 


Laß nur die Welt Dich tabeln, ich liebe dennoch Dich ! 
Erſcheinen einft zwei Sonnen am Himmel auf einmal, 

Nur dann ftirbt meine Liebe! fine in die Erde Du, 

Durch Seuer geh, ich folge, wohin Du immer gebft ! 

Ich liebe Dih, Du liebft mich, doc) trennt uns das Geſchick. 
Mög uns nur Gott vereinen, fonft bringt mir Lieb Verderben! 
Der Augenblick fcheint ſel'ger wo ih Dich, Liebſte, treffe, 

Als wenn ich die Gefilde der Seligkeit beträte ! 

Se zomig, ftoß mich von Dir, nicht ändert fig mein Herz! 
Dein Bild nur fieht mein Auge im Wachen wie im Schlaf. 


Nur Träume, ja nur Träume find meiner Liebe günftig ! 

In Träumen fteh ih vor Dir in Zwiegeſpraͤch mit Dir! 
Und daß es, wenn ich flerbe, nur ja nicht heiß: ich fei 
Geftorben wie ein Andrer, nein, nur aus Lieb’ zu Die! 
Was wär wohl zu vergfeihen ben füßen Traumgebilden, 

Die meine Liebe malen fo frifh vor mein Gemüth ? 

Trenn’ mid, vom Vaterlande, weit, weit entfernt von Dir, 
Mein Herz ift immer mit Die, das trennt ſich nie von Dir. 
Wie oft im Schlafe find’ ich mich wandernd hin und her, . 
Did ſuch' ih, Di, und hoffe, ich finde endlich Dig! 


1) Crawfurd’s Hist. of the Ind. Arch. Vol. Il. p. 62. Das 
Original ift ebenfalls reimlos. 





74 Liedes dee Südſeeinſulaner. 


Lieder der Südfeeinfulaner. 


Auf Radad 
in der Nachbarſchaft der Garolinen '). 


Der Sänger ſchickte dem Liebe die Erklärung voraus: 
Wonguſagelig, der Häuptling von Ligiep, führte feine Boͤte 
und Mannen dem Lamary auf Aur zu, ald die von Meduw 
und Arno ben Krieg dahin gebradt. Der erſte Theil be 
fehreibt feine Ausfahrt aus Ligiep, der zweite feine Ein⸗ 
fahrt in Aur. 


lg 

Gehet unter Segel, 
Außen am Strande das Volk. 
„Setzet das Segel um 
Scheitern wir nicht an der Riffi” 
Land aus der Anficht verloren | 
Ebbe, Ebbe! 
Wongufagelig ! 


Und es erfchallet ber Machteuf: 

„Die Schiffe zufammengehalten ! 

Es ſchlaͤgt die Welle wohl ein! 

Am Schiff vorn, — ſteure, fteuxe ! 
‚ ſteure! 

Es reißet hinein uns bie Fluth!“ 


Aus einem Kriegsliede von Dtaheiti ?). 


Bon ben unermeßlichen Gewäflern, bie ben Sänger 
umgeben, von ihren Bewohnern, und von ben Winden, bie 
fie bewegen, find alle feine Bilder, alle feine Gleichniſſe 
genommen. 


1) Hermes, eine krit. Zeitſchr. XXI. 1824. Ueber Balladen 


poefie. ©. 6. 
9) Ellis Polynesian Researches, 
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Unſer Anlauf fol fein wie bie rollende Bee, 

Unfee Kampf wie das Ringen ber Gebährerhn, 

Wie das Meer im Sturme fo fei ee! 

Wir das Meer gehoben von Unmwetters Macht! 

Muh, der erfigeborne Bott, er bringe Werderben I 

Die Häupter der Menſchen fanget wie Fiſche im Netze, 
Jauchzet den Namen des Ruh zur Rechten und Linken ! 
es Laßt uns die Häupter der Menfchen umftriden ! 


 ——— il dei ui GEM im mi —— — — ä⏑ä⏑— 


Laßt uns ſtehn, fo wie der Fels von Corallen, 

Aber fchrediich bewegen, wie das eeiabeliarerin | 
Unfee Ausbauer fe, wie bie der Schaoren ber Voͤgel, 
Die auf den Wellen fchlafen, in bee Mitte bes Sturms. 
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Liebeslied. 


Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 

Horch! ſchon ruft der Vogel der Nacht, 

Und der Mond erglaͤnzt am Himmel; 

Meine Locken naͤßt der Thau des Abends, 

Naht die Stunde was kann noch Dich hindern ? 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove ! 


Sertig iſt das Lager, das aus Blättern 
Und aus duft'gen Blumen ich bereitet; 
Würdig iſt e8 Deiner füßen Reize, 
Nahandove, fhöne Nahandove! 


1) Chevalier de Parny Chansons Madecasses, traduites en 
Francais, suivies des po&sies — 17873 überf, von O. k. 8. 
Bolf, aan Halle der Völker Thl. II. ©. 189 u. f. w. Buerft wurben 
änige bavon von Herder deutſch mitgetheilt. 
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Und fie kommt; das ſchwere Athımen Hör’ ich, 
Das der raſche Gang verantaßt, höre 

Auch das Rauſchen ihres Kleides wieder, 

Das die zarten Glieder einhällt; ja fie iſt “N 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 


Odem ſchoͤpfe, meine junge Freundin! 

Ruhe aus auf meinein Knie. Wie freundlich 
Iſt Dein Blick, wie lebhaft wallt Dein Buſen, 
Sanft gedruͤckt von des Geliebten Händen! 
Und Du laͤchelſt, ſchoͤne Nahandove! 


Deine Kuͤſſe dringen durch die Seele, 

Mir entflammt Dein Kofen wild die Sinnez 
Halt! ich ſterbe — ſtirbt man denn vor Wolluſt? 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove ? 


Wie der Blitz verfchwindet das Vergnügen, 
Schwächer wird Dein Obem und es fchließen 
Deine feuchten Augen fih. — Du fenteft 

Sanft Dein Köpfen, fanft Dein reizend Köpfchen. 
Deine Gluth erlifht in mattem Schmachten ! 
Nimmer warft fo ſchoͤn Du Nahandove ! 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 


O wie ſuͤß iſt Schlaf im Arm der Liebe! 

Aber nicht fo füß als ſolch Erwachen; 
Weh Du ſcheideſt! bis zum Abend muß ich. 
Unter Wunfh und Sehnfucht ſchmachtend warten, 
Doch Du kommſt gewiß heut Abend wieder, 
Nahandove, ſchoͤne Nahandone ! 





Mittagsruhbe 


Es ift fo füß bei heißer Mittagshige 

Im Schatten des belaubten Baum’s zu ruh n, 
Und zu erwarten, daß der Abendwind 

Dir Kuͤhlung bringt. 
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Ihr Traum nahet Eudy und da ich ruhe 
Im Schatten dieſes dichtbelaubten Baumes, 
Befchäftiget mein Ohr mit Eurer Klänge 
Gedehntem Kon ! 

Singt von der jungen Maid, wie ihre Singer 
Die Matte flechten, wie fie bei dem Reis 
Zur Wade fist und die begier'gen Voͤgel 
Sorgfältig ſcheucht. 


Mic freut Gefang ! und einem Kuffe gleichend, 
Erſcheinet mir an Suͤßigkeit der Tanz. 
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Bewegt Euch langſam, ahmt bie Luft, das Schmachten, | 


Die Wolluft nad ! 


Der Abendwind erhebt ſich, bucch die Bäume 
Des Hügels bricht des Mondes heller Strahl. 
So gehet denn, ihre Frauen, und bereitet 
Das Mahl der Nacht ! 


Der Tochter Klage. 


Eine Mutter fhleppte zum Geſtade 
Ihre Tochter bin, die einz’ge Tochter, 
Um fie dort den Weißen zu verhandeln. 


„Mutter, weh! Dein Leib hat mid) getragen, 
Deiner Liebe erfte Frucht war ich. 

Wodurch dab’ ich folches Leid verdient ? 

Hab’ ich nit Dein Alter unterftügt ? 

Nicht für Dich den Boden angebaut ? 

Nicht für Dich die Krüchte eingefammelt ? 

Nicht für Di den Fiſch Im Fluß gefangen ? 
Schuͤtzt' ih Did, o Mutter! nicht vor Kälte? 
Zeug ih Did, o Mutter! bei der Hitze 

Richt in duft'gen Laubes kühlen Schatten ? 
Wacht’ ih nicht, o Mutter! wenn Du fchliefeft ? 
Scheucht' ich ſorgſam nicht von Dir die Müden ? 
Mas fol ohne mid, nun aus Dir werben ? 
Sich’, das Geld, das Du für mich empfängeft, 


Mapdagaffifche Lieber. 


Schafft Die, Mutter! eine Xochter wieber. 
Weh'! Du wirft in tiefes Elend ſinken! 

Und mein größter Schmerz; wird fein, o Mutter! 
Kern von Dir, nicht mehr Dir helfen können. 
D, verkaufe nicht die einz’ge Tochter!” — 


Doch umfonft das Fleh'n. — Sie warb verhandelt, 
Auf der Weißen Schiff geführt in Ketten, 
Und verließ das Vaterland auf immer. 


Zandhor und Niang. 


Zanchor und Niang erfchufen bie Wett, 

O Zanchor, wir richten an Dich kein Geber! 
Der gütige Gott, der braucht kein Geber. 
Aber zu Niang müflen wir beten, 

Müflen Niang befänftigen. 

Niang, böfer und mächtiger Geift, 

Laß nicht die Donner ferner uns droh'n, 
Sage dem Meer, in ber Tiefe zu bieiben, 
Schone, Niang! die werdenden Früchte, 
Trockne nicht aus den Reis in der Bluͤthe, 
Laß nicht die Frauen gebären an Tagen, 
Die Verberben und Unglüd bereiten. 

Zwinge die Mutter nicht mehr, die Hoffnung 
Ihres Alters im Fluſſe zu tödten. 

O verfchone die Gaben des Zanchor, 

Laß fie nicht alle, alle vernichten. 

Siehe, Du berefcheft ſchon über die Boͤſen, 
Groß ft, Niang, bie Anzahl der Boͤſen, 
Darum quäle nicht mehr die Guten ! 


Der böfe Tag. 


Furchtbarer Miangi warum oͤffneſt Du 
An einem böfen Tage meinen Scheoß ? 
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Wie iſt das Lächeln einer Mutter ſuͤß 

Wenn fie fih zu dem Neugebornen neigt ! 
Allein wie graufam iſt der Augenbiid, 

Wo ihren Erftgebomen in den Fluß 

Sie ſchleudert, um das Leben ihm zu rauben, 
Das fie erſt eben ihm gegeben hat? 


ai u ungluͤcklich tft 

Der Tag, ben Du erblickſt; mic boͤſem Einfluß 
Bedroht er alle, die ihm folgen werden. 
Verſchon' ih Dich, fo furchet Höflichkeit 
Das Antlig Die, durch Deine Adern wählt 
Das Fieber, unter Schmerzen wirft Du groß; 
Auf Deinen: Lippen wandelt fi der Saft 
Der fühen Frucht in bittre Feuchtigkeit; 
Von gift'gem Windeshauch verdorrt der Meis, 
Den Deine Hand gepflanzt; die Fifche kennen 
Dein Netz und fliehen es; ber Liebften Kuß 
Iſt kalt und ohne Süßigkeit für Did. 
Und Unvermögen läßt nicht von Dir ab, 
Wenn Eofend ihre Arme Did umfangen. 


Stirb benn mein Kind, flirb jest ein einzig Mal, 
Nem taufendfachen Tode zu entgehn. 
Grauſe Nothwendigkeit! — Furchtbarer Niang ! 


Die Beißen. 


Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner ! 
Zu der Väter Zeiten kamen Weiße 

Mach der Inſel, und man ſprach zu ihnen: 
Hier iſt Land; laßt eure Frau'n fein warten, 
Seid gerecht und gut, und unfre Brüber. 


Wohl verfprachen es die Weißen, bennod) 
Warfen fie die Wälle auf; die Feſtung 

Hob ſich drobend, und fie fpersten Donner 
In die ehrnen Rachen; ihre Prieſter 

Wollten unbelannten Gott uns geben, 
Sprachen von Sehorfam und von Kuechtfchaft. 


Madagaſſiſche Lieber. 


Eher Tod! — Der Kampf war lang umb blutig, 
Aber trog den Blitzen, die fie warfen, 

Die uns ganze Heere wild getöbtet, 

Wurden Alle, Alle ausgerottet. 

Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner I 


Meue Zwinghere'n kamen, flärker, größer, 
Pflanzten ihre Zeichen auf am Ufer. 

Doc der Dimmel kämpfte für uns mädtig; 
Megen fanbt’ er nieder, Ungewitter, 

Gift'ge Winde ließ er fie umeaufchen, 

Sie find hin, find todt; wir aber leben, 
Leben frei, und im Genuß ber Freiheit. 
Trauet nicht ben Weißen, Strandbewohner! 


Dritter Abſchnitt. 


Afritanifhe Voölkerſchaften. 


Zwiſchen den aſiatiſchen und oceaniſchen Racen auf der 
einen Seite, und den afrikaniſchen auf der anderen, bildet 
Madagaskar das bindende Glied. Was uns zuerſt auffaͤllt, 
indem wir einen vergleichenden Blick auf die Poeſie dieſer 
Voͤlkerſchaften werfen, iſt das Vorherrſchen des muſikali⸗ 
ſchen Elementes in den Liedern der afrikaniſchen Geſchlech⸗ 
ter. Die civilifirteren unter den polynefifchen Stämmen find 
zwar Peinesweges ohne Muſik. Jede ber oflinbifchen Ins 
feln hat ihre beftimmt fich unterfcheidenden Nationalmelo- 
dien, und in Java hat diefe Tieblichfte der Künfte einen- 
bewundernswuͤrdigen Grab von Ausbildung und Vollkom⸗ 
menheit erlangt. Aber was bie afiatifhe Nationalmufif 
betrifft, fo flimmen alle europäifchen Reiſenden überein, 
dag die Inftrumentalmufit im hoͤchſten Grabe mangelhaft, 
und faft ohne Ausnahme verlegend für ein gebilbetes Ohr 
iſt. Auch ihre Melodien bewegen ſich zwifchen einigen we: 
nigen Zönen bin und her: ein paar Takte, hundertfach 
wiederholt; und ihr Singen befteht entweder in wildem 
unregelmäßigem Gefchrei ober in einer Art Recitativ, wo⸗ 
mit fie ihre Zänze zu begleiten pflegen, ober wodurch fie 
die Worte eines Lieded mehr eindringlich zu machen wuͤn⸗ 
hen. Was ihren Vortrag anbelangt, fo find gröhlen 
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(bawling), und heulen (whining), die Lieblingsausdruͤcke 
der befchreibenden europdifchen Reifenden. Wir fprechen 
bier natürlich nicht von den einzelnen Beifpielen kunſtvoller 
Muſiker, die vor einem auderwählten perfifchen oder inbi: 
fen Publitum vom hoͤchſten Rang regelmäßige Gonzerte 
geben; obwohl felbft diefe, troß dem Entzüden, daß fie 
erregen, nicht mit europäifhen Künftlern verglichen wer: 
den dürfen. Der bewundertſte Gonzertgefang in Bombay 
war einem gebildeten Engländer nichtd weiter ald eine 
ermübende Folge monotonen Gewimmers, von Zeit zu Zeit 
von heftigem Auffchreien unterbrochen ') — und von einem 
berühmten perfifhen Virtuoſen auf der Kamouncha badıte 
derfelbe Reifende: „Daß er für einen guten Spieler felbft 
in Europa würbe haben gelten innen, wenn fein Ohr 
zu den Harmonien und Feinheiten unferer Kunf 
erzogen worden wäre ?).” Wir meinen jet nur die 
eigentliche Nationalmuſik. Die Kunft ſcheint in der That 
in ben Tagen des Alterthums in Indien einen höheren 
Charakter gehabt zu haben. Denen alten Sandcritmelodien, 
die fich noch erhalten haben, fehlt es Feinesweged an muſi⸗ 
kaliſchem Wohllaut, und felbft einem europäifchen Ohr Bin 
gen fie angenehm. Aber obwohl die Bücher des Sanscrit 
bie Theorie ihrer mufitalifchen Theorie aufbewahrt haben, 
bie praktifche Anwenbung ſcheint dort faft ganz verloren zu 
feyn; und bie jegigen Hindu find fo wenig fähig, eine be 
flimmte und gnügenbe Erklärung ber Namen der Zonarten, 
welche ben Liedern in ber Jayadeva ober anderen alten 
Blichern vorgefchrieben find, zu geben, ald wir find, uns 
von ben Zonarten der alten Griechen eine Mare Dee zu 


1) Moriers Second Jouraey through Persia p. 90: „a tiresome 
successioa of monotens whining, now and them varied by violent 
screaming. ‘* 


2) Deffelden First Journey etc. p. 118. Siehe auch die Bemer⸗ 
ungen über perſiſche Muſik in Conolly’s Joumey to North India 
overland atc. Vol. I. p. 224 
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machen '). Es ift wahr, daß felbft in unferen Zagen fo: 
wohl die Chinefen ald die Indier und Perfer ihrer Mufif 
die erflaunlichiten Wirkungen zufchreiben. Die Perſer jedoch 
betrachten die Muſik mehr als eine Wiffenfhaft wie als 
eine Kunſt; und ed ift von ihnen wieberholt als ein bloßer 
Zweig ber Mathematil behandelt worben. Diefe Bemer; 
fung allein würde genug feyn, fie von unferem Berfuch 
auszufchließen, der, wenn er überall Muſik berührt, hoͤch⸗ 
ſtens nur bie berüdfichtigen Tann, in welche das ungelehrte 
Volk feine Gefühle zu überfegen pflegt, oder die von Ins 
dividuen unter bemfelben gebraucht wird, Diefe Gefühle zu 
erwecken und zu erhöhen. 

Nun ift ed gerabe von biefem Geſichtspunkt betrachtet, 
dag wir bie afrifanifche Mufit im” hohen Grade glüdlich 
nennen müſſſen. In ben Berichten von Reiſenden fehen 
wir Neger und Mauren oft durch ihre wildlaͤrmende Fries 
gerifche Muſik bis zu. einer Art von Wahnſinn getriebenz 
und wie die fanfteren Toͤne den unglüdtichen Sklaven zu 
Tanz und Kröhlichkeit aufregen, ift allgemein befannt. Die 
Inſtrumente der ciwilifirteren Racen umter ihnen befigen 
eine Art von comparativer Bolllommenheit, und es eriftint 
eine erflaunlihe Manmmichfaltigkeit derfelben ſogar unter ein 
und bemfelben Volke. Mungo Park. allein beſchreibt ſechs 
der vorzüglichften Iuftrumente, weiche unter ven Mandin⸗ 
go“?s, ein® ber Hauptnegergefchlechter im Norbweiten von 
Afrita, verbreitet waren. Unter. biefen war eine große 
Harfe mit achtzehn Saiten, bie Korro genannt wurde ) 
Die afritanifche Muſik macht in der. Regel einen guten 
Eindrud auf europdifche Reifende, befonders Die von me⸗ 
Iancholifhem Eharakter; denn ihe Ausdruck der Brende PR 
wie der von Kindern heftig und laut. Der oben erwähnte 
Schriftfteller braucht, wenn er von ihren Liedern ſpricht, 


1) On the musical modes A — Hindoos; 58 — Re- 
searches Vol, IIL 

2) Mungo Petk’s. Toavels in Afries 
6* 
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wiederholt die Ausdrüde: „Tüß und klagend“ oder „einfach 
und nicht ohne Süßigkeit.” Die melandholifchen Klagge: 
fänge, welche die Weiber von Dugannah über den Leichen 
ihrer Männer fangen, werden von Major Denham ,muft: 
Balifch=fchmerzlich” (musically piteous) genannt‘). Burd: 
hardt fagt: „die nubifhen Mädchen fingen gern und bie 
nubifchen Melodien find fehr lieblich).“ — Salt fand die 
Mufit, zu der die armen Sklaven zu tanzen pflegten, 
„keinesweges unharmonifh”, und indem er von ber Am: 
bira fpricht, ein Inſtrument der Malooa, eined Volkes in 
der unmittelbaren öftlichen Nachbarfchaft von Mozambique, 
verfichert er eigen: „die Töne find aͤußerſt einfach und har: 
monifch für das Ohr, wie dad Anfchlagen von Glocken ).“ 
Auh Richard Landers ,* obwohl er bei anderen Gelegenhei: 
ten fich fehr über ihre Muſik drgert, und ſich oft über das 
entfegliche Schreien der Weiber beflagt, denkt, daß ber 
Geſang der Weiber und Mädchen, denen er auf dem Niger 
begegnete, „mit ihren zarten Fleinen Stimmden eine fehr 
bübfche Wirkung bervorbrachte.” Er findet auch die In: 
firumente, die er in Atoopa hört, „weit entfernt unmuſika⸗ 
liſch zu ſeyn“ und nachdem er ihren Zanz gerühmt, febt 
er hinzu: „ihr Gefang war eben fo gut und bie Stimmen 
der Männer Hangen rein und angenehm‘). — 

Allein das merfwürbigfte Wolf unter den Afrikanern 
find ohne Zweifel in dieſer Hinficht, wie vielleicht in jeder 
— die Afhantees, eine kriegeriſche Nation nördlich ber 
Goldkuͤſte von Guinea. Der Engländer Bowdich befchreibt 
eine große Menge von Inftrumenten, bie bei ihnen und 
bei den benachbarten Stämmen in Gebrauch find, und 
theilt nicht weniger als zweiundzwanzig verfchiedene Melo: 





1) Denham and Clappertons Travels in Africa. 

2) Burckhardt’s Travels in Nubia p. 135. 

$) Salts Travels in Abyssinia. 

4) Richard and John Landers Journal of an expedition to ex- 
plore the course of the Niger, Vol. III. p. 18. Vol. I. p. 201. 
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bien mit, alle unter ben Afhantees und in ben umliegenden 
Gegenden gangbar. Einige davon konnte Herr B. bis in 
bie vierte Generation zurüd verfolgen. Doch Eonnte er in 
Betreff ihred eigentlichen Alters Feine andere Antwort ers 
balten, als „ſie wurden gemacht, ald das Land gemacht 
wurde.” — „Die wilde Muſik dieſes Volkes, bemerkt 
er, Tann faum unter die feflgefeßten Regeln der Harmonie 
gebracht werden; und doch haben ihre Melodien eine Lieb: 
lichkeit und Lebendigkeit, die alle fonflige Muſik von Bar: 
baren, bie ich je gehört, weit hinter ſich läßt. Wenige ihrer 
Inftrumente haben große Kraft, doch die Combination 
mehrerer bringt oft eine erflaunliche Wirkung hervor.” — 
Ihre militärifche Muſik befchreibt er wiederholt als wahr: 
baft martialifcy und grandios und erwähnt einer Art mufi: 
kaliſcher Sprache, die ihnen eigenthumlich ifl. „Alle vor: 
nehmeren Hauptleute, bemerkt er, haben eine Art von 
Tuſch für ihre Hörner, der einer kurzen Sentenz angepaßt 
ift, und an dem ein Jeder zu erkennen iſt. Jeder Aſhan⸗ 
tee dem man auf ber Straße begegnet, vermag fie zu wies 
derholen, auch wenn die Hörner in ber größten Entfernung 
und kaum zu hören find. Diefe Zufche haben alle einen 
verfchiedenen Charakter. Des Königs Hörner drüdten bie 
Worte aus: ich Üübertreffe alle Könige in ber Welt! Die 
Apakuh's, des oberften Feldherrn: Afbantees, thut Ihr 
Eure Pflicht jetzt? Die eined Anderen: Während ich lebe, 
kann Euch nichts gefchehen ꝛc.!“ — Diefe Tuſche find be; 
fonder8 im Kriege für Die Regierung von großer Wichtig: 
feit, denn da alle Soldaten, ich möchte fagen alle Weiber 
und Kinder fie verfichen, fo fann man bie Pofitionen ber 
verfchiedenen Hauptleute immer beurtheilen, auch wenn 
man fie nicht fehen kann; man kann abnehmen ob fie vor: 
rüden, fi zurldziehen, oder verfuchen, indem fie ben 
Wald durchdringen, dem Feind in die Seite zu fallen, und 
die Bewegungen der anderen Truppen können danach ein: 
gerichtet werben. Des Königs Hörner blafen alle Abend 
auf dem Marktplag auf eine böchft eigenthuͤmliche Weile, 
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die mir fo überfegt wurde: „König Sai dankt allen feinen 
Hauptleuten und all feinem Volke für heute.” — Unter 
allen anderen Negerracen find es vorzüglich bie Weiber 
die fingen; nicht fo bei den Afhantees, obwohl ed die 
einzige Art von Muſik ift, an welcher auch die Weiber 
Theil nehmen. Sie fingen im Chor mit, und fingen bei 
dem Begräbniß einer Frau auch die Leichentlage felbft 
ab. Aber die ungeheure Aufregung des Augenblides macht 
diefe leßtere zu einem folden Gemifch von Gekreifh und 
Geheul, daß es aller Notation Zroß bietet ).“ 

Unfere obige Bemerkung, dad Vorherrſchen des muſi⸗ 
kaliſchen Elementes unter den Afrilanern betreffend, in 
Vergleich mit den Afiaten, ift in der That nur auf bie 
Negerracen anwendbar. Die anderen Eingebornen Afrikas 
haben wenig ober feine Mufil, und die Gefänge der Maus 
ren wie die der afrifanifchen Bebuinen find fo unmelodiſch 
wie bie ihrer Brüder in Arabien’). Mon ben wenigen 
Verſuchen, zu fingen ober zu fpielen, die die Hottentotten 
und bie Stämme in ihrer Nachbarfchaft machen, fprechen 
“ alle Reifende mit unausſprechlichem Ekel. Bon den Kaf: 
fern fagt ſowohl Barrow ald Campbell, fie hätten gar 
keine Lieber, und felbft ihre Zange, die erfterer ald bloße 
Convulſionen befchreibt, follen nach dem Letzteren nur von 
dem Gekreiſch der Weiber begleitet fein, die entweder bloße 
Ausrufungen auöftoßen, oder die Namen ihrer Freunde 
ausfchreien ?). j 

Allein felbft unter den Negerracen wird die comparas 


1) Bowdich’s Mission from Cape Coast to Ashantee, Lond. 1819. 
2) Burdharbt macht jedoch einige Ausnahmen, „Im Allgemeinen, 
fagt er, find die Stiramen der Hedjaazys vaub unb unrein. Ich hörte 
Beine jener fonoren und harmoniſchen Stimmen, die fo merhvürbig in 
Egypten und befonders In Syrien find, fie mögen nun Liebedlicder fin- 
gen, ober recitativifch das Lob Muhammeds von ben Mmarets, was in 
ber Gtille ber Radıt eine befonders große Wirkung bervorbringt. 
Travels in Arabia. 
Rr 8) Barrow’s Travels in Africa. Campbell’s 'Travels in South- 
CR. & 











Negerlieder. 87 


tive Lieblichkeit ihrer Melodien thewer genug durch die Leer 
heit ihrer Lieder erfauft, und durch ben gänzlichen Mangel 
an aller echten Poefie, den fie ſaͤmmtlich gemein haben. 
Ihre kindiſche Ungenauigfeit im Denken, unb ihre vage, 
unbeflimmte Art fih auszudrüden, gebt auch aus ihren 
Liedern deutlich hervor. Nicht ein Funken von Einbilbungs» 
eraft, nicht ein treffender Vergleich, nicht ein Eühnes Wild 
in alle ben zahlreichen Proben, bie bie Reifenden mitge⸗ 
theilt — obwohl dann und wann ein herzliches Gefühl 
und ein glüdlicher Ausdruck defieiben. Mungo Park ers 
wähnt wieberholt der wandernden Sänger, bie in der 
Mandingo:Sprahe Jilli Kea genannt werden. „Sie 
fingen estemporifirte Lieber zu Ehren ihrer Häuptlinge ober 
irgend eined Anderen, ber willig iſt dafuͤr zu bezahlen. 
Aber ein edlerer Theil ihres Berufes tft, bie hiſtoriſchen 
Begebenheiten ihres Landes zu recitiren. Darum begleiten 
fie die Soldaten ind Feld, um, indem fie ihnen bie großen 
Thaten ihrer Vaͤter vorſingen, ihren Nachahmungseifer zu 
erweden. Capitaͤn Clapperton hörte auf feiner Reife von 
Konka in Bornou nad Salacoo von zwei folder Sänger 
folgendes Lied, indem der Eine mit heller fcharfer Stimme 
den Refrain fang , während der andere die Verſe laut ab: 
fang oder vielmehr herausſchrie: 
Gebt Fleiſch den Hyaͤnen am Morgen, 
D die breiten Speere ! 
Des Sultans Speer ift ber breitfte ! 
D die breiten Speere') ! 
Mein Roß ift hoch wie ne Mauer ; 
Es ficht gegen Zehn, nichts fuͤrchtet's 
Hat zehn erfhlagen, zurüd find bie Flinten! 
Der Elephant aus dem Walde bringt mir was id Raum. 
So wie Du bift, fo ift der Sultan ! 
Seid wacker, feid wader Ihr Freund und Verwandten. 
Gott ift groß! — wild werd ich wie ein Raubthier. 
Gott tft groß! fie find da, nach denen ich mich fehnte. 
D bie breiten Speere 1” 


1) Rach jedem Vers wieberhelt. 
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Von Negerliedern ſanfterer Art gibt uns Mungo Park 
eine Probe. Ein hoͤchſt ruͤhrender Geſang, in der That, 
aber vorzüglich durch Die Lage bed intereffanten Reifenden 
ſelbſt. Nach einem haarbreiten Entlommen aus den Hän- 
den brutaler Mauren und vielen höchft unglüdlichen Abens 
theuren, wirb ex endlich von einem gutherzigen Negerweibe 
aufgenommen, bie, nachdem fie dem armen Wandrer Er- 
frifhungen gereicht und ihm eine NRuheftätte bereitet, ihre 
Mädchen wieder zur Arbeit rief, nämlich zum Baumwolle: 
fpinnen. „Sie erleichterten fich Die Arbeit durch Singen; 
eind ber Lieder war fichtlich improvifirt, denn ich war felbft 
ber Gegenftand. Es warb von einem ber jungen Weiber 
gefungen, während bie anderen in einem Art Chor einfielen. 
Die Melodie war lieblih und Hagend, und die Worte ges 
nau überfeßt waren diefe: 

Die Winde fauften, der Regen fiel, 
Der arme Weiße fo müd und ſchwach 
Saß nieder unter unfres Baumes Dad ! 


Er hat kein Weib, daß fie Korn ihm mahle, 
Keine Mutter füllt ihm mic Mich die Schaale! 


Chor: D fchenker dem weißen Mann Erbarmen, 
Nicht Weib noch Mutter forget für den Armen!) I” 


Auch Salt führt ein Heined Lieb an, das durch feine 
Einfachheit und die Lage der. Sänger etwas Ruͤhrendes 
bat. Zwei Meine Sklavenknaben von dem Tacazze Shan: 
galla, denen es in früher Kindheit gelehrt war, pflegten es 
zu einer Melodie zu fingen, die Salt „aͤußerſt beweglich” 
nennt. 


Sie kamen, fie ergriffen uns an ben Waflern des Tacazze. 
Dei den Waflern des Tacazze machten fie uns zu Sklaven. 
Unfre Mütter, mit Schreden flieh’n fie ins Gebirge 

Und laffen allein uns in bes Fremden Hand! 





1) Mungo Park fagt uns nicht, ob dies Lieb in Keimen war, als 
lein der Peine Schmud bot ſich in einer treuen beutfchen Uebertragung 
feiner wörtlichen englifchen fo natürlich dar, daß wir kaum ein einziges 
Wort feinetwillen zu ändern brauchten. j 
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Die Lieder der Afhanteed haben keinen höheren Cha: 
raktet. Abgebrochene Worte, wie: 


Maife weint zur Abenbzeit, 
Armes Ding! es thut mir leid! 


und ähnliche, noch unbebeutendere, taufendfacy wiederholt, 
werden zu ihren füßeften und ausdrucksvollſten Melodien 
gefungen. Sie werben häufig durch irgend eine Erzählung 
eingeleitet, die fie mehr verſtaͤndlich macht. Das folgende 
muntere Afhanteelied hat nach Bowdich „wenig ober feine . 
Melodie.” Die Männer fiten auf der einen, bie Weiber 
auf der anderen Seite. Einer nach dem anderen ſteht auf, 
und tritt vor und fingt, wie die Reihe an ihn kommt. 


Eine Frau: 
Mein Mann der liebt mich gar zu fehr, 
'S ift ein fo guter Mann, 
Doch mir gefällt er nun nicht mehr, 
Drum hör ich meinen LKiebften an! 


Ein Mann: 
Mein Weib will mir nicht mehr gefallen 
Und ich bin ihrer fatt; 
Drum will ih eine Andre lieben, 
Die größte Schönheit hat. 


Eine andere Frau: 
Mein Liebfter lockt mit füßem Wort, 
Allein mein Mann fo gut ed meint! 
Drum muß er mir ja wohl gefallen, 
Und id) muß treu und hold ihm fein. 


Zweiter Mann: 
Kind, Du bift [höner als mein Weib! 
Allein Du bift doch nicht mein Weib ! 
Das Weib gefällt dem Mann allein, 
Du ſuchſt bei Andern Zeitvertreib. 





% Maroccanifche Fieder. 


Die Mauren, bie Einwohner ber Barbarei und bie 
berrfehenden Stämme in mehreren ber Negerfönigreihe im 
Suͤden und Oſten der großen Wuͤſte, obwohl ihr Stolz fie 
antreibt, ſich als die Nachlommen ber faracenifchen Eroberer 
des Kaliphats zu betrachten, find Demohnerachtet ein aus meh: 
teren Beftandtheilen zufammengefegtes afrikaniſches Ge: 
ſchlecht; die urfprüngliche numidifche und maueritanifche Be: 
völferung, die eindringenden Bandalen und die Araber, alle 
feinen ihr Theil beigetragen zu haben, und die Generatio: 
nen der drei ober vier lebten Jahrhunderte die Laſter Aller 
geerbt zu haben, ohne eine ihrer Zugenden. Ihre niedrige 
Denkungsart ift nicht, wie die der Negerracen, die Kolge 
einer inferioren Natur; noch ihre Wildheit, wie die ber 
Malayen, der natürliche Ausbruch ungeſtuͤmer Leidenſchaften 
und glühenden Blutes; fie find vielmehr die Srüchte einer 
radicalen moralifchen Verderbtheit. Bei einem folchen 
Volke die Keime echter Poefie zu fuchen, würbe umfonft 
feyn. Ueber Iärmended und gröhlendes Singen beflagen 
fi alle europaifchen Reiſenden beſtaͤndig. Mungo Parf, 
ber lange von ihnen auf die empoͤrendſte Weife in dem Kö: 
nigreiche Ludamar in Gefangenfchaft gehalten wurde, fagt 
von ihnen: „Im Lobe ihres Fürften find fie einftimmig. 
Lieder werden zu feiner Ehre gemacht, die die Gefellfchaft 
oft einftimmig fingt; allein fie find mit den gröbften 
- Schmeicdheleien fo überladen, daß feiner ald ein maurifcher 
Despot fie ohne Erröthen hören koͤnnte.“ 

Die folgenden Liebeslieder werben in Marocco in dem 
verberbten Arabifh der Mauren zu einer ziemlich einför: 
migen Melodie gefungen. Die Mufit zum legteren if 
ieboch nicht ohne Kieblichkeit: 


Liebeskrankheit. 


Nicht weiß ich welch Uebel doch mir geſchehen 
Seit geſtern den lieblichen Pfau ich geſehen! 
Fuͤr den Schmerz, den ich fühle, kein Mittel es giebt,» 
Kein Mittel für die Leiden befien, ber liebt! 
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Der Arzt, ber Gute, den Puls mir faßt. 

D Arzt, fo ſprach ih, nicht Macht Du bier haft! 
Nicht im Pulfe mir liegen die Schmerzen, 

Das Uebel liegt tief mir im Herzen. 


Drei des Geliebten. 


Bring her die Laut’ und auch die Feder mir! 
D märe diefen Augenblid Er hier! 

Er, der in meiner Bruft allein gebeut! 

Er iſt der König, ich bin fein Weſſir! 

Die. Rofen und die Lilfen find in Streit, 
Um feiner ſchoͤnen Wangen Lieblichkeit ') ! 


—— —— — — 


Ein bei weitem poetiſcheres Volk ſind die Berbern, 
ein Ueberreſt der Ureinwohner des nordweſtlichen Afrikas, 
die unter dem Namen der Kabylen, und einer Menge an⸗ 
derer Benennungen, in die Gebuͤrge zuruͤckgetrieben, gegen⸗ 
waͤrtig unter dem ſpeciellen Namen der Tu ariks einen der 
maͤchtigſten Staͤmme jener Gegenden bilden. Schon ihre 
Lebensweiſe erklaͤrt einen kuͤhneren Flug der Einbildungs⸗ 
kraft; aber ihre Poeſie beſitzt zugleich einen Grad von 
Ausbildung, die einen aufmerkſamen Beobachter nicht an⸗ 
ders als überrafchen kann. Sie haben mehrere Versmaße 
und rohe Reime. Wir bedauern daß nichts über ihre Me: 
lodien berichtet wird. DaB folgende Lieb wird von ben 
Frauen der Kabylen gefungen, wenn ihre Männer, wie fie 
pflegen, nach Algier gezogen find, dort Arbeit zu fuchen. 
Das Original iſt wie die Ueberfegung in Reimen und ei: 
nem hoͤchſt unvolllommenen trochaͤiſchen Versmaß. Der Tſe⸗ 


1) Zagebuch ber Reife der k.k. — nach Marocco im 
Jahre 1880, von v. Pfluͤgl. Wiener Jahrbuͤcher der Literatur Nr. 67. 
2. rn befindliche wörtliche teberfegung ift bloß von ms in Reime 
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man ift eine Feine Münze EI Hamma ein Ort bei Al: 
gier. Sidi Yahaya ein berühmter Marabut '). 


Lied einer Berberin. 


Könnt’ ich mit, und bei dem Nachtmal bei dem Guten fein, 
Um der Seligkeit der Liebe mich mit ihm zu freu'n! 

Schwer arbeitet er im Garten, um bed Tſemans millen, 
Salzlos Brod ißt er, ber Gute! fehnt fi) heim im Stillen. 
Zaube! rege deine Schwingen du in Eile, 

Nah El Hamma flieg’ und bort die Nacht verweile. 

Trage meine Obrgehänge, aud mein Dalsband trage 

Nah Algier, wo er in Arbeit hinbringt feine Zage. 

Sidi Yahaya! o laß für ihre Sünden, 

Heifger Vater! Mann und Weib Bergebung finden ! 


Was die afritanifhen Beduinen, dad heißt die 
nomabifchen Bewohner der Barbarei und der egyptifchen und 
nubifchen Wüften betrifft, fo verweifen wir unfere Lefer auf 
unfere früheren Bemerkungen über die Bebuinen von Ara- | 
bien und Syrien ?). Einen etwas anderen Charalter hat 
die arabifche Volkspoeſie in Niederägypten angenommen; 
in Cairo befonderd einen fläbtifcheren kunſtmaͤßigeren, ohne 
darum ihre Volksmaͤßigkeit verloren zu haben. Sie iſt nicht 
mehr ein freier Erguß des Gemüthes, fie ift eine Profef: 
fion geworben, allein fie ift noch volllommen in ber Volks⸗ 
maffe heimifh und unterfcheidet fi von der Poefie ber 
Gelehrten. Lane in feinem vortrefflihen Werke über die 
Gebräuche der neueren Aegyptier ) hat und vor kurzem 
einen vollftändigen Bericht darüber abgeftattet, den wir 


1) Transactions of the American Philosophical Society Philad. 
Vol. IV, New Series: Hodgsons Letters on the Berbers. 

2) S. oben ©. 59. 

8) An Account of the Manners and Customs of the modern 


Ex tians, written in Egypt during the years 1833, 34 and 85 etc. 
ward William Lane Vols, London 1856. 
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bier, foviel es in dieſe Blätter paßt, benugen, und auf den 
wir ben 2efer, der genauer unterrichtet zu feyn wünfcht, 
verweifen. Das Lied, in fo fern e8 ein für fich beſtehen⸗ 
des Ganze bildet, tft unter ben neueren Arabern durchaus 
lyriſch; jedoch finden wir die erzählende Romanze des ſpa⸗ 
nifhen Mauren noch in die volksthuͤmlichen Recitationen 
eingeflochten, von denen wir weiter unten fprechen werden. 
Lieber werben in einer angenehmen, jeboch "unbefchreiblich 
einförmigen Melodie abgefungen. Lane bemerkt, daß viele 
der Volksmelodien ihn auf entfchiedene Weife an früher in 
Spanien gehörte erinnert hätten, was wenigftens für ihr 
Alterthum zeugt. Die von den gewöhnlichen Sängern von 
Gewerbe und Leuten aus dem Volke felbft gefungenen Ton⸗ 
weifen unterfcheiden fich höchftend durch einige von erfleren 
angebrachte Verzierungen. Die Sängerinnen von Gewerbe, 
de Awaͤlim (Singularis ’Al’meh), nähern ſich ſchon mehr 
der eigentlichen Kunftfphäre; fie werden von den Reichen ges 
miethet, ihre Feſte zu verfchönern, und oft fehr hoch be⸗ 
zahlt. Einige von diefen Amwalim find auch literarifch ge: 
bildet, und verdienen fo in Wahrheit ihren Namen, der 
wörtlich „„gelehrte Frauen” bedeutet. 

Wir geben nun einige Lieber zur Probe!). Das erſte 
fcheint von einem Sänger von Gewerbe gebichtet zu ſeyn; 
die beiden anderen haben etwad entfchieden Individuelles, 
indem fie fi) auf individuelle, Verhältniffe beziehen. Alle 
brei haben wir verfuchht, den Versmaßen der Originale fo 
treu als möglich anzupaſſen; befonders ihrem Reimſyſteme, 
denn die geringere Gedrungenheit des deutfchen Ausdrudes 
nöthigte und, bie achtſylbigen arabifchen Verſe der beiden 
erften Lieber auf neun und elf Sylben, bie elffylbigen des 
dritten auf dreizehn Sylben auszubehnen. 


. Nach Lanes wörtlicher Ueberfegung, ber bie Originale beige: 
nb. 
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Aegyptiſche Liebeslieder. 


L 


Hervor 0 Freud’! hervor o Kreud’ ! 
Die Sehnſuchtsgluth ſenkt mich in Leid '). 


Daß Jeder nicht, deß Augen fchlafen, 
Daß auch ber Liebende ſchlafe, denke! 
Bei Gott ich bin von Lieb' entzuͤndet! 
Den Liebenden kein Tadel kraͤnke! 


O Shech der Araber, o Seyid?), 

Nur einmal meiner Liebe diene! 

Kommt heut' die Liebſte zu mir, mach ich 
Den Caſchmir ihr zum Baldachine. 


Die Schoͤngeſtaltete ſenkt mich in Noth, 
Die ſchwarzen Augen meiner Schoͤnen! 
Aus Lieb' fuͤr ſie ſing' ich dies Lied, 

Es waͤchſt der Wahnſinn mit den Toͤnen. 


Die Schaar ber Tabler ſich vereint, 
Mich von der Liebſten fern zu halten. 
Bei Gott die Aeuglein laß ich nicht, 
Und wenn fie mich in Stüden fpalten ! 


Auf! laß uns uns in Lieb’ beraufchen, 
Im Schatten des Jasmins uns ruß'n; 
Die Pfirfih von der Mutter pflüden, 
Weiß doch um uns kein Zadler nun! 


D Ihr, Ihr Toͤchter von Cairo, 


Mit koͤſtlich werthem Schmuck Ihr prauget, 
Ihr traget dem Shatehh ’) von Perlen 


. Euch auf der Bruft Kitadeh *) hanger. 


- 1) Diefer Kehrreim wirb nach jeber ber folgenden Stangen wie 
derholt, manchmal im Chor. 


2) Ein berühmter Geitiger, 
8) —— ein halsbandaͤhnlicher Schmuck, ber von dem Kopf 


puß berabhängt 


4) Rilabep eine Art Halsband, das bis an den Gürtel reicht. 
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D Töchter Alexandria's, reizend 

Auf Tepp’hen fchreiten Eure Füße! 
Ihr trage den Kaſhmirſhawl von Lama 
Und Euer Mund bat Zuders Ste. 


Ihr Schönen, fürdytet Gott! erbarmer 
Euch derer, die bie Lieb’ bedränget, 
Die Lieb’ zu Euch hat Gott verordnet, 
Er bat fie über mic) verhänget. 


II. 


Du mit dem Seitenloͤckchen! langem Ermelroͤckchen! 
Die Liebſt' ift fort, und nicht kommt der Gefaͤhrte. 


Der Bote ging, und kehrte nicht zurüd; 

Der Liebe Augen nad) ihm bliden ! 

Du mit dem Seitenloͤckchen! langem Ermelroͤckchen! 
D ließen nimmer wir uns doch umftriden | 


Warum 0 Aug’! verftiidteft Du uns fo? 

Warum mit Bliden und verwunden ? 

Du mit dem Seitenlödchen! langem Ermelroͤckchen! 
Bei Sort laß aus Erbarmen uns gefunden I 


Du haft mid, ktank gemacht, Geliebte ! 

Nah) Deinen Arzenei’'n ſteht mein Verlangen. 
Vielleicht Vollmond übft Du Gnad’ an mir, 
Denn ganz haft Du mein Herz in Lieb’ gefangen ! 


D Du im rothen Kleide! Du im rothen Kleide! 
Geliebte meines Herzens, bleib bei mir! 


Die Liebfte kam zu mir mit ſchwankem Gang, 
Mein Rauſch entftand durch ihre Augenlieder. 
As ich die Dand ausftredte nad) dem Becher, 
Beraufcht” ich mich In ihren Augen wieder! 


D Du im rothen Kleidel Du im rothen Kielde | 
Geliebte meines Derzens, bleib bei mir! 





96 Aegyptiſche Lieder. 


IM. 


Die Liebfte ging vorbei, bat Sherbet mir gebracht, 
Beraufchen woll’n wir uns in Wein die halbe Nacht; 
Ich ſchwoͤr's, kommt die Geliebte wieder ber, 

Thu Xhaten ich, die Antar ') nicht vollbracht. 


D Maid! die Aermchen zeigt Dein feibnes Demb zerriffen; 
Um Deiner Augen Schwarz wir für Did fürchten muͤſſen! 
Berauſchen moͤcht' ih mid und Deine Wangen Eüffen, 
Und Thaten thun, bie Antar nicht vollbracht ! 


Sie gebt vorbei, und füllet ben Arbfhilih *); 

Und Roſenwaſſer ift darin — faft will es fcheinen, 
Arglif’ger Plan fted’ in dem Sinn der Kleinen; 

Wann fpriht fie zu mir: komm, laß Liebesraufch uns einen? 


Mein Jammern durch die Nacht währt bis zu Morgens Helle, 
Um fie, bie ſtahl mein Derz, die einfame Gazelle ! 

Sch ſchwoͤr's, kommt meine Liebfte hier zur Stelle, 

Thu Thaten ih, die Antac nicht vollbracht! 


O Xhräne meines Aug's! mas zog dic auf die Wangen ? 
Sie fpriht: der Kiebften Fernfein mehret Dein Verlangen. 
O Scönfte! übe Gnad' an dem, ber ganz gefangen ! 
Erbfinde der, der kalt fieht Deiner Augen Pracht ! 


D Dunkelfarb’ge! mit zwei weißen. Rofen ?) ! 
Durchduͤftet ift meine Lich’ jedwede Feftesnacht *); 
Sch ſchwoͤr' es, kommt fie heut’ mit mir zu Eofen, 
Thu Thaten ih, die Antar nicht vollbracht ! 





1) Antar, ein beliebter arabifcher Romanheld und Dichter; fiehe 
weiter unten. 

2) Ardſhilih, gewöhnlicher Nardſhilih, ift die perfifche Pfeife. 

3) Die Dunkelfarbige hat weiße Rofen auf ben Wangen. 

4) Die Xegpptierinnen pflegen fi) den Abend vor den heiligen 
Seften, der überhaupt der Freube gewidmet ift, mit Wohlgerüchen zu 
durchbüften. Die Zeit bes Liedes iſt wahrſcheinlich ein ſolcher beiliger 
Abend und ber Liebhaber, die Geliebte erwartend, genießt im Voraus 
ihren füßen Duft. 
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Bon mehr Bedeutung als diefe Ertravaganzen fo voll 
von Leidenſchaft und doch fo leer von echtem Gefühl, find die 
öffentlichen halb abgelefenen halb recitativifh abgefuns 
genen Vorträge gewiffer volksthuͤmlicher Romane, beren 
Charakter wir weiter unten näher darthun werden. Sie find 
in Cairo und anderen Städten in den vorzüglichften Kaffee: 
häufern, befonder8 an den Abenden vor den Religiondfeften 
jur allgemeinen Ergögung zu hörten. Auch Privatgefellfchaf: 
ten zu unterhalten werben biefe Recitatoren haufig gemie⸗ 
thet; allein Lane bemerkt, daß man fie in den Kaffeehdus 
fern, wo ihre Belohnung nur von dem erhaltenen Beifall 
abhängt, mehr zu ihrem Vortheil höre. 

Es giebt drei Elaffen folcher öffentlicher Recitatoren; 
die eine, zahlreichſte Elaffe, die in Cairo ungefähr aus 50 
Perfonen befteht, werden Sho’ara (Singularid Sha’er), 
d. h. Dichter genannt. Man pflegt fie auch nach dem 
Gegenftand ihrer Vorträge Abuzeyden zu nennen. Gie le: 
fen und fingen nämlich ausfchließlih aus einem zehn und 
mehr bandigen Roman, der Abu Zeyd heißt, vor. Die 
Erzählung, die halb in Profa, halb in Verſen, halb nar⸗ 
ratio, halb dramatifch ift, fol auf Ereigniffen beruhen, bie 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts nach der Flucht 
vorfielen, und bald nachher niebergefchrieben fein. Nach 
Lanes Urtheil ift das Merk jeboch viel neuer, wenigftend 
fpäterhin bedeutend umgearbeitet. Poetiſch hat ed wenig 
Werth, ift aber ald Sittenfchilderung der Bebuinen interef: 
font. Die Helden und Heldinnen reden gewöhnlih in . 
Berfen, wenigftend immer wenn fie irgend etwas Bedeu⸗ 
tendes zu fagen haben. Faſt jedes poetifhe Stud beginnt 
und endigt mit einem Anruf an den Propheten und Bitte 
um feinen Segen. In weldyem Lichte der Araber die dich⸗ 
terifche Form betrachtet, geht ungefähr aus folgender Stelle 
einer nachherzuerwähnenden Erzählung, die den Titel Sees 
vet Delhemeh führt, hervor. Der Held bittet feine Geliebte, 
ihm ihre Gefchichte zu erzählen: „O Herrin der Schönheis 
ten, Stern des Morgens, Leben dev Seelen! made mid; 

7 
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befannt mit deinem Geheimniß, und unterrichte mich von 
deiner Gefchichte! Hierauf antwortete fie: O Held unferer 
Zeit! o Held unferes Zeitalterd und Zeitraumes! foll ich 
dir meine Gefchichte in erzählender Profa verkünden, ober 
in gemeffenen Verſen? Er fagte: o Schönheit deines Zeit: 
alterd und Gleichlofe deiner Zeit! ich will nicht von bir 
als gemeflene Verfe vernehmen!” — worauf fie ihm in ei: 
ner regelmäßigen Kaszeide ihre Gefchichte erzählt. 

Diefe eingeflreuten Berfe werben immer abgefungen; 
der Sha’er ober Abuzeyde begleitet fich dabei mit einer Art 
einfaitigen Violine, die, da fie vorzugsweiſe nur ihm dient, 
auch die Dichterbioline, oder Abuzeybenvioline genannt wird. 
Auch hat er meift einen Begleiter mit eben folch einem 
Inſtrument, der mit einflimmt. Nach jedem Verspaare 
dient ein Interlubium von ein paar Noten dem Sänger 
zum Ausruhen, gerade in der Weife wie die Serben ihre 
Heldenlieder abzufingen pflegen. 

Neben diefen fogenannten Dichtern, oder Abuzeyden, 
giebt ed auch Mohhadittin' (Sing. Mohhadit), oder Er: 
zähler"), die fich ebenfalld auf einen einzigen dickleibigen 
Roman befchränken, aus dem fie ebenfalld frei, d. h. ohne 
Buch, Bruchſtuͤcke vortragen, nicht ohne hier und da zus 
zufegen, oder abzuändern. Der Roman aus dem fie re 
citiren heißt die Gefchichte von Ez⸗Zahir, und ift auf bi 
ftorifche Begebenheiten des breizehnten Jahrhunderts ge: 
gründet. Die Sprache ift dad gemeinfte Acgyptiſch⸗Arabiſch. 
Eremplare find dußerft felten, ja vollftändige kaum zu be 
fommen. 

Eine dritte Claſſe von Recitatoren, deren Zahl jedoch 
aͤußerſt befchräntt ift, wird Anteriyeh, etwa Antariden 
genannt, von bem vorzüglichen jedoch nicht ausſchließlichen 
Gegenftand ihrer Vorträge, der Gefchichte eines berühmten 
Helden mit Namen Antar. Außerdem tragen fie auch aus 
ber Gefchichte Delhemeh's vor, und noch vor wenigen Jah⸗ 


1) Rach Bane etwa 8 an der Zahl. 
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ten pflegte man auch Bruchſtuͤcke aus einem Mährchenbudy 
Senf El:Gezel betitelt, und aus dem weltberühmten Taus 
fend und eine Nacht von ihnen zu hören. Allein. bie 
ungemeine Seltenheit und Koftfpieligkeit dieſer Werke, ba: 
ben fie nach und nach den Händen diefer gewöhnlichen Res 
citatoren entwunden. Die lestbefchriebenen tragen übrigens 
nicht frei vor, wie die anderen; fie lefen mit dem Bud, in 
der Hand, obwohl nicht in der gelehrten fondern in ber 
vulgären Weife, zwei in den orientalifchen Sprachen wohl 
zu unterfcheidende Dinge. Die eingeflreuten Berfe fingen 
fie ebenfa8 ab. Doch bemerkt Lane daß die in XAntar, 
ihrem Hauptwerk, eingeftreute Poefie dem gemeinen Volke 
zu hoch fey, und daß daher der Kreis ihrer Zuhörer meift 
aus Leuten von einiger Bildung beftehe. 

Bon allen genannten Werfen find die Verfafler und 
die Zeit ihrer Entſtehung unbefannt, und niemand frägt 
danah. Auch das ‚neuefte von ihnen ift mehrere hundert 
Jahr alt; aber Feind darunter, das nicht von den Abſchrei⸗ 
ben zeitgemäß fprachlich abgeändert wäre. Und fo tra 
gen fie auch in diefem Punkte das Gepräge Achter Volks⸗ 
pocfie, und ein Burzer Bericht davon durfte in diefen Blaͤt⸗ 
tern die eigentlich nur dem Volks lied gewibmet find nicht 
fehlen. Kurze Auszüge aus dreien diefer Volksbuͤcher hat 
kane in feinem vortrefflihen Werke geliefert; von Antar 
iſt bereitö früher ein beträchtlicher Theil in das Englifche 
überfeßt worden '), nachdem zuerft Jones und dann Ham⸗ 
mer die Aufmerkfamleit befonderd barauf gelenkt’). Der 
Verfaſſer des Romanes, welcher fi) auf alte arabifche 
Traditionen gründete, heißt Admai, der am Hofe Harun 


A Raſhids lebte, und zugleich Theolog und Grammatiker 
war, 


— — — — 


1) Antar, a Bedouin Romance, translated from the Arabic, 
by Terrik Hamilton, Lond. 1820; aud) eine feangöfiiche Ueberfegung 
exiſtitrt davon, 

2) Fundgruben bes Orients 1812. 

7 > 
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Abyffinien, mag ed nun urfprünglic von Arabien 
aus bevölkert worden feyn, oder feine Einwohner in genauer 
Verwandtſchaft mit den Berbern ftehen, hat eine Literatur 
für fi felbft, die außer dem Plane diefer Blätter liegt. 
Ein echtes abuffinifches Volkslied, das von ben jungen Sol 
baten welche die Escorte des Conſul Salt bildeten, aus 
dem Stegreife verfaßt ward, ift von dieſem letzteren mitge⸗ 

theilt. Jeder Zweiverd ward erft von dem Verfaſſer allein 
geſungen, und dann foglei von ben Uebrigen aufgenom> 
men und im Chor wiederholt '). 


Abyffinifhes Lied. 


Unfre Väter find Krieger bes Badinſah, 
Seder von ihnen erfchlug feinen Feind! 
Jung find wir jest, das Gepäd wir tragen ! 
Doch kommt die Zeit, wo wir fechten wie fie! 
Nun reifen wir hier im wuͤſten Lande, 
Bon Wilden und von Raubthieren umringt! 
Aber im Dienfte iſt's des Badinſah, 
Und wer mollte nicht gern fterben für ihn ? 


Was die elenden und ganz brutalen Gefchlechter des füds 
lichen Afrifad betrifft, fo feheint es faft überflüffig, irgend 
etwad zu ben obigen Bemerkungen hinzuzufügen. Die 
Bootfhuana’d, eine der Hauptoölkerfchaften, nördlich von 
den Hottentotten, fingen zwar fehr viel, aber Fein Reifen: 
der hat ed noch der Mühe werth gefunden, eins ihrer Eins 
difh-unzufammenhängenden Lieder aufzuzeichnen. Dagegen 
find und einige ihrer Erzählungen und Fabeln von dem 
Engländer Campbell mitgetheilt worden ), die, obgleich fie 
ein fehr ſchwaches Denkvermoͤgen beurkunden, doch alles 
find was wir von einem Volke zu erwarten berechtigt find, 
das noch auf der unterften Stufe der Civilifation ſteht. 


1) Salt’s 'Travels in Abyssinia p. 285. 
2) S. Campbell’s Travels in Bouthern Africa. 





Vierter Abſchnitt. 


„Ureinwohner von Amerika. 


Wir haben Madagaskar das Verbindungsglied zwiſchen 
Afien und Afrika genannt; in demſelben Sinne muͤſſen wir 
Amerika durch die oͤſtliche polyneſiſche Kette mit dem aſia⸗ 
tiſchen Feſtland verbunden betrachten. Von dem einſtmali⸗ 
gen Zuſammenhange der beiden Welten ſind die buͤndigſten 
Beweiſe vorhanden. Die Vorausſetzung, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Population Amerikas in ſehr enger Verwandtſchaft 
mit den braungelben Geſchlechtern der Inſeln ſtand, die 
auf wohlbekannte Thatſachen gegruͤndet iſt, widerſpricht 
keinesweges den Beweiſen, daß ſie ihre erſte Civiliſation 
aus Nordoſtaſien empfingen. Wenn, wie Alexander Hum⸗ 
boldt dargethan, die oſteologiſchen Zuͤge des Kopfes der 
Amerikaner den Uebergang bilden zu dem mongoliſchen 
Stamme, ſo fehlt es auch nicht an aͤhnlichen phyſiſchen 
Beweiſen ihrer genauen Verwandtſchaft mit den malayiſchen 
Geſchlechtern. Waͤhrend in Europa die großen Voͤlkerwan⸗ 
derungen ſich von Oſten nach Weſten zogen, nahmen ſie 
in Amerika die Richtung von Norden nach Suͤden. Allein 
die zahlreichen aſiatiſchen Voͤlkerſchaften, die im ſechsten 
und ſiebenten Jahrhundert ſich in das weſtliche Continent 
ergoſſen, fanden dieſes ſicherlich nicht lerr und unbewohnt. 
Denn es giebt keinen phyſiſchen Beweis, daß das Daſein 
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des Menfchengefchlechted in der neuen Welt jünger ift als 
in der alten. Es ift höchft wahrfcheinlich, daß während in 
einigen Theilen diefer weiten Regionen bie afiatifhen Wan⸗ 
derer fich mit den Eingebornen mifchten — gerabe wie in 
Europa die Völker vom indifchen Stamme, die zu verſchiede⸗ 
nen Perioden aus derfelben uralten Quelle ausflrömten, 
und ſich über alle Zheile Europas ergoffen, — und daß 
in anderen Xheilen jedes Gefchlecht für fi) blieb. Auszu- 
mitteln in wie fern Die mongolifchen und malayifchen Ra⸗ 
cen ſchon von Alters ber verwandt waren, gehört zu ben 
Unterfuhungen in das polynefifche Altertbum; aber auöge: 
macht ift, daß fie in gewiflem Grade verwandt waren. 
Die geringe aber unldugbare Werfchiedenheit unter den 
amerikanifhen Stämmen felbft, Eönnte fo zur Gnüge er: 
lärt werben. Wir wiffen indeffen fehr wohl, daß bis jest 
jede biftorifche Hypothefis durch die heterogene Natur ihrer 
Sprachen widerlegt worden ift, deren wunderbare Struktur 
bie amerifanifchen Indianer beinahe gänzlih von der alten 
Welt Ioszulöfen fcheint. Und wirklich, dieſe Sprachen 
werfen einen geheimnißvollen Schleier Über die Vergangen⸗ 
beit, den zu lüften bisher noch nicht den tiefſten Forſchern 
unferer Zeit gelungen ifl. 

Mag dem nun fein wie ihm wolle, wir müflen gefte: 
ben, daß von allen Wilden, die wir Eennen, ber amerika: 
niſche Indianer, in feinem urfprünglichen Zuſtande der Uns 
abhängigkeit in die poetifchfte Form gegoſſen ifl. Die afri: 
kaniſchen Racen find entweder rohe Barbaren, oder harm⸗ 
loſe Weſen, anfcheinend unfähig je die Gränzen intelleftuel- 
ler Kindheit zu überfchreiten.. Die uncivilifirten Voͤlker 
Aftens auf der anderen Seite find durch angewöhnten Des» 
potismus verfnechtet und verberbt, während bie Gebuͤrgs⸗ 
völfer und Nomabenflämme der Steppen, bie allein frei 
find, eine gewiffe Achnlichkeit mit den Exiegerifchen India: 
nern haben, mobificirt durch ihre verfchiebenartigen localen 
Zuftände Die Nationalität des Indianers ſcheint in befle: 
ver Uebereinftimmung mit den Gegenden bie er bewohnt zu 








Charakter der Indianer. 103 


fein, als die von irgend anderen Barbaren. Beine Lafter 
erfcheinen mehr ald das natürliche Refultat eines noch nicht 
zur Reife entwidelten geiftigen Zuſtandes, wie als die Er: 
zeugniffe der Verborbenheit und Entartung. Sein Gottes: 
dienft ift der Gottesbienft der Natur. Nur bie civilifirtes 
ren unter den Indianern fanden die Spanier ald Gößen: 
diener. Der urfprüngliche Menfch muß in gewiffem Sinne 
ein Pantheift gemwefen fein, wie ber Indianer noch tft. 
Wir find zwar weit entfernt behaupten zu wollen, daß der 
Indianer der Gegenwart im Zuftande der Natur fey. Ihre 
überfpannten Begriffe von Ehre; die Qual, welche bie 
Weiber einiger Stämme ihren Kindern auferlegen um ihren . 
Köpfen und Gliedern die Form zu geben, bie ihnen bie 
ſchoͤnſte fcheint; dieß und viele andere Dinge widerlegen 
genug dieſe fantaftifche Idee einiger früheren Schriftfteller. 
Bir glauben fie nur, rüdfichtlich ihrer Seelenentwidelung 
noch im Zuftande bed Fortfchreitens, oder vielmehr, 
gehemmt im FKortfchreiten. Wir überſehen jedoch 
nicht, daß die verfchiebenen räthfelhaften Anzeichen einer 
uralten Givilifation, die in vereinzelten Spuren über das 
ganze amerifanifche Continent zerftreut liegen, unferen Ans 
fichten zu widerfprechen fcheinen; und daß die Nacht ber 
Vergangenheit durch ihre Sprachen noch undurchdringlicher 
gemacht wird; Sprachen, die in ihrer wunderbaren Berei: 
nigung von KBerfeinerung und Rohheit, von Reichthum 
und Armuth die Philofophie für die Ruinen von halb 
untergegangenen höchlich gebildeten Idiomen halten möchte. 

Es ift und immer merkwürdig vorgefommen, baß ber 
Indianer, mag nun fein Bild fi im Gemüth feines bit: 
terſten Feindes oder feines enthufiaftifchen Freundes ſpie⸗ 
gen, wefentlih immer biefelbe Phyfiognomie Ddarbietet. 
Im Srokefen wie im Aurocaner finden wir benfelben 
unbezwingbaren Stolz, die Quelle feiner Tugenden wie 
feiner Lafter; und diefer Stolz allein giebt ihm das fchweig- 
fame, büftere, verächtliche Anfehen, das er willig fahren 
läßt, wenn fein Argwohn und feine Furcht, feiner Wuͤrde 
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etwa zu vergeben, ſchwinden; biefelbe moralifche Unbeug⸗ 
famteit und hartnädige Beharrlichkeit in Gewohnheiten und 
Sitten; und Unterwerfung nur unter zwei ſtarke, ja all» 
mächtige Principien: das eined fantaftifchen Ehrgefühls, 
deſſen Gewalt ihn anfceinend volllommen unempfindlich 
macht, gegen die graufamften phyſiſchen Schmerzen; und 
das einer flrengen, unbeugfamen vergeltenden Gerechtigkeit. 
Die ungemäßigte Begierde nach Rache, bie unter den In: 
dianern alle Alter und Gefchlechter beherrfcht, ift ihnen 
zwar immer als ihr hauptſaͤchlichſtes Laſter vorgeworfen 
worden. Aber wir ftehen nicht an zu behaupten, daß das 
‚ nämliche Gefühl, welches den Mörder beftimmt, mit feiner 
Manteldecke fein Haupt verhüllend, und ſich fhweigend auf 
den Boden fegendb, mit vollkommener Ergebung den ver: 
geltenden Streich zu erwarten — baffelbe Gefühl es ift, das 
ihn antreibt, fich der fehredlichften Barbarei der Rache hin: 
zugeben, und über die Schmerzendzudungen feines Opfers 
zu frohloden. Wie hat doch jemald ein Zweifel auffteigen 
Eönnen Über die Möglichkeit der fittlichen Veredlung eines 
Gefchlechtes, in welchem dieſe beiden Principien, Ehre und 
vergeltende Gerechtigkeit, fo mächtig wirken? Ale Licht: 
feiten des Indianers, feine Gaftlichkeit, feine Ehrfurcht vor 
dem Alter, feine Freundfchaft in Noth und Tod — alle 
find der Widerfchein diefer beiden; während feine Empfang: 
lichkeit für die zarteren Regungen des Herzens verhältniß- 
mäßig gering, und die Liebe aufs Hoͤchſte ein einfamer 
Etern ift am indianifhen Himmel. 

Mir verkennen Beinen Augenblid, daß diefed Bild nur 
allgemeine Züge barbietet, die in ben verfchtevenen Stam: 
men und in den verfchiebenen Individuen in taufendfachen 
Scattirungen mobiftcirt find. Wilhelm von Humboldt, in 
bem er von dem gegenfeitigen Verbältniffe der Sprachen 
zu einander fpricht, vergleicht fie mit den Wollen, die nur 
in der Entfernung beftimmte Umriffe und Geftalten haben. 
Wir möchten feine Bemerkung auf Nationen anwenben, 
beren allgemeine Phyfiognomie wir in einer gewiflen Sehs 
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weite zu erkennen meinen, und fo lange wir fie nur als 
ein großed Ganze betrachten; bie aber wenn wir uns nds 
bern und vorzugsweife einzelne Theile ihrer Gefichter zeigen, 
und taufenberlei verfchiedenartige Blide und Mienen, ans 
flatt einer ganzen Phyfiognomie Ohne Zweifel iſt bie 
Berfchiedenheit unter der zahllofen Menge von indianifchen 
Stämmen, und felbft in ihrer phyſiſchen Organifation viel 
bedeutender, als fie für und wahrnehmbar ifl. Sie mögen 
mit ihren Sprachen verglichen werben, bie eine gaͤnz⸗ 
liche Unähnlichkeit der Wörter, mit einer böchft merkwuͤr⸗ 


digen Webereinflimmung im Bau vereinigen; verfchiebene: 


Subftanzen, wie Alerander von Humboldt es ausdruͤckt, 
in analoge Formen gekleidet. Allein diefe wunderbare Webers 
einftimmung felbft beweift unwiderſprechlich die Identitaͤt 
ihrer Geiftedanlagen, und eine und biefelbe Tendenz, in 
den Entwidelungen ihre Gehirnes. 

Außer ihrer geiftigen Phyfiognomie im Ganzen find 
auch einzelne Züge an ihnen im hoͤchſten Grade poetiſch. 
Das Lebensprincip welches die ganze Welt burchbringt, iſt 
fo tief in alle ihre Begriffe eingewurzelt, daß, während in 
allen anderen Sprachen ſich Sachen und Wefen in Ge: 
ſchlecht er theilen, die indianifchen Feine andere Eintheilung 
zulaffen, als die in belebte und unbelebte Gegen: 
fände, und diefe verfchiedenen Weifen der Eriftenz find fcharf 
fowohl in Nennwörtern als Zeitwörtern von einander ge 
fhieden. Ja, fie erheben diefes Princip des Lebens in ge: 
wiſſen Fallen fogar bis zu einem unfterblichen Geiſt. Jedes 
Zhier hat bei ihnen eine Seele und ein Anrecht zur Un: 
ferblichkeit. Die Natur, die lebendige Natur ift ber Ges 
genftand ihrer Anbetung; aber wenn fie Steinen, Pflanzen, 
dem Heuer und anderen Dingen der Art übernatürliche 
Kräfte zufchreiben, fo iſt diefes dennoch nicht Materialis⸗ 
mus, benn von allen biefen Dingen find die niederen Geis 
fler, mit denen ihre Mythologie das Univerfum bevölkert, 
die lebendigen Seelen. Biele ihrer abergläubifchen Sagen, 
die geheimnißvoll vom Water dem Sohn überliefert werben, 
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find ohne Zweifel fo Eindifch und abfurb, wie die anderer 
Wilden; aber manche find darunter, bie eine wunderſame 
Tiefe und Confiftenz haben. Der Indianer betrachtet bie 
belebte Welt ald einen großen Körper, deſſen Glieber ein 
und demfelben Princip von Geburt, Wachsthum, Fortbauer 
und Auflöfung unterworfen find. Die Erde ift ihm bie 
gemeinfchaftliche Mutter, die in ihrem Leibe die Keime al: 
led Lebens trägt; und wo alles was eriflirt feine erſte Kin: 
des⸗Geſtalt empfängt. So warb ed angeorbnet von dem 
großen und guten Geifle, dem Bater der Menfchen und 
Thiere und Pflanzen! Die unterirdifchen Regionen find 
noch mit manchem nieberen Gefchlecht bevölkert; aber wer 
ann wiffen, ob dieß mehr al8 ein Zuftand der Vorbereitung 
it? Die Delawar-Indianer wollten Fein Kaninchen eflen 
noch einen Maulwurf: „eine Seele könnte drinnen wohnen, 
gehemmt in ihrer Entwidelung, und fie koͤnnten 
nicht wiffen, ob fie vielleicht gar ihnen verwandt wäre )!“ 
Ihre Vorfahren nannten die Klapperfchlange Großvater” 
und wollten um feinen Preis fie tödten, nocdy zugeben, daß 
die Weißen bieß thaten. Diefe Idee ihrer Verwandtfchaft 
mit den Zhieren leuchtet auch geheimnißvoll aus den Na: 
men ihrer Stämme hervor: die Wolf-, Baͤr⸗, Schildkroͤ⸗ 
tens, Adler Indianer ꝛc. Die abergläubifche Furcht vor 
ber Eule, die bei den Araucanern berrfcht, und ihr Glaube 
an bie Bebeutfamkeit bed Gefanged und Fluges einiger ande: 
ren Voͤgel, fließen wahrfcheinlid aus berfelben Quelle. 
Achnlihe Bande verknüpfen die ganze lebensvolle Welt; 
ja, es find unter ben Tſchippewaͤern und den Zfchirofefen 
und wahrfcheinlich unter vielen anderen indianifchen Völker: 


ſchaften Weberlieferungen vorhanden, die felbft die Geflirne 


ald Mitglieder einer Familie einfchließen ?). 


1) Hedewelders Gorrefponden; in ben Transactions of tbe Ame- 
rican philosophical society. 
2) ©iehe Molina’s Storia di Chili. Schoolcraft: On the su- 
erstitions of the Indians, in dem Literary and Thheological Review, 
ew York 1838, und hauptſaͤchlich ein Manuſcript des Miſſionarius 
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Ein anderer poetifher Zug in ben Indianern .ift ihre 
entfehiebene Neigung, die fpeciellen Namen den generellen 
vorzuziehen. Alle Poefie verliert fih in allgemeinen und 
vagen Befchreibungen. Se audfchließlicher, je individueller 
die Ausbrüde, je graphifcher, je finnlich =hervorfpringenber 
das Bild, das vor bed Hörerd Auge gebracht werden fol. 
Viele Beifpiele ber durchaus finnlihen Geſtaltung ihrer 
Sprachen, d. h. ihrer Weife zu ben Sinnen zu fprechen, 
Eönnten leicht nachgewiefen werden '). 

Wenn wir nun biefen Schatz von poetifchen Materia: 
fien betrachten, ber tief in ihrer eigenften Natur liegt, fo 
entfteht natürlich die Frage: Warum denn find die India: 
ner fo wenig produktiv in der Poeſie? und warum ift alle 
Hoefie, die fie je hervorgebracht, wie Lieber und Erzählun: 
gen, nach allen und von den verfchiedenften Seiten mitges 
tbeilten Proben fo audnehmend mager und unintereffant ? 
Die Thatfache, glauben wir, unterliegt keinem Zweifel. 
Der Abbate Clavigero zwar entwirft ein dußerft glänzen: 
ded Bild von ber Poefie der alten Merilaner. „Ihre 
Sprache, fagt er, war glänzend, rein und gefällig, bildlich 
und mit zahlreihen Wergleichungen mit den angenehmften 
Gegenftänden in der Natur verfchönt, wie Blumen, Bäume, 
Fluͤſſe cc.” Allein er nahm die Farben zu feinem Gemälde 
ausfchlieglich aus feiner eigenen Imagination; denn er giebt 
zu, daß „unter den Ueberreften, die wir von ihrer Poefie 
haben, einige Verſe find, in welchen zwifhen Worten, die 
Bedeutung haben, Ausrufungen ober Sylben eingeftreut 
find, welche ganz ohne Sinn und offenbar nur gebraucht 
find, um dad Versmaß ind Gleiche zu bringen.” — „Aber, 
fügt er fehr naiv hinzu, diefer Gebrauch war wahrfchein- 
ih nur ein Laſter ihrer fchlechten Dichter!” — 

Auch der Abbate Molina ftellt die Poefle der Araucas 


Buttrid: „On the Mythology etc. of the Cherokees “, im Ardive 
der amerilanifhen Miſſionsgeſellſchaft in Boſton. 


1) Heckewelders Correſpondenz, f. oben. 
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ner in das allerglaͤnzendſte Licht. „Ihre Dichter, ſagt er, 
wurden Herren der Rede genannt. Dieſer ausdrucks⸗ 
volle Name paßte gut auf ſie; denn, ausgeruͤſtet mit jenem 
ſtarken Euthuſiasmus, der durch die Leidenſchaften entzuͤndet 
wird, und ungeſchwaͤcht von den Schranken und Verfeine⸗ 
rungen des civiliſirten Lebens, folgten ſie in ihren Ge⸗ 
dichten keiner anderen Regel, als dem Impulſe ihrer Ein⸗ 
bildungskraft. Demzufolge (2) war ihre Poeſie voller 
ſtarker und lebendiger Bilder, kuͤhner Tropen, und haͤufiger 
Anſpielungen und Gleichniſſe, neuer, eindringlicher Ausdruͤcke, 
und beſitzt die Kunſt das Herz zu bewegen und zu intereſ⸗ 
firen, indem fie fein Empfindungdvermögen erhöht. Alles 
in ihr ift metaphorifh und lebendig, und die Allegorie ifl, 
wenn ich den Ausdrud brauchen darf, ihre eigentliche Seele 
und Eſſenz. Ungehemmter Enthufiasmus ift die Hauptcha⸗ 
rakteriſtik aller Poefie der Wilden. So war die der Bar: 
ben, der Gelten, und der Scalden ber Dänen ').” 

Der Lefer wird leicht gewahr werden, daß dieſer Be: 
richt nur das Ergebniß von des Verfaſſers eigenen Ideen 
ift, von dem was — in Uchereinftimmung mit der falfchen 
Theorie feiner Zeit, wo dad Gewicht der Eünftlichen Ketten 
der franzöfifhen Schule fehr ſtark gefühlt zu werden an: 
fing — bie Poefie von Barbaren nothwendig fein müſſe. 
Er madt feinen Verſuch, und von der Wahrheit feiner Be: 
hauptungen durch irgend eine angeführte Probe zu über: 
zeugen; und fo lange wir fo unwiffend binfichtlih der Poe 
fie der Araucaner find, als hinfichtlih der, der oben ange: 
führten celtifchen Barden, muß ed und erlaubt fein, uns 
unfere eigenen Meinungen nad) ber Analogie zu bilden, 

Auf die oben aufgeworfene Frage nun koͤnnten wir 
im Allgemeinen antworten, daß ed mit Nationen ift yoie 
mit Individuen, daß nicht jedes poetifche Gemüth darum 
ein Dichter iſt. Wenn wir jedoch verfuchen der Sache auf 
den Grund zu kommen, fo müffen wir unfere Unfähigkeit 


1) Storia di Chili. 
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geftehen, fie gnügenb zu erklären, und müffen es dabei: be 
wenden laffen, bie folgenden Punkte zur Betrachtung bins 
zuftellen. 

Die Indianer find ein Volk, in bem die Keidenfchafs 
ten flärker find als die Einbildungskraft. Heftige Leiden: 
fhaften find nie produktiv poetifh. Ihre ungeheure Ein: 
wirfung auf den Indianer, den fie beinah der menfchlichen: 
Natur berauben, und ihm, wenn der Geift der Rache über 
ihn kommt, das Anfehen und die Gefinnung des böllifchen 
Feinde geben, ift wohl befannt. Ihre metaphorifche Art 
zu fprechen auch, iſt zu voreilig für die Frucht einer glüs 
henden Einbildungsfraft gehalten worben; fie iſt vielmehr 
dad natürlihe Ergebniß ihrer Lebensweiſe. Ihre Metas 
phern find meiſt aus der fichtbaren Natur genommen, bie 
ihnen vertrauter ift, ald das Reich des Abftraften, aus dem 
gebildete Völker ihre Ausdrücke herleiten. Diefe Metaphern 
find uͤberdem dußerft einförmig. Ihre zahlreichen mytholos 
giſchen Traditionen enthalten keinesweges einen hohen Flug 
ber Einbildungskraft. Ihre Cosmogonien find großentheil® 
Eindifch und unzufammenhängend. Außerdem ift felbft ders 
jenige geringe Theil diefer Kictionen, welchen wir wahrhaft 
poetifch finden, fehr alt; und welchen Grab von Einbils 
dungskraft auch die Erfinder befeffen Haben mögen, bie der 
folgenden Generationen warb nicht genährt durch die Nas 
turfcenen welche fie umgaben. Es ift eine merkwürdige 
Zhatfache, daß in Amerika, aller anderen Erfahrung zumwis 
ber, die Spuren einer theilmeifen Givilifation auf bie 
Gebuͤrge befchränkt waren; während bie in roher Freiheit 
berumfchweifenden Nationen die Ebnen bewohnten. So 
war es ald die Spanier fie fanden, und durch alle folgens 
den Sahrhunderte ift ed fehwieriger befunden worden bie 
Indianer der Savannahd (Indios andantes) zu civilifiren, 
ald die Indianer der Waldgebirge (Indios del Monte) '), 








1) A. v. Humbolbt6 Relation Historique. Die im Terte ans 
aefährten Angaben Humbolbts find fämmtlich aus feinen Schriften über 
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Die große Einförmigkeit der Savannahs und Präried, Die 
in monotoner Schöne in unverwelklich grüner Friſche fich 
vor dem gefättigten Auge endlos ausdehnen, mit ihren 
breiten hellen Strömen, wie herrlich und majeſtaͤtiſch dieſe 
legten auch an fich felbft fein mögen, — ift nicht geeignet 
die göttliche Gabe-zu nähren, deren liebfle Wiege ein eng 
fi binfchlängelndes Bergthal ift, und deren auserwaͤhlte 
Muſik das Raufchen eines wilden verborgenen Bergſtroms. 
Die Vorliebe des Indianerd für Einfamkeit, ferner, 
fcheint nicht aus dem Wunfche zu entfpringen, fich den 
Schöpfungen feiner Fantafie zu überlaffen, fondern ledig: 
lich und allein aus feiner Liebe zur Unabhängigkeit. Nur 
wenn er alle zwaͤngenden Bande der Geſellſchaft abgeftreift, 
betrachtet er fi als volllommen frei. Alerander von Hum⸗ 
boldt erwähnt, daß unter den Chaimod, eine Voͤlkerſchaft 
im nordöftlihen Theile von Sübamerifa, der ſchon vor 
mehreren Jahrhunderten unterjocht ward, fogar bie Kinder 
oft plöglich ihre Eltern zu verlaffen pflegen, um vier bis 
fünf Zage in den Wäldern umher zu fchweifen, wo wilde 
Wurzeln und Kräuter fie nähren. So tief eingewurzelt in 
ihrer Bruft if die Liebe zur einfamen Unabhängigkeit ! 
Ferner: die Indianer find von Natur zurüchaltend 
und nicht geneigt ihre Gefühle auszufprechen, — ein wefent: 
liched Erforderniß zur lyriſchen Poeſie, — aus welchem 
Grunde unter allen Völkern, die Frauen, zum Gegentheil 
neigend, mehr fingen ald Männer. Wir willen zwar recht 
gut daß die Indianer, wenn fie unter fich find, nicht bie 
büfteren, geheimnißvollen Wefen find, die fie dem Weißen 
gegenüber fcheinen. Der Indianer, obwohl in Wirklichkeit 
ein fcharfer Beobachter, giebt fih ein um Andere unbe: 
kuͤmmertes Anfehen, und fcheint in fich felbft verfunfen und 
melancholifcher Betrachtung hingegeben, bloß weil er eö ver: 


Amerika gefammelt, bie uns zur Zeit als wir obige Bemerkungen ſchrie⸗ 
ben nur in engliſchen Ueberfegungen — waren, weswegen es 
unnüg fcheint für beutfche Leſer bie Seitenzahlen anzufuͤhren. 
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ſchmaͤht Neugierde zu zeigen. Alle biejenigen die Gelegens 
heit hatten fie zu beobachten, wenn fie unter ſich waren, 
und nicht durch argwöhnifche Befürchtungen geftört, befchrei= 
ben fie ald außerordentlich rebfelig und munter und voll 
von einem gewiſſen trodenen. fatyrifhen Wig, beſonders 
auf Koften der Weißen. Allein voir zweifeln ob ihre Red⸗ 
feligteit je von ber empfindfamen Art war. 

Endlich, fo heftig und zahlreich wie die Leidenſchaften 
der Indianer fein mögen, die Liebe, bie einzige ſtarke Re: 
gung, die von Natur geſpraͤchig iſt, gehört nicht darunter. 
Nicht dag wir die Meinung mitzutheilen ‚wünfchten, als 
wären fie ganz unempfänglich für die zarten Gefühle; als 
lein diefe find bei ihnen verhältnißmäßig nur lau, und auf 
jeden Fall ohne Auffhwung. Ihre Weiber find nicht mehr 
entwürbigt, als die anderer Wilden, ja fittlich weniger, 
weil die indianifhen Männer minder ſinnlich find, als bie 
aftatifchen und afritanifchen Racen. Allein die Gleichgültigs 
feit mit welcher fie fie betrachten, bildet einen feltfamen 
Contraſt mit dem häuslichen Einfluß, welchen das weibliche 
Gefchlecht unter den: meiften anderen uncivilifirten Natio⸗ 
nen, wenn auch oft aus uneblen Motiven, erhalten bat. 
Eiferfucht ift eine dem indianifhen Manne unbelannte 
Leidenfchaft, und wird von ihnen in den Europdern ald 
eine Lächerlihe und thörige Schwachheit veracdhtet')., Wir 
Eönnen daher nicht erwarten, in den Liebesliedern, die manch⸗ 
mal ihre Tänze begleiten, eine fehr lebhafte Empfindung aus⸗ 
gebrüct zu fehben. Das muſikaliſche Element fehlt über: 
dem ihren Liedern faft ganz, und ihre wärmften Bewunde⸗ 
rer fprechen von ihrem Gefange als von etwas ganz Un⸗ 
harmoniſchem. 

Ihre Poeſie ſcheint in der That hauptſaͤchlich auf ihre 
Reden beſchraͤnkt. Ihre ausgezeichnete Gabe der Beredt⸗ 
ſamkeit iſt zur Genuͤge von Freund und Feind anerkannt 
worden. „Sie ſprechen“, ſagt Alexander von Humboldt, 


1) Carver’s Travels in North America, Lond. 1778, p. 245. 
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von den Garaiben, „mit großer Wortgeläufigkelt, mit lau⸗ 
ter Stimme, mit fehr marfirtem Ausdruck, allein faft ganz 
ohne Aktion. Ihre Geſichtszuͤge bleiben regungslos, doch 
ihr Blick ift befehlendb und fireng.” So ununterflügt durch 
Schaufpielertunft, muß die wahre Gewalt ihrer Reden noth⸗ 
wendig audfchließlih in ber Eloquenz ihrer Worte liegen. 
Wir wollen hier nicht lange die Kobpreißungen wiederholen, 
in welche alle Weißen, die Gelegenheit gehabt haben, fie 
zu hören, einflimmen; und bie wir in großem Maße 
durch die Proben, die wir in Ueberfegungen gefehen haben, 
in welchen doch nothwenbigerweife bie Kraft ber Driginale 
fehr geſchwaͤcht war, gerechtfertigt fanden. Kraft und Ge 
drungenheit ließen fich allenfalld von felbft von foldhen Res 
den erwarten; allein es ift und immer beſonders merkwuͤr⸗ 
big gewefen, aus glaubwürbigen Zeugniffen zu erfahren, 
daß fie befondere Aufmerkfamkeit auf die Reinheit ver 
Sprache wenden, auf die harmonifche Fülle des Perioden: 
baus, und überhaupt auf die Lünftlerifche Vollendung ber 
Form. Aber ihre Berebtfamkeit, mögen nun die Reben 
vorher ausgedacht fein ober nicht, haben immer einen be 
flimmten Gegenftand zum Zwed. Diefer Umfland muß in 
ber That ald wefentlich betrachtet werden bei Männern, bie 
immer träge und unthätig find, fo lange ihr Worrath von 
Lebensmitteln reicht und der Tomahawk begraben liegt; die 
aber unermüdlich in Anftrengung und Ausbauer find, wenn 
ed gilt das Wild oder den Feind zu verfolgen. Ihre Re 
ben find nicht gleich poetifhen Produktionen die Krüchte 
überwältigender Gefühle eined Individuums, deſſen Bruft 
zu vol ifl. Sie find die fiheren Mittel alles zu erreichen, 
wonach ihr Ehrgeiz ſtrebt, Einfluß, Ehre, Ruhm. Sie 
find uͤberdem das Refultat derjenigen Ausbildung, welche fie 
von Kindheit auf ihrer angebornen Anlage zur Sprachbe⸗ 
berifchung geben, die ihr glänzendes Nationalbefigthum: if. 

Auch ihre Tänze müffen im Lichte der Poefie betrach⸗ 
tet werden. Wir haben im Verlauf unferer Bemerkungen 
überhaupt es ſchwer gefunden, Wollstänze von Volkspoeſie 
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zu trennen. Denn man ann wahrhaft fagen, daß bie 
meiften Völker ihre Tänze fingen, und ihre Lieder tanzen. 
Aber bei den meiften ift ber Tanz doch immer mm ein 
kieblingsvergnügen; bei ben Indianern iſt er bie 
Sprache ihres Innern. Der Tanz ift ihnen, was ber 
Sefang anderen Bölkerfchaften ifl. Die entfegliche Wilbheit 
des inbianifchen Kriegstanzes iſt oft befchrieben worben, ver 
Dpfertanz, ber Calumet ober Friedenstanz — alle haben 
im vollfien Maße den Charakter: der Gefühle, die fie aus⸗ 
drüden ſollen“). Sie fingen babei nur einzelne, abgerifs 
fene Worte, allein bie ausdrudsvollen Bewegungen beb 
Tanzes erläutern fie vollfländig. Won einem Liebedtang 
der Indianer hörten wir nie, während unter allen übrigen 
Völkern, die Liebe und ihre mannichfachen Abfchattungen 
von Eiferfucht, Begierde, Wankelmuth und Gprödigkeit 
den vorzuͤglichſten Gegenſtand pantomimifcher Tänze bildet. 

Die Algonkinfpraden, zu denen fowohl bie 
fhippewders ald Delamwarenfprache gehört, finb über 
einen fehr großen Theil des norbwefllichen Amerikas ver: 
breitet. Die erſte der beiden insbefondere ſcheint ziemlich 
allgemein verflänblich unter den Indianern diefer Gegenden 
zu fein. Wahrfcheinlich iſt es biefer Dialekt der Algonkin⸗ 
ſprache, über ben ein irländifher Schriftfteler fo ſehr 
guͤnſtig urtheilt, indem er fagt: „Das Algonlin, das 
von mehreren Nationen, von ber Küfte Labrabor an weft 
waͤrts nach ben großen Seen zu, einfchließlich die Cani⸗ 
flino > Stämme gefprochen wirb, tft wie es vielleicht bie 
verbreitetfte indianiſche Sprache ift, auch die geglättefte. 
Diefe Sprache ift reich, und befist alle Gigenfchaften, 
die man ſich in der Rede wuͤnſcht. Won den Lippen ber 
Grauen, in ihrer gewöhnlichen Gefprächöweife ſcheint es 
eine Folgereihe von Vokalen, nur nothbürftig von Gonfo: 
nanten unterbrochen, und wirb mit einer. Weichheit, einer 


t) &. Charlevoix Journal d’un 'voyage dans les Canades; Car- 
ver’s Three years of T'ravels in America. Heckewelder’s Corre- 
spondence ate, 
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Melodie herausgehaudt, die ben füßen, tieferen Toͤnen 
ber Vögel nicht undhnlih if. Im Munde der Männer 
beherrfcht fie einen Umfang von Zönen von ber wildeften 
Mannichfaltigkeit, als ob fie dem Laufe ihrer eigenen gro: 
Ben Flüffe gefolgt wären, flufenweife das fanfte Plätfchern 
der glatten raſchen Gewäfler nachahmend, ihr Murmeln und 
ihre gebrochenen Zöne, dad dumpfe Anfchwellen der Bran⸗ 
dung, und den donnernden Wiberhall des Falled. Wirklich 
borgen ihre Befchreibungen unb belebten Reben entfpre: 
chende ausdrucksvolle Zöne von Allem, was in der Natur 
zu ben Sinnen und zum Gemüthe fpridht; und wenn meine 
Auffaffung die richtige ift, kann felbft dad Griechifche nichts 
Sonorered barbieten, und das Italieniſche nichts Liebli: 
cheres ').” 

Derfelbe. Schriftfteller bemerkt ferner: „Die Indianer 
baben keine Idee von Poefie, infofern fie ihren Charakter 
von Reim und Versmaß borgt. Ihre Lieber find kurze 
enthufiaftifche Säge, die keinem Gefege der Zufammenftel- 
lung unterworfen find und auf eine monotone Weiſe abge: 
fungen werben, langfam oder raſch, wie ed bem Sänger 
gerade zufagt. Ihre Parabeln find zahlreich und fcharffin- 
nig, voller Handlung, und immer barauf hinarbeitend eine 
Lieblingslehre mitzutheilen. Ihre Erzählungen auch find 
faft immer darauf. berechnet, irgend eine Moral oder Klug: 
heitöregel einzuprägen.” — „Es ift unmöglid, den In: 
dianer dahin zu bringen, Lieder ober Erzählungen, die feine 
rafche Einbildungskraft wie auf Flügeln in Geftalt und Farbe 
kleidet, Sat für Sa oder Wort für Wort zu wieberho: 
len. Berfuchte er ed je, würde dad Product wahrfcheinlich 
ſogleich aufhören daffelbe glühende Gemälde zu fein. Selbſt 
ihre Reden fterben als Originale mit dem verhallenden 
Worte, und leben nur in ungenügenden Ueberfegungen.” 

Diefen allgemeinen Bemerkungen, bie auf den ganzen 


1) Notices relative to some of the native tribes of North 
America, by J. Dunne. Transactions of the Irish Academy Vol. IX. 
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indianiſchen Volksſtamm des weſtlichen Continents anwend⸗ 
bar ſind, vermoͤgen wir wenige Proben von Liedern einiger 
der vorzuͤglichſten Nationen beizufuͤgen. Die Groͤnlaͤnder 
und Eskimos, obwohl aller Wahrſcheinlichkeit nach von 
verfchiedenem Gefchlecht, Tprechen dennoch Sprachen von dhns 
lihem Bau und Charakter. Ihre gefelligen Zuſammen⸗ 
fünfte werden immer von Gefang und Zanz begleitet. Die 
Seehundjagd iſt ihr Lieblingsthema; fie befingen ihre Aben- 
teuer auf der Jagd und die Thaten ihrer Vorfahren. Zur 
Zeit der Winterfonnenwende verfammeln fie fi in gro= 
gen Geſellſchaften, um ihre Freude über die Zuruͤckkunft der 
Sonne an den Tag zu legen, und bied Ereigniß mit Ges 
fängen zu feiern. Ihre Lieder haben weder Reim noch Me 
tum, fie beſtehen in kurzen unregelmäßigen Sägen, bie 
mit einem gewiſſen rhythmifchen Zonfall abgefungen werben. 
Ein Vers oder Satz wirb von einer einzelnen Stimme ge: 
fungen, die von einer Art Trommel begleitet wird. Da⸗ 
rauf fallen alle Anmwefenden im Chor ein, indem fie einige 
finnlofe Töne jauchzend abfchreien. 3. 8. | 

Die liebe Sonne kommt zuruͤck! s 

Chor: Amna ajah! ajah — ahu! 

Und bringt und Wetter [hin und heil! 

Chor: Amna ajah! ajah — ahu! x. 

Bon befonderer nationaler Eigenthümlichkeit find ihre 
Gefangeötämpfe. Wenn ein Grönländer fich beleidigt glaubt, 
fo erzählt Kranz '), der Miffionar der Brüdergemeinde — 
deſſen treffliches Werk noch jest, nach beinahe einem Jahr: 
hundert, für die beſte Quelle des Unterrichtes über dieſen 
Gegenftand gehalten werben darf — fo find Feine Anzeigen 
von Rachfucht, Zorn ober Aerger an ihm wahrnehmbar; 
fondern er verfaßt ein fatyrifches Gebicht, das er, von Ge⸗ 
fang und Tanz begleitet, in Gegenwart feiner Hausgenof- 
fen, befonderd des weiblichen Theiles der Familie fo oft 
berfagt, bis fie es alle auswendig, willen. Dann fobert er 





1) Grönlänbifche Reife. 
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im Angeſicht des ganzen Volkes feinen Gegner zu einem 


. 
— — — — — 


— — — — 


ſatyriſchen Zweikampf heraus. Der Letztere ſtellt ſich an 
einem beſtimmten Orte ein, und beide Theile treten in die 
Schranken. Der Kläger fängt an feine Satyre abzufin⸗ 
gen, zum Trommelſchlag tanzend und ermuntert durch das 
jauchzende Amna ajah feiner Parthei, welches fie jebem 
Sage hinzufügen, während er fo viele laͤcherliche Geſchich⸗ 
ten von feinem Gegner erzählt, daß die Zuhörer ſich nicht 
das Lachen verhalten koͤnnen. Wenn er fertig ift, tritt ber 
Gegner vor und vergilt, unter dem Beifalldgefchrei feiner 
Parthei, die Anklage mit einer ähnlichen Reihe von Pas⸗ 
quillen. Der Andere erneuet ben Angriff, und von Neuem 
Erwiderung. Died wird fo lange fortgefebt, bis einer der 
Kämpfer mübe if. Der dab lekte Wort bat, hat den 
Prozeß gewonnen und bazu einen geachteten Namen. Eine 
Gelegenheit ift hier geboten einander gerabe heraus fcharfe 
Wahrheiten zu fagen, aber Grobheiten und Leidenfchaftlidh- 
keiten find nicht erlaubt. Die verfammelten Zufchauer ent: 
fcheiden Über den Sieg, und die Partheien find in Zukunft 
die beften Freunde, 

Wenn wir den Scharffinn eines Volkes, das in jeder 
anderen Hinficht fo wenig von der Natur begünftigt fcheint, 
bewundern müffen, fo muß e8 und noch mehr auffallen, 
wenn wir baffelbe fich in feinen Leichenklagen oder Begraͤb⸗ 
nißgefängen, zu einem wahrhaft poetifchen Gefühl erheben 
fehen. Diefe feierlichen Klagelieder, die in der Mitte von 
weinenden unb fdhluchzenden Areunden und Verwandten 
von dem Hauptleibtragenden mit lauter, jammernder Stimme 
bergefagt werden, unterbricht bei jebem Sage ein Zwiſchen⸗ 
fpiel lauten Klaggefchreid von allen Anwefenben. Iſt der 
recitativifche Gefang zu Ende, fo fangen die Weiber allein 
an zu jammern und zu fchreien, und ihr Geheul Plingt ala 
ob einer mit der Hand heftig über die Saiten eined Ins 


- firumentes binunterfährt '). 


1) Kranz ibid. 
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Nicht unaͤhnlich beſchreibt auch Carver die Leichenfeier 
der Sioux ober Noboweilen ). Eine Leichenrede, Die er 
mittheilt, hat Schiller auf das Schönfte za fein Nodo⸗ 
weffifhen Todtenklage verarbeitet. Charlevoir, obs 
wohl er ein ganzes Buch über die Irokeſen gefchrieben, hat 
ed nicht der Mühe werth gefunden, eins der improviſirten 
Lieder aufzuzeichnen. Den allgemeinen Charakter des iro: 
keſiſchen Gefanges befchreibt er als wild und ſchmerzlich, 
und beklagt fich über ihre eifernen Kehlen und über ihr 
eintönige8 Singen. „Erft, fagt er, indem er ihre gefelli- 
gen Zuſammenkuͤnfte befchreibt, ſetzen fie fih alle auf bie 
Erde, gleich Affen, ohne irgend eine Orbnung Bon Zeit 
zu Zeit erhebt fich einer ber Männer, und kommt langfanı 
vorwärts in die Mitte des Plaged, immer auf ihre Weife 
Takt haltend. Er dreht den.Kopf von einer Seite zur an: 
deren, fingt ein Lied, was weit bavon entfernt ift melodiſch 
zu fein, und fpricht einige Worte, die nicht viel Sinn ha: 
ben. Manchmal ift es ein Kriegögefang, manchmal ein 
Zobtengefang, manchmal ein Lieb des Angriffed oder Ueber: 
falles; denn da biefe Leute nichts als Maffer trinken, fo 
haben fie auch Feine Trinflieder, und bis jet ift es ihnen 
noch nicht eingefallen ihre Liebfchaften zu beſingen ).“ — 

Der fchredenerregende Charakter des indianifhen Kriege: 
geſangs wird von allen Reiſenden befehrieben, die Belegen: 
beit gehabt ihm zu hören. „Sie fingen ihn, fagt Charle⸗ 
voir, mit lauter Stimme heraus, einer nad) dem anderen, 
denn jeder Mann hat feinen eigenen, den zu fingen keinem 
anderen erlaubt if. Es giebt auch welche, die ganzen Fa⸗ 
milien eigen find.” Der entfegliche Eindruck dieſer Ge- 
länge muß auöfchließend in ihrer Art des Vortrages liegen; 
denn keins ber Kriegslieder die wir je gefehen haben, zeich: 
net fih durch Gluth der Leidenfchaften aus, noch duch ir 
gend ein anderes Zeichen flarfer Empfindung Wir theilen 





1) Travels in North America etc. 1778. 
2) Charlevoix Journal d’un voyage dass des Canades etc. 
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unten einige mit, bie augenfcheinlich ertemporifirt und per: 
fönlih find, wie in der That, mit wenigen Ausnahmen, 
alle indianifhe Poeſie. Ein, höchftens zwei oder drei Ge 
danken werben mit gering veränderter Wortfolge unzählige 
Male wiederholt, fo bag ein foldyed Lieb beim Gefang noch 
zehnmal fo lang erfcheint als wenn ed bergefagt wirb, wo 
diefe Wiederholungen gar zu ermübend fein würden 
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Wehe mir! dag ich Deinen Sie anfeben fol, der nun 
leer tft! Deine Mutter bemühet fich vergebens, Dir die Klei⸗ 
ber zu trocknen! 

Siehe meine Freude ift ins Sinftere gegangen und in den 
Berg verkrochen ! 

Ehedem ging ich des Abends aus und freute mich! ich 
ftrengte meine Augen an und wartete auf Dein Kommen. 

Siehe Du kamſt! Du kamſt muthig angerudert mit 
Jungen und Alten! 

Du kamſt nie leer von der Ser; Dein Kajad war ſtets 
mit Seehunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Seuer und kochte. Won bem Ge: 
kochten, das Du erworben hatteft, ließ Deine Mutter den übri: 
gen Leuten vorlegen, und ich nahm mir auch ein Stüd. 

Du faheft des Schiffleins rothen Wimpel von Weiten, 
und ruftelt: da kommt Lars! (der Kaufmann.) j 

Du liefft an den Strand und hieltft den Vordertheil bes 
Schiffleins. 

Dann brachteſt Du Deine Seehunde hervor, von welchen 
Deine Mutter den Speck abnahm. Und bafür bekamſt Du 
Hemden und Pfeileifen. 

Aber das ift nun aus! Wenn ih an Did denke, fo 
braufet mein Eingemeibe ! 

D daß ich meinen Bönnte, wie Ihr Andern, fo Eönnte 
ich body meinen Schmerz lindern ! 





1) Kranz, Grönlänbifche Reife. 
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Was fol ich mir münfchen? ber Tod ift mir felbft an: 
nehmlich geworden! — Aber wer fol mein Weib und meine 
übrigen einen Kinder verforgen ? 

Ich will noch eine Zeit lang leben; aber meine Freude foll 
fein in Enthaltung defien, was den Denfchen fonft Lieb iſt. 


Indianifche Lieder. 





Kriegägefang eined Wyandoten oder Huronen von 
irofefifchem Stamme. 


Nun geh ic, nun geh ich zum freub’gen Gefchäfte, 
D großer Geiſt, erbarme Dich mein, 
Sm freud’gen Geſchaͤft hab’ Erbarmen mit mir! 


Auf meinem Wege gieb gutes Gluͤck, 
Und habe Erbarmen, o großer Geift, 
Mit meinem freub’gen Geſchaͤfte! 


Nun geb ih, nun geh ich zum freud’gen Gefchäfte ! 
O gieb mir Sieg und Gelingen, 
D großer Geift, und erbarme Dich mein! 


Kriegägefang eines Winnebago vom Siour-, Nodo⸗ 
weſſen⸗ oder Dahkotah = Stamme. 


Den wunderlichen Namen Siour verdankt diefer Stamm, 
der nah am See Michigan wohnhaft ift, den Franzoſen, 
welche von den Europdern zuerft fie Fennen lernten. Sie 
felbft nennen fih Dahkotah, und werben von ben Tſchippe⸗ 
wien Nodoweſſen d. h. Feinde genannt. 


Ich laß nicht mit mir fpielen, 
Sch bin ein Kriegshauptmann, Ahr Freunde, 
Und laß nicht mit mir fpielen ! 
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Ein Kriegshauptmann, den Ihr vor Euch ſeht, 
Ihr Freund', ich laß nicht mit mir ſpielen, 
Ein Kriegshauptmann, und laß nicht mit mir fpielen. 


Nodomweffifhes Jagdlied. 


Früh geh ich aus, die Sonne gu feh'n 
Den böfen Nebel zerftören, 

Den böfen Nebel ringe umher ! 

Du großer Geift, gieb gutes Gluͤck! 
Denn frühe, frühe gehen wir ans! 


So yieb Gelingen uns, großer Beift, 

Und wenn die Sonn’ iſt untergegangen, 

So leihe mir, Mond, dein glänzendes Licht, 
Spät Abends, Mond, dein glänzendes Licht, 
Viel Wild nad) Haufe zu tragen! 


——— ſche Leichenklage einer Mutter auf dem Grabe 
eines kleinen Kindes. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, gelebt, 
Bald haͤtte, und wie! Deine junge Hand 
Den maͤchtigen Bogen ſpannen gelernt! 


Verderben, mein Sohn, o haͤtt'ſt Du gelebt, 
Verderben hätten bald Deine Pfeil 
Den Zeinden unfres Stammes gebradit ! 


Du bhätteft getrunten ihr Blut, ihr Blut, 


Und hätteft verzehrer ihr Fieiſch, the Fleiſch!), 
Und Sklaven in Menge haͤtt'ſt Du gemacht! 


1) Rur bildlich zu nehmen. 
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Mit nervigem Arm haͤtt'ſt Du ihn erfaßt, 
Den Büffel, den mit dem Pfeil Du durchbohrt, 
Wärft Du am Leben geblieben, mein Sohn ! : 


Und hätteft befämpfet. des Bären Wuth, 
Den zornigen Bären haͤtt'ſt Du betämpft, 
Waͤrſt Du am Leben geblieben, mein Sohn ! 


Das fliehende Elenthier haͤtt'ſt Du erreicht, 
Das rafchefte Reh auf dem wald’gen Berg, 
Das bhätteft Du ſicherlich eingeholt. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
D was für Thaten haͤtt'ſt Du gethan, 
Wenn lebenb errungen Du Manneskraft. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
Dann hätte Dein Vater Di angeführt 
In jeglicher Tugend unfres Stamm ') ! 


Tſchippewaͤiſche Kriegslieder. 


Die Zichippewder find vom Algonkinſtamme, f. oben 
©. 113. Die Kriegeßlieder werden nicht gerade während 
bed Krieged ober beim Auszuge, fondern bei ber Vorberei⸗ 
tung zum pantomimifchen Tanze gelungen. 


l. 
Ste fliegen dahin, Ihr wißt es, die Wolken, 
Wahrlich ich ſchaͤtze mich felbft nicht gering, 
Die Wolken, fie fliegen dahin! 
Wie brave Männer ſich felber fchäben, 


So ſchaͤtz ic wahrlich mic) ſelbſt nicht gering, 
Die Wetten, fie fliegen dahin! 


l) Carver p. 406. 
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Wahrlich ich fhäge mid) felbft nicht gering, 
Sie fliegen dahin, Ihr wißt es, die Wolken, 
Die Wolken, fie fliegen dahin ! 


II. 


Des Zichippewäer Häuptling Waab-Ojieg's Krieg 
gefang. 


Am Tage ald unfre Helden gefallen, 

Als unfre Helden gefallen ! 

Da focht' ich mit ihnen und dacht’ eh’ wir flerben, 
Bring’ unfre Rache dem Feinde Verderben, 

Bring’ unfre Rach' ihm Verderben! 


Am Tage als unfre Häuptlinge ſanken, 

Als unfre Häuptlinge ſanken: 

Focht' id) Mann gegen Mann und kühn war mein Muth, 
Und vorn aus ber Bruft da floß mir das Blut, 

Da flog aus der Bruft mir das Blut! 


Und nimmer die Häuptlinge wieberkehren, 

Und nimmer fie wieberkehren ! 

Und ihre Samraden, die Narben nicht tragen, 
Die follen wie Weiber ihr Schidfal beflagen, 

Wie Weiber ihr Schickſal beklagen! | 


Gar ſchoͤne Winter wolfn wir verjagen, 

Gar fhöne Winter verjagen ! | 
Wenn unfre Knaben die Schlachten beitehen, 
Und wir zusunfern Vätern gehen, 

Zu unfern Vätern wir gehen ') ! 


1) Mitgetheilt von Der. Johnſon, einem Irlaͤnder von Erziehung, 
bee viele Jahre an dem Sault de St. Marie lebte und eine Tochter 
des Häuptlings geheirathet. Wir geben es hier in Reimen, weil bie 
enge Ueberfegung,, in ber es allein befannt geworbenen, Reime bat. 
Siehe das glänzende amerikaniſche Rationalwert: History of ıhe In- 
dian Tribes of North America, with Biographical Sketches and 
Anecdotes of the principal Chiefs. By T. L. M’Kenney and J. 
Hall. Philad. 1837. fol. Biographies p. 26. 
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Zihippewäifche Kiebeslieder. 
TU’). 


Zwei Tag' iſt's nun, zwei Tage 
Daß legt ih Nahrung nommen, 
Zwei Tage nun, zwei Tage! 


Für Did, für Did, mein Lieb, 
Für Dich iſt's, daß ich traure, 
Für Did, für Di, mein Lieb! 


Die Fluth ift tief und breit, 
Auf der mein Lieb gefegelt, 
Die Fluth iſt tief und breit! 


Kür Did iſt's, daß ich traure, 
Kür Di, für Did, mein Lieb! 
Für Dich iſt's, daB ich traure ! 


nl. i 


Wagbrhaftig, ihn lieb ich allein, 
Des Herz iſt wie der füße Saft, 
Der füße Saft des Ahornsbaumes! 
Wahrhaftig, ihn lieb ich allein! 


Ihn lieb ich, ihn Lieb ich, deffen Herz 
Verwandt ift dem Laube, dem. Espenlaub, 
Dem Blatt das Immer lebt und bebt, 
Wahrhaftig, ihn lieb ich allein! 





1) Wir verbanten dies Lieb und das nachher folgende tſchippewaͤer 
Staͤndchen der Güte des Dr. Julius, der bie Originale mit einer wörts 
lichen englifchen Ueberfegung auf feiner Reife im Weften der Vereinigten 
Etaaten von zwei Damen von inbianifcher Abkunft (Balbblütige), aber 
anglo s ameritanifcher Erziehung, erhalten hatte. 
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III. 


Ständdhen.- 


Erwahe, Blume des Waldes, fhöner Vogel der Steppe! 
Erwache, Du mit dem Auge des Rehes! 

Wenn Du mid anbiidft, bin ich gluͤcklich, wie die Din: 
men, wenn fie den Thau fühlen! 
Der Athem Deines Mundes iſt füß, füß mie ber Duft 
dee Blumen am Morgen; füß wie ihr Duft am Abend im 
Monde des wellenden Blattes ! 

Springt nie das Blut meiner Adern Dir entgegen, mit 


dee Strudel der Sonn’ entgegen fpringt im Monde der uk: 


tenden Nächte ? 

Dir finge mein Herz wenn Du nahe biſt, wie die tan: 
zenden Zweige dem Winde im Monde der Erdbeeren ')! 

Wenn Du nit heiter bift, meine Geliebte, fo ift mein 
Herz verdüftert, gleih den glänzenden Gewaͤſſern wenn Schatten 
von den Wolken oben fallen. 

Dein Lächeln macht mein unruhiges Herz ſich erhellen, 
wie die Sonne die Welihen gleich Gold fcheinen macht, die 
der Ealte Wind gefräufelt hat. 

Und ih! o ſieh mid, Blut meines fchlagenden Herzens! 

Die Erde lächelt, die Gemäffer lächeln, die Himmil 
läheln — aber ih, ich verlerne zu lächeln, wenn Du mir 
nicht nahe bift. Erwache, erwache, meine Beliebte! 


— 


Tſchippewaͤiſches Opferlied. 


Wenn fie einem alten Manne, mit feiner Bewilligung, als untauglich 
ben Tod geben. 
Sieb Muth uns, gieb Muth uns, o großer Beift! 
Wahrhaftig, wir Indier wiffen wohl, 
Der große Geift uns Indier Liebe! 
Nun nehmen wir ihn unfern Water, ben Greis, 
Und femden ihn in ein anderes Land, 
Ein andres Land der Jugend, 
Bu andern Orten zum Sagen! 


1) Der Monat Junius. 
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Delawarifher Kriegsgefang'). 


Die Delawaren gehören ebenfalld zum Algonlinflamme. 
Lie find weniger kriegeriſch als andere Indianer und er: 
fennen die Superiorität der Irokeſen, von denen fie wieder: 
holt befiegt worden, in dem Maße an, daß fie einen ihrer 
Stämme, die Wyandoten, Oheim nennen. Das Lied 
wird beim Auszug gefungen, meift nur bruchſtuͤckweiſe. 
Bir würden ed kaum für echt halten, wenn feine Quelle 
nicht durchaus lauter wäre. 


O wehe mir! 

Der ich ausziehe, den Feind zu treffen, 

Und weiß nicht, ob ich wiederkehre! 

Sn meiner Kigder Armen mid zu freuen, 

Und meines Weibes! 

O arm Geſchoͤpf, deß Leben, 

Deß Leben nicht in ſeinen eignen Haͤnden, 

Und das nicht Macht hat ob dem eignen Koͤrper, 
Doch feine Pflicht zu thun ſucht, 

Zum Beſten feines Volkes! 


O Du großer Geiſt da oben! 

Erbarmen hab mit meinen Kindern, 

Und meinem Weibe ! 

Mad dag fie meinerhalb nicht trauern müffen, 
Und gieb Gelingen mie in dieſem Kampfe, 
Daß Ich den Feind erfchlagen 

Una Siegstrophaͤen mag zu Haufe bringen ! 
3u meinen lieben $reunden und Berwandten, 
Daß wir zufammen uns erfreuen. 


D Gott, ſchenk mir Erbarmen ! 

Sieb Kraft und Muth mir, meinen Feind zu treffen, 
Und führ zurüde mid zu meinen Kindern | 
Und meinem Weibe! 

Erbarme Dich meiner, fhüge mir mein Leben ! 

Dann will Ih Die dafür ein Opfer bringen ! 





1) Heckewelder’s Correspondence, 
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Tſchirokeſiſche Leichenklage. 


O, mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Ich traure, ich traure um Dich, mein Sohn! 

Dein Vater, Dein Vater trauert um Dich! 

Deine Schweſter, Deine Schweſter trauert um Dich! 


O mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Für immer, für immer verließeſt Du uns! 

Mit Schmerzen, mit Schmerzen wir trauen um Did, 
Thränen, Thränen fließen herab. 


Doch ſtille, doch flille, Du Klaggefchrei ! 
Balde, bald wir ihn wiederfehn ! 

An des Allſchoͤpfers ewigem Thron, 

Für immer dorten zu wohnen ')! 


Peruanifche Lieder. 


An die Regengöttin *). 


Herder, der dies Lieb aus ben „allgemeinen Reifen" 
in einer anderen Weberfegund mittheilt, giebt dazu bie Er: 
läuterung: bie Peruaner flellen ſich vor, daß in den Wolken 
eine Göttin mit einem Waſſerkruge in der Hand befidlt 
fei, zur rechten Zeit Regen zu geben. Verſaͤumt fie es, ſo 
fhlägt ihr Bruder mit Donner und Blitz den Krug ent: 
zwei, 

Schöne Goͤttin, 
Sieh Dein Bruder | 


1) Mit wenigen Ausnahmen bereits gebrudter Stücke, bejigen wir 
von allen inbianifchen Liedern bie Originale. | 


2) Historiae Incaram Peruanorum, conscriptae ab Inca Gar- 
cilasso de la Vega, lib. 11. cap. 27. 
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Deine Urne 

Nun zerfchläget ! 
Mit dem Blige 
Donnert, fchmettert, 
Wetterftrahlet. 

Du o Goͤttin, 
Giebſt uns Regen 
Und dazwiſchen 
Hagel giebſt du, 
Schnee auch giebſt du ! 
Weltenſchoͤpfer 
Weltenſeele 
Vinacocha 

Hat dies Amt dir 
Uebergeben, 

Zu verwalten! 


eiebestiedqhen. 


Schlummre, ſchlummr', o Mädchen, 
Sanft in meine Lieder! 
Mitternachts, o Maͤdchen, 

Weck ich Dich ſchon wieder! 


Was die Poeſie der Suͤdamerikaner anbetrifft, fo bat 
der Refer oben gefehen, was ihre vorzüglichften Geſchicht⸗ 
[hreiber über diefen Gegenftand zu fagen haben; allein wir 
müffen und dabei auf ihr bloßes Wort verlaffen. Diejenigen 
Stämme, mit denen bisher civilifirte Nationen in Beruͤh⸗ 
tung gelommen, find meiftentheild geiftig fo ganz herabges 
wirdigt, daß wir kaum erwarten, unter ihnen einen $un- 
ten von Poefie zu finden. Won den Ureinwohnern Brafi 
liens fagt ein gelehrter deutfcher Reifender: „Um ben $or: 
[ber durch die Irrwege dieſes Labyrinths zu führen, bietet 
die Gefchichte auch nicht in den vereinzeltfien Spuren einen 
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Schlüffel an. Nicht ein Strahl von Ueberlieferung, nicht 
ein Kriegeögefang, nicht eine Leichenflage kann auf: 
gefunden werben, die dunkle Nacht zu erhellen, in welcher 
die Vorzeit Amerikas begraben liegt.” — Und an einer 
anderen Stelle: „Das ganze Urgeſchlecht von Amerika bietet 
Cine Maffe von gänzlicher Geiftesarmuth und von Seelen: 
ſtarrſucht Y.“ — 

Ohne dies harte Urtheil unterſchreiben zu wollen — 
das, obwohl in ſo allgemeinen Worten ausgedruͤckt, ſich 
dem Zuſammenhange nach, nur auf diejenigen ſuͤdlichen 
Racen beziehen kann, die den Spaniern und Portugieſen 
bekannt geworden ſind, — muͤſſen wir dennoch glauben, 
daß der Indianer im Zuſtande wilder Unabhaͤngigkeit, nur 
ſolche Eigenſchaften aufzuweiſen hat, die ihn ſelbſt wohl 
zu einem ſchicklichen Gegenſtande fuͤr den Dichter, nicht 
aber ihn ſelbſt zum Dichter machen. 


| 1) Martius: Bon bem Rechtezuftande unter den Ureinwohnern 
Brafiliend. Wir können nicht behaupten, daß wir deffen Worte ac 
nau citiren, ba wir aus bem Engliſchen zurück überfegen, 








Zweite Abtheilung. 
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Cinleitung. 


Des bei der Duͤrftigkeit der Materialien, bie und allein 
in Bezug auf die Volkslieder der außerseuropdifchen Na⸗ 
tionen zu Gebote ftehen, weder an eine Gefchichte noch an 
eine Charakteriſtik derfelben gedacht werben kann, verſteht 
fi gewiſſermaßen von felbft. Werfen wir einen Blick auf 
die unermeßlichen Länderflächen bie wir burchlaufen, fo 
muß uns die Färgliche Erndte uͤberraſchen und nur unfere 
Unbefanntfchaft mit der geiftigen Phyſiognomie vieler jener 
Voͤlker kann dieſe auffallende Aermlichkeit erfidren. Bon 
dem größeren Theil der mergenländifchen Nationen kann 
wohl angeführt werden, daß ihre fchönften geiftigen Bluͤ⸗ 
then in ihren gefchriebenen Werken aufgehoben liegen; al: 
lein die Literatur einer Nation ift nach Allem doch mur der 
Ertrag der Fähigkeiten einiger weniger audgezeichneten In- 
dividuen. Gerade bei denen aflatifchen Stämmen, bie gar 
feine iteratur haben, finden wir noch am meiften poetifches 
eben unter dem Volle. Denn die wilden Blumen nad 
denen wir forfchen, bebürfen keines cultivirten Bodens, 
und aus dem Schooße eines rauhen fleinigen Erdreichs 
holt der Bergmann bie Böftlichften Edelfteine hervor. 

Was nun bie europaͤiſchen Nationen angeht, bie nach 
und nach dem wunderbaren Quell im fernen Often ent: 
Arbmten, und fich vielfältig verfehlingend und verſchmelzend 
in neuen Strömungen ergoffen, fo liegt plöglich ein uner⸗ 

9* 
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meßliched Feld vor unferen Bliden, defien ungeheure Aus- 
dehnung und reicher Anbau und dringend zur Beſchraͤnkung 
mahnt. Wir wählen dem gemäß vorzugsweife fürd erfte 
die germanifchen Voͤlkerſchaften zum Gegenftand unferes 
Verſuches, indem wir fie, als ein Ganzes betrachtet, mit 
anderen Nationen, und in ihre einzelnen Theile zerfallen, 
unter einander, vergleichen. 

Die Wahrheit von Herder Bemerkung, daß bie cha: 
tafteriftifchen Unterfchetbungslinien fi) wol fihärfer zwi⸗ 
Shen ihrer Volkspoeſie, ald zwifchen ihrer gefchriebenen Li⸗ 
teratur ziehen laſſen, ift uns oft aufgefallen. Gelehrte 
Schriftfteller borgen von einander ober ahmen einander 
nach; während die Analogien in ben Volkserzeugniſſen nur 
der MUebereinflimmung einer gemeinfchaftliden Natur zu⸗ 
zufchreiben find. Es iſt vorzüglih in Rüdfiht auf biefe 
charakteriftifhen Verſchiedenheiten, baß die Volkslieder für 
den Gefchichtöfchreiber von dem höchften Intereffe find. Ich 
glaube es ift ebenfalls Herder, der die Spraden die Bor: 
rathskammern der Völker für ihre vefpektiven Gedanken 
und Empfindungen genannt hat. Die Schäge, die bort 
im Lauf der Jahrhunderte aufgehäuft find, vermehrt durch 
eben benfenden und fantafiereichen Geift, allein oft auch 
verfälfcht durch ausländifchen Einfluß und Mangel an Ur- 
theil, erfcheinen in den traditionellen Sagen und Liedern, 
in der nationellftien und idiomatifchften Form, zu gangba- 
ter Münze audgeprägt. Es giebt zwar eine fombolifche 
Sprache, die dem ganzen Menſchengeſchlecht eigen iſt; allein 
nur in ihren Hauptumriffen. Alle feineren Schattirungen 
gehören dem Glima , oder hiftorifchen Einflüffen an. 

Auf der anderen Seite laͤßt fi trotz dieſer charakteri⸗ 
flifchen Unterfcheidungszeichen eine gewiffe Familienaͤhnlich⸗ 
Feit zwifchen den trabitionellen Liedern aller europäifchen, 
ja überhaupt aller Völker nicht verlennen; bad Gepräge, 
das ihnen einerfeit6 durch eine gemeinfame Religion und 
das Feudalſyſtem, andererfeitd durch die gemeinfchaftliche 
menfchliche Natur, die am Ende doch nur Eine Poefie kennt, 
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aufgedruͤckt wird. Zahlreiche Variationen ein und deſſelben 


Themas ſind dem Norden und Suͤden gemein. Was wir 
poetiſche Erfindung nennen iſt freilich auch nichts anderes 
als eine verſchiedene Zuſammenſtellung ber Grund⸗Farben 
und Formen menſchlicher Begriffe, die ja doch ein fuͤr alle 
mal ſchon vorhanden ſind, und hoͤchſtens zu verſchiedenen 
Schattirungen gemiſcht, und durch eine andere Fuͤgung zu 
verſchiedenen Geſtaltungen gebildet werden koͤnnen. Wir 
haben in dieſem Bezug die Poeſie einmal dem Kaleidoskop 
vergleichen hören, nur daß hier der Zufall bad Amt bes 
Genius übernimmt und immer wieder neue Bilder fchafft. 
Sn aller traditionellen Poefie wirb man häufige Wie- 
derholungen gewifler flereotypen Redensarten unb Aus: 
drüde finden. Die nämlichen Handlungen werden faſt ohne 
Unterfchieb durch die nämlichen Redeformen eingeführt. 
Unfere Leſer wiffen, wie fehr der König ber Volksſaͤnger, 
Homer , diefe Eigenthümlichkeit theilt. Der Aufgang des 
Tages wirb immer wieber mit benfelben Worten befchrieben: 
„und als die dämmernde Frühe mit Rofenfingern erwachte.“ 
Ein Geſpraͤch immer mit dem Berfe gefchloflen: 
„Alſo vedeten Sen’ im Wechfelgefprädy mit einander.” 
Längere Reben oder Erzählüngen beginnen gewöhnlich: 
„Gern wit ich dir dieſes verfündigen, ganz nach der Wahrheit.’ 
Hieher gehören auch die ſich einförmig woiederholenden 
Bezeichnungen der Helden: der göttliche Dulder Odyſ⸗ 
feus, der helmumflatterte Hektor, der verftändige Jüngling 
Telemachos; u. f. w. — Die ferbifchen epifchen Lieder und 
Periodenanfänge find nicht weniger feftftehend. Eine ganze 
Anzahl von Gedichten beginnt: 


„Tranken Wein zwei wadere Serbenhelden, ” 
oder dem aͤhnlich. Eine andere Anzahl: 
„Sa der Fruͤhe ritten die Woiwoden“ u. f. w. 
Außer folchen immer wieder vorkommenben ganzen 
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Verſen find auch flereotype Beiwörter allen Volksliedern 
gemeinfam. In den oflflavifchen Liedern find alle preis⸗ 
würdigen Gegenflände weiß, alle Gewäfler kühl, ber Ku⸗ 
kuk iſt grau, der Säbel ſcharf, die See blau u. ſ. w. 
In den fcandinavifhen Balladen find alle Mäntel blau, 
alle abeligen Mädchen flolz, ober wenn fie bei ihren Bor: 
namen genannt werben, Flein, ein Wort ber Liebkoſung 
wie jenes eine Bezeichnung der edelen Geburt, al klein 
Chriſtel, Sivfelille, u. f.w. Die Harfe ift golden, 
das edle Roß ift grau u. f. w. Auch in dem altenglifchen 
Balladen finden wir immer die nämlichen Ausdruͤcke wie 
derfehren: my (his) own true love, wirb ohne Unter: 
ſchied auf treue und untreue Liebende angewenbet '), gerade 
wie in einem ferbifchen Liebe bie Hände bed ſchwarzen 
Mohren weiß find, denn biefes iſt ein ſtereotypes Beiwert 
ber Hand, jened des Mohren; the green wood, robe 
of green, my merry men all — und viele andere. Die 
deutfchen Volkslieder haben weniger Beiwörter, allein ſie 
find fo vol wie die irgend eines anderen Volkes von fe: 
henden Redeformen und Ausdrüden, die naͤmlichen Hand: 
lungen zu bezeichnen. Eine Eigenthlmlichkeit, die fie fir 
fih allein haben, ift, daß die einfachften Handlungen in 
interrogativer Form eingeführt werben: 
Was zog er aus feiner Tafche ? 

Ein Mefier fo fpigig und ſcharf u. f. w.“ 

„Was fah Marla am Wege ftehn ? 

Einen fhönen Feigenbaum u. f. w.“ 


Wie alt diefer Zug in der deutfchen Volkspoeſie if, 
fehen wir daraus, daß wir ihn ſchon in dem alten Hile: 
brandöliede wiederholt finden: 


Was begegnet dir auf der Haide? 
Ein ſtolzer Degen jung u. f. w 


1) Daher es einige von dem fandinavifchen trolove, trolorms, 
verloben, ableiten wollen. 
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Was träge er auf dem Helme ? 
Von Gold ein Kreuzelein. | 
Was führt er auf der Seite? 
Den liebften Vater fein. 


Die Volkslieder der romanifchen Sprachen haben weni; 
ger flereotype Redeformen; fie find Werkzeuge, bie füch mit 
mehr Bequemlichkeit handhaben laſſen, und bie Einkleidung 
des Gedankens in neue Worte iſt comparativ leiht. Doch 
nehmen ihre Dichter dafür deſto mehr Freiheit, Gedanken 
und befonders Bilder von einander zu borgen. 

Ein anderer Punkt der Webereinftimmung unter allen 
Voͤlkern ift der Refrgin oder Kehrreim. Er iſt den wilden 
Nationen wie ben civilifirten vertraut. Diefer Zug bat in 
der That eine tiefere Begründung in der menfhlichen Na⸗ 
tur als für einen oberflächlichen Beobachter wahrnehmbar 
ft, Alerander von Humboldt bemerkt, indem er von ben 
Zöpferwaaren der Mappuren, "einem amerikaniſchen Voͤl⸗ 
ferftamme, fpricht, die mit großer Gefchidlichkeit Grecques 
d. h. gewiffe Figuren von Thieren, Meandriten, u. f. w. 
machen, welche einander in rhythmiſcher Ordnung folgen, 
„diefe Ordnung und periodifche Wiederkehr berfelben For: 
men iſt für das Auge was für das Ohr die Zonleiter und 
die Accorde find. Wie Eönnen wir alfo zweifeln, daß der _ 
Sinn für den Rhythmus fih im Menſchen beim eriten 
Dimmern der Givilifation und in feinen rohſten Verfuchen 
der Poefie zeigt)?” Wir möchten died auf den Kehrreim 
der Volfölieder anwenden. Bon einem natürlichen Bebürf: 
niß des Menfchen audgehend, iſt ex, wie wir oben bemerf: 
ten, allen Nationen in der Welt befannt; und fein allge: 
meiner Gebrauch ift feine befte Rechtfertigung. Aber was 
bei dem Indianer ein bloßes phyſiſches Schreien ift, ein 
ſinnloſes Heh! oder Hih! das Wafhington Irving mit dem 
Zone des Schludend vergleicht, dad ift bei bem finnigtiefen 


1) Siehe bis Note zur Seite 10% 
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Skandinavier häufig ein malerifcher Gebanke oder wenig: 
fiend immer ein muſikaliſcher Seufzer "). 


Ferner: alle Boͤlker gebrauchen Räthfel als eine Prü- 


fung des Scharffinnes; dieſe Sitte iſt uralt, und von ben 


Europäern mit aus dem Drient gebracht. Im faſt allen 


Spracden finden ſich Volksballaden, die eine Steigerung von 
Fragen enthalten, an deren Beantwortung ſich große Bid- 


tigkeit Inüpft. In mehreren englifchen und fchottifchen Ba: 


Iaben hängt bed Freiers Wahl von biefen und ähnlichen 
Fragen ab: 


D was iſt länger als der Weg daher ? 

Und was ift tiefer als das tiefe Meer ? 

Und was iſt lauter als das laute Dom? 

Und was ift fchärfer als der fharfe Dorn? 
Und was ift grüner als das grüne Gras ? 

Und was iſt fchärfer als ein Weibebild was *) ? 


Und er laͤßt fi) durch folgende Antwort zufrieden 
ſtellen: 


O Lieb’ iſt laͤnger als ber Weg daher! 

Und die Hoͤll' iſt tiefer als das tiefe Meer; 

Und der Donner iſt lauter als das laute Horn, 
Und Hunger iſt ſchaͤrfer als der ſcharfe Dorn; 

Und Gift iſt gruͤner als gruͤnes Gras, 

Und der Teufel iſt ſchlimmer als ein Weibsbild was. 


In einem ſerbiſchen Liede figt ein Mädchen am Der 


resufer und frägt: 


Sicht es wohl Breiteres als das Meer ? 
Giebt es wohl Längeres als das Feld ? 
Giebt ed wohl Schnelleres als das Roß? 
Süßeres wohl ale Honigſeim? 

Theureres als ben Bruder wohl? — 


1) Mehr über den Kehrreim weiter unten bei den ſchwediſchen 


Boltsliedern. 


2) In Herders Stimmen der Volker. Siehe auch Capt. Wed- 
derbourne’s Courtship. in Jamieson’s Popular Ballads, Vol. IH. p. 15% 
wo in ber Einleitung auch bas Original des obigen Liedes. 
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Ein Fiſch fledt das Haupt aus dem Wafler empor, 
ihre Fragen zu beantworten: 


Iſt nicht der Himmel breiter wie's Meer? 
Länger das Meer nicht ale das Feld ? 
Schneller das Auge nicht als das Roß? 
Zuder nicht füßer als Honigſeim? 

Theurer der Liebſt' als der Bruder nicht ') ? 


Von ganz ähnlicher Art find die Räthfel der norbi: 
hen Helden Vonved und Spanehvit ”); und ed ift durchaus 
im Charakter des nordifchen Alterthbumes, daß Allen, Die 
nicht fähig find. fie zu Iöfen, ohne Umftdnde der Kopf abge: 
hauen wird. Verwandte Raͤthſelgedanken finden ſich auch 
in deutfchen, vuffifchen und finnifchen Volksliedern ?). 

Wir koͤnnten noch manches andere Beiſpiel einer über: 
tafchenden Webereinflimmung anführen. Außer Liebe und 
der Bewunderung heroifcher Thaten ift vor allen Gefühlen, 
die fih in Volksliedern audfprechen, der Glaube an eine 
allmaͤchtige Vorſehung und ihre vergeltende Gerechtigkeit 
vorherrſchend. Diefe Iebendige Ueberzeugung wird befon: 
ders in deutfchen Gedichten offenbar. In einem wohlbefanns 
ten plattdeutfchen Kinder: Mährchen „Wan den Mahandel: 
boom”, das ber efer in Grimms Kinder» und Hausmährs 
Gen nachleſen kann, kommt ber verborgene Mord, den bie 
böfe Stiefmutter an dem Heinen Knaben begangen, fo tras 
sich and Licht, daß Fein alter Tragiker in den Schredens- 
thaten und endlichem Strafgericht der Atriden einen Gegen: 
Rand hätte finden koͤnnen, der volllommner abgerundet 





1) Volkslieder der Serben. Th. II, S. 77. 

2) Udvalgte danske Viser fra Middelalderen; efter A. 8. 
Vedels og P. Syvs trykte Udgaver etc. udgivne paa ny af Abraham- 
son, Nyerup og Rahbeck, Kjobenh. 1812 Vol. 1, p. 83. In Grimme 
altdaͤn. Heldenliedern 2c. S. 227 und Svenska Folkvisor frän forn- 
tiden, samlade och utgifne af E. G. Geijer och And. Aug. Afze- 
lius, Stockh. 1816. Vol. IT. p. 188. Deutfch: Volkslieder ber Schwer 
den von Mohnife, 1830. &. 15. 

3) Bunderhorn Ih. II. &. 407. Stimmen des ruſſiſchen Volkes 
von Goͤte &. 164. 
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wäre, und beſſer ven Vorſchriften des Ariſtoteles entſpraͤche. 
An einem furchtbaren, ganz rohen, deutſchen Volksliede 
ſchlachten drei Raubgeſellen, die bei der Theilung um ein 
ſchoͤnes Maͤdchen nicht einig werden koͤnnen, dieſes in drei 
Stuͤcken. Da heißt es: 


Und wo ein Tropfen Blut hinſprang 

Da ſaß ein Engel ein Jahr und ſang; 
Und wo der Moͤrder das Schwerdt hinlegt 
Da ſaß ein Rabe ein Jahr uud Erähe‘). 


In einer fardifchen Legende, dem Sankt Katharinen: 
liede, finden wir ein paar ganz analoge Verſe. Ein Pil: 
ger ermordet das heilige Mädchen Keatran: 


Wo ihr rothes Blut binfloß 

An jeder Stelle ein Licht auffchoß. 
Wo ihr Haupt hinfiel, an der Stelle, 
Sprang hervor eine: heilige Quelle. 


Mo ba lag ihre weiße Leiche 
Kirch und Kreuz empor thäten fteigen ?). 


Eine ſchoͤne ferbifhe Erzählung, die Schwägerin: 
nen, bietet ein merkwürbiges Beifpiel von Webereinftim: 
mung in den voltsthümlichen poetifchen Vorftellungen zwi: 
fhen Nationen dar, bie fo verfchieden ald möglich in Ju 
ftand und Charakter, und wo felbft der Verdacht, daß eine 
von der anderen borgte, nie entftehen kann. Eine junge 
Frau, eiferfüchtig auf ihre Schwägerin, Hagt biefe verläum 
derifcher Weife eines entfeglichen Berbrechend an. Sie 
wird auf die graufamfte Weife hingerichtet: 


Mo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 

Da erfproßten Smiljen und Baſiljen (Blumen und Kräuter); 
Aber wo fie felber fiel, die Todte, 

Da erftand urplöglic eine Kirche. 


1) Wunderhorn Th. II. ©. 200. 
2) Faroeske Qraeder om Sigurd Fafuersbane og hans Ad. 
etc. samlede og oversatte af H. Ch. Lyngbye Randers 1822. ©. 53 
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Die Verlaͤumdung wird darauf enthüllt und die Verlaͤum⸗ 
berin auf die nämliche Art hingerichtet: 

Wo ein Zropfen fiel von ihrem Blute 

Da erwuhfen Domen auf und Neſſeln; 

Aber wo fie felber fiel, die Todte, 

Sprang die Erde, einen See gebar fie") u. f. w. 


Eine folde Hinweifung auf dad Jenſeits liegt auch in 
dem Volksglauben, der die Seele ber Liebenden im Grabe 
auf die daraus emporfproffenden Bäume und Blumen über: 
trägt; und bie hier getrennten einander auf dieſe Weiſe bes 
gegnen läßt, wie in ben bekannten Balladen von William 
and Margareth und Lord Thomas and fair Anet: 


In der Marienkirche begruben fie ihn 
Und fie im Marien : Chor; 

Aus ihrem Grab ein roch Roͤslein fproßt 
Aus feinem ein Weißdorn hervor. 


Die neigten ſich, die verzweigten fich, 
Waͤr'n gern einander recht nah; 
Daß jeder e8 gleich erkennen konnt 
Zwei Liebende ruhten allda. 


Ein Schluß, der mit geringen Veränderungen nicht allein 
fünf bis ſechs englifchen und fchottifchen Volksballaden an: 
gehört’), fondern ben wir auch faft wörtlich in einer alten 
dänifchen °) und der Idee nach in einer ferbifchen Erzaͤh⸗ 
lung wiederfinden. 


Bei einander wurden fie begraben; 

Durch die Erbe ſchlang man in einander 
Ihre Hände, grüne Aepfel drinnen; 

Wenig Monden und ’ne grüne Kiefer 
Sproßte aus des lieben Juͤnglings Grabe, 
Aus des Liebchens eine rothe Roſe. 

Um die Kiefer windet ſich die Roſe 

Wie die Seide um den Strauß fi windet ). 


1) Volkslieder der Serben Th. II. &. 162. 

2) S. weiter unten bie Ballade vom ſchwarzen Douglas. 
5) Udvalgte danake Viser etc. Delen III, p. 352. 

4) Volkslieder der Serben Th. I. &. 68. 
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Sogar unter den Afghanen ift bigfe Vorftellung hei: 
miſch. In einem ihrer populdrfien Gedichte, Adam und 
Durfani ') finden wir zuleßt die nämliche Idee audgebrüdt 
und zwar mit noch mehr Kraft: die Liebenden, fern von 
einander begraben, werben in Einer Gruft gefunden, und 
die Bäume, die aus ihrer Afche entfpringen, verfchlingen 
ihre Zweige unauflösbar ?). 

In Uebereinfiimmung mit biefem Gefühl endigen Volk: 
lieber auch felten oder nie mit einer moralifhen Diffonan;, 
oder ohne einen Akt poetifcher Gerechtigkeit. Die Iyrifchen 
feinen Lieder zwar oft; denn fie find der Ausdruck momen⸗ 
taner Empfindungen und als foldhe die Spiegel eines indi: 
viduellen Gemüthözuftandee. Spanifhe Romanzen und 
ferbifhe fogenannte Weiberlieber endigen auch oft fo; denn 
fie machen im Allgemeinen keinen Anſpruch auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit; fie find bloße Darftellungen, die fpanifchen hifto: 
rifche, bie ferbifhen plaftifche, vereinzelter ‚Situationen; 
fie bezweden felten die ganze Gefchichte zu erzählen, wie bie 
Balladen der germanifchen Wölferfchaften, befonbers ber 
Engländer und Schotten. Im bdiefen legteren fehen wit 
oft nicht allein göttliche Gerechtigkeit, fondern felbft welt: 
Iihe Vergeltung gehandhabt. Lamfin und feine Spießge: 
felin, die verrätherifche Amme in ber fchottifchen Ballade, 
‚ werben verbientermaßen hingerichtet’). In dem beutfchen 

Volksliede Ulrih und Aennchen fingen die Engel am Grabe 
der leßtern, während die Raben um das Rad Erdchzen, auf 
dem ihr Mörder flirbt. Im Schloß von Deftreich, eine 
Ballade, welche die Skandinavier wie bie Deutfchen br 
figen, fehen wir fogar einen Engel vom Himmel fleigen 
um zu befehlen, daß ber Körper des unfchulbig gemordeten 
Juͤnglings begraben werde. 

Unter allen Voͤlkern verbreitet und zu Liedern verar⸗ 


1) S. — S. 24. 
2) Mountstuart Elphinstone, The Kingdom of Caubul Vol. l. 


9 ©. weiter unten: fchottifche Volkslieder. 
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beitet finden wir auch die Sage, daß ber übermäßige 
Schmerz ber Hinterbliebenen die Ruhe ber Dahingeſchiede⸗ 


aner alten Ballade diefed Inhaltes mit, wo ber Jammer 
der Mutter ihre drei verflorbenen Söhne zum Beſuch aus 
‚dem Grabe nöthigt '). Zwei wunberfchöne ferbifhe und 
romaiſche Gedichte, die mit einander verwandt fdheinen, er: 
zählen von dem Bruber, den Gott aus Barmherzigkeit der 


iammernden Schwefter aus bem Grabe zufchidt ?). Die ' 


Balladen ber Deutfchen und Britten, wo Bräutigam ober 
Braut aus jener Welt zuruͤckkehren, entweber dad. geliebte 
zurhdgebliebene Wefen zu holen, oder es zu tröften, find 
befanrit genug; allein auch in einer fpanifchen Romanze 
hören wir eine Stimme aud dem Grabe tönen, mit ber 
Bitte an den Geliebten, fich zu troͤſten“). Am vollftändigs 
ſten jedoch ift die Idee der Beunruhigung bed Tobten burch 
den ungemäßigten Schmerz des Ueberlebenden in einer 
ſchwediſchen Volksballade ausgedruͤckt, die in unzähligen 
Berfionen durch alle Schattirungen ſkandinaviſcher Dialekte 
eriflirt und die wir ihres Ortes mittheilen *). 

Bir koͤnnen -unfere Anficht über dieſe Webereinftim: 
mung nicht befler auöfprechen als indem wir bie Worte 
eines unferer trefflichften und tiefften Schriftfteller borgen: 
„Das Göttliche, der Geift der Poefie, ift bei allen Völkern 
derfelbe und Tennt nur Eine Quelle Darum zeigt 
fih überall ein Gleiches, eine innerliche Webereinflimmung, 
eine geheime Berwandtfchaft, deren Stammbaum verloren 
gegangen, die aber auf ein gemeinfames Haupt hindeutet; 





1) The wife at Usher’s well. Minstrelsy of the Scottish 
Border gVol. 11I. p. 46. 

2) Ieliga und ihre Brüder, Wolkslieder der Serben, Th. I. ©. 
160; und Konftantinos ober bie nächtliche Reife, f. neugricchifche Volks⸗ 
licder überfegt von W. Miller. 

3) Sie fängt an: In los tiempos que me vi etc. und ſteht im 
Floresta de Rimas antiguas castellanas etc, por Böhl de Faber. 
Deutſch überfegt in Beauregard Panbin’s fpan. Romanzen. 

4) ©. weiter unten: Proben ſchw. Volkslieder. 


nen im Grabe flöre. Walter Scott theilt das Fragment : 


} 
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endlich eine analoge Entwidelung; verfchieben aber find die 
Außeren Bedingungen und Eimwirfungen. Darum finden 
wir neben jenem Einklang auch wieder eine Verſchiedenheit 
in der äußern Geftaltung, abhängig von dem Himmel wor: 
unter bie Pflanze geflanden, und bie in großen Maflen 
nachzuweifen ift, bis ind Unendliche. Wir können fein beſ⸗ 
fetes Ebenbild geben ald Gottes, den Dienfchen, dem überall 
daffelbe Herz in der Bruft Schlägt, deſſen Geftalt, Farbe, 
Sprache und Lebensluſt aber der Natur unterthan ift und 
gehorcht, wie fie verfchieden in ben Weltgegenden herrſcht; 
fo wie auch bei ber Familienähnlichkeit der Nationen in 
jedem Einzelnen eine eigene Individualität hervortritt ').” 

Der Strom ber Volksdichtkunſt, obwohl fein Bett 
immer mehr durch bie wachfende Cultur verengt wir, 
fchlängelt fi in ber That durch alle Gegenden Europas, 
und erfrifcht noch Die Felder, welche die täglichen und um 
widerftehlichen Anfoberungen der Profa des Lebens aufge: 
trocknet haben: hier ein befcheivenes Baͤchlein, dad durch 
Blumen verbrämte Wiefen rieſelt; bort ein wilder Gieß 
bach vom Felſen flürzend: fein bloßer Ton erfrifcht an ei⸗ 
nem heißen Sommernachmittag; und bort wieder feine zer⸗ 
fließenden Gewäffer gefammelt zum laͤchelnden Ser, della 
heller Spiegel das geiflige Bild des Volkes zuruͤckſtrahlt. 
Ber wollte unmuthig und mißfällig bei den ſchlammigen 
Pfuhlen und trüben Lachen ftehen bleiben, bie bie übe: 
fchwellende Fluth aller Orten zurhdgelaffen? — Allein wit 
wollen ben Lefer nicht durch ein längeres Ausfpinnen unfe 
ver Metapher ermüden. Genug wenn wir hinzufügen, daß 
beinahe alle dieſe Gewaͤſſer ſich auf einige wenige gemein: 
fame Quellen zurückführen laffen. Nämlich 

1) Die germanifchen Voͤlkerſchaften, fongphl dei 
Feſtlandes als Großbritanniens. 

2) An diefe reihen wir die celtifhen Nationen an, 


es, al) Fabang ym 38. Grimme Deberfegumg ber daniſchen Heibenlihet 
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ganz unabhängig von ber Frage ob fie urfprünglih zu 
demfelben Stamme gehören oder nicht. Wenn in der That 
keine auffallende Analogie mehr zwifchen ihren Sprachen 
berrfcht, wie diefe fih im Lauf der Zeit entwidelt und ges 
Raltet haben, fo eriftirt boch eine fehr genaue Verwandt: 
[haft in ihrer beiberfeitigen Volkspoeſie, infofern diefe fich 
auf Local⸗Sagen und gemeinfamen Aberglauben gründet, 
fowie auch in ihren phyſiſchen Zuſtaͤnden. 

3) Die Nationen mit Sprachen vom lateinifchen 
Stamm haben ein verfchiebenes geiftiged Gepräge, obwohl 
der Einfluß der germanifchen Wölkerfchaften auf die ſpani⸗ 
fhen Romanzen viel größer geweſen, als bisher anerkannt 
worden, und aus den altfranzöfifchen Sagen eine norbifche 
Seele athmet. 

4) Aus anderer Wurzel erwuchs der Baum flavifcher 
Porfie und feine erquidlichften Blüthen foroffen an ben 
wilden Zweigen, bie nicht die Hand geſchickter Kunftgärte 
ner, die nur der frifche, harmlofe Sinn des Volkes pflegt. 

5) Als auf diefen Baum geimpft — wenn und ers 
laubt ift in unferem Bilde fortzufahren — möchten voir 
faſt den koͤſtlichen Zweig betrachten, der fo voll von Bluͤ⸗ 
then neugriechifcher Poefie hängt, Niemandem ber bie 
ferbifhen und bie romaifchen Lieder kennt, wird ihre ges 
naue Berwanbtfchaft entgehen, und wir erleben bier, daß 
zwei Nachbarvoͤlker, dem Stamm nach fremd, und bem 
Charakter nach verfehieden, fich demo in dem Ausbrud 
ihrer innerften Empfindungen auf die wunberbarfte Weiſe 
begegnen. 

6) Die finniſchen Voͤlkerſchaften machen eine andere 
Hauptabtheilung aus. Die Litthauer, ein Geſchlecht, deſſen 
Blut nicht rein von ſlaviſcher Beimiſchung iſt, bilden einen 
natuͤrlichen Uebergang von ber ſlaviſchen Volkspoeſie zu 
der der Ungern und anderer verwandter Geſchlechter. Und ſo 
ſtehen wir dann wieder an der Schwelle von Aſien, der 
Punkt, von dem wir unſeren Lauf begonnen. 





Erſter Abſchnitt. 


Germaniſche Voͤlkerſchaften. 


Das enge Verwandtſchaftsband zwiſchen den verſchiedenen 
Zweigvoͤlkern des germaniſchen Stammes liegt ſowohl in 
ihren gemeinſchaftlichen Traditionen ſehr deutlich zu Tage 
als auch in ihrer urſpruͤnglichen Poeſie, waͤhrend hier jede 
ber verſchiedenen Nationen ſich wiederum durch eigenthuͤm⸗ 
liche Zuͤge unterſcheidet. Eine lange Kette von Dichtungen 
wand ſich einſt durch die ganze alte nordiſche Welt, deren 
nun zerbrochene Glieder uͤber alle jene Gegenden zerſtreut 
liegen; allein der denkende Forſcher kann leicht erkennen, 
daß ſie einſt zuſammenhingen, und oft entdecken, wo ſie 
früher ſich in einander fuͤgten. Won der urſpruͤnglichen 
Poeſie der verſchiedenen germaniſchen Stämme, die fünf 
oder ſechs Jahrhunderte nach der chriftlichen Zeitrechnung 
Europa uͤberſchwemmten, willen wir nicht viel mehr, al 
daß fie noch diefelben Voͤlkerſchaften waren, von denen 2a 
citus erzählt, daß fie Dichtkunft und Gefang liebten, abet 
felbft ihre Stimme ald Werkzeug gebrauchten, ihren Zeit 
den Furcht einzujagen, und deren Gefänge Julian der Ab⸗ 
trünnige dem wilden Gefchrei der Vögel vergleicht. Unter: 
defien hatte fich in aller Stille unter den ihnen eng ver 
brüderten fcanbinavifchen Stämmen die Dichtkunſt in aller 
Glorie entfaltet. Denn das graue Alterthuum der Lieber 
der Edda kann in unferer Zeit wohl als allgemein aner⸗ 
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kannt angefehen werden und eine Zweiflerfiimme nach ber 
anderen ift verfchollen. Wir werden fpäter darauf zuruͤck⸗ 
fommen, für jest aber nur bei der merfwürdigen Ueberein- 
fiimmung in dem refpeftiven Aberglauben und in deſſen 
Schöpfungen aller germanifchen Nationen verweilen, ber 
ein enged Band um fie fhlingt, und fie eben fo eng mit 
den Ueberreften des celtifchen Stammes verbindet. Und 
bier müflen wir zuvoͤrderſt bemerken, daß die häufige Er: 
fheinung übernatürlicder Weſen und ihr lebhaftes Intereffe 
an menfchlichen Angelegenheiten ein8 ber vorzüglichften Uns 
terfcheibungszeihen zwifchen der Volkspoeſie der celtifchen 
und germanifchen Stämme einerfeits, und ber flavifchen 
und füdweftlichen europaͤiſchen Nationen auf der anderen 
Seite if. Nicht daß Beifter aus letzterer ausgefchloffen 
feien, aber des Menſchen VBerhältniß zu jener Welt wirb 
ihm viel feltener vor die Seele geführt. Erſcheinungen bar: 
aus find auch mit wenigen Ausnahmen auf bie Ammen⸗ 
maͤhrchen befchränft. 

Dur den ganzen germanifchen und celtifch=cambri- 
fchen Rorden, d. h. durch alle drei ſtandinaviſchen Meiche, 
durch ganz Deutfchland und durch die brittifchen und beren 
benachbarte Infeln ift ‚feit uralten Zeiten der Glaube an 
ein Geiftergefchlecht. lebendig gemwefen, das für fich felbft 
beftebt, und’ fidh, obwohl mit übermenfchlichen Kräften ver- 
feben, auf menfihliche Weife fortpflanzt und nährt. Und 
biefer Glaube eriftirt theilweife noch. Diefe Geifter, die 
bei den Britten immer und bei den ffandinavifihen Natio- 
nen häufig in diminutiver Geftalt‘ erfcheinen, werden in 
der alten norbifhen Sprache älfe, plur. Alfar, genannt, 
im Schwebifhen Eif, plur. Eifar, Elfoor; im Danifchen 
Elv, plur. Elve, im Altveutfhen Elben, neuer Elfen, im 
Englifhen EIS, plur. Elves, fpdterhin Fairies; im Gäli- 
ſchen und Iriſchen Doane⸗ſhi, und Shefro, d. i. die gu⸗ 
ten, bie flillen Leute‘). Alle haben ihren Urfprung in ber 


1) ©. 3. Grimms Vorrede zu feiner Ueberfegung iriſcher Elfenmaͤhrchen. 
10 
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alteſten Heibengeit. Es gelang den erſten Lehrern dei 
Chriſtenthums nicht, den Glauben an fie auszurotten, aber 
indem fie fie ald die Erzeugnifle der Hölle und Werkzeuge 
bed böfen Feindes darſtellten, druͤckten fie das Gepraͤge einer 
Duͤſterheit auf dieſen Aberglauben, ben er urſpruͤnglich nicht 
hatte. Die geheimnißvolien und widerſprechenden Eigen: 
fehaften der Eifen können nur auf diefe Weiſe verkanden 
und erflärt werden. Die Edda zwar unterfcheidet fhen 
zweierlei Elfen, Elfen des Lichtes und Elfen bet Finſter⸗ 
niß, aber nur rüdjichtlich der verſchiedenen Regionen dieſer 
Seifter, indem bie erſten im Lichte des Himmels, die an: 
beren in den dunkelen Höhlen der Erde wohnten. In be 
chriſtlichen Anſicht wurden die Elfen gefallne Engel, aus 
dem Himmel geflürzt, weil fie fih vom Zeufel verfuͤhren 
üießen; aber nicht tief genug gefallen um bie Hölle zu er⸗ 
‚ reichen, unb fo an die Erbe und anderen Elanente ge 
bannt. Daher ihr zwiefaches und widerſprechendes Be: 
haͤltniß zum Menfchen, jest. in der Erinnerung des um 
forfinglichen Lichtes, gütig und wohlthätigz dann wien 
| geflachelt von dem Berführer, bodhaft und zerſtoͤrend. Dr 
her auch ihre Angft und Furcht in Betracht ihrer rigen 
Zufunft, und ihre Ungewißheit ihres Looſes am jlmgir 
. Tage. Daher auch ihr Beſtreben, ven Menfchen Weſen m 
ihrem Gefchlecht ald Kinder ımterzufchieben, und Menſchen 
: befonderd Frauen in eheliche Verbindung mit ihres Glide 
"zu bringen, um fo durch eine geiftige und phyſiſche Br 
miſchung mit dem erlöften Geſchlecht, eine Seele zu ge 
winnen. Daher die Empfindlichkeit, die bis zur Bl 
fleigt, wenn fie fi) vom Menſchen als Erzeugniſſe der 
Hölle betrachtet ſehen, und ihre Dankbarkeit, wenn ed ihnen 
erlaubt wird, fich ben Betenden beizugefellen; obwohl 1 
nicht leicht den Muth haben felber zu beten, ober weni 
fiend Stellen außzulaffen und einige Worte undeutlich j 
murmeln pflegen, und fich befonderd furchtſam in da 
Nähe von Kirchen zeigen. Allen Elementargeiſtern di 
Nordens, Waſſernixen, Berge oder Hausgeiſtern find dit 
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Bäge eigen; alle haben im Wefentlichen benfelben Charakter, 
der nur durch ihre Lage und durch bie Phantafie des Ers 
zahlers modificirt wird. Nicht leicht erfcheint einer “von 
ihnen als entfchieben gut, ober böfe; fie find gut gegen 
bie, welche fie lieben, und böfe gegen die, weldye fie haf⸗ 
fen, aber immer andringlich und einmifchend, launiſch und 
tigenfüchtig. 

Diefe Geifterwelt Hat zu keiner Zeit ein regelmäßiges 
Syſtem gehabt. Sie ift nie mehr geweſen als bie fanta⸗ 
fifche Ausgeburt einer rohen Bolkseinbildungskraft, ohne 
inneren Zuſammenhang, ohne Folgerichtigkeit, voller Wibers 
frühe mit fich felbft, und noch mehr mit einer erleuchtes 
ten Religion. Aber niemand kann verlennen, daß ber Glaube 

an eine Menge von geheimnißvollen den Menſchen umge⸗ 
benden Weſen, die mit einer uͤbernatuͤrlichen, jebuch bes 
(Gränkten Macht ausgeſtattet, fi mit dem Menſchen freuen 
und mit ihm trauern, der tobten WirPlichkeit einen gewifs 
ſen belebenden. Athem einhaucht, welcher die Profa bes Res 
bens umwillkuͤrlich in Poeſie umgeſtaltet. Die fortfchreis 
tende Berftanbedentwidelung des Menſchengeſchlechtes, und 
bie Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe, welche bie letzten 
ſechzig Jahre ehrenvoil charckteriſiren, haben ‚beinahe den 
Thron des Aberglaubens umgeſtoßen, und wir ſind weit 
entfernt es zu beklagen. Aber es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
da, wo ſeine Truͤmmer noch zu ſehen find, ſie dazu dienen, 
der ganzen Gegend einen eigenthümlich poetiſchen Reiz zu 


Es kann wohl: als unzweifelhaft angenommen werden, 
daß der Urſprung dieſer uͤber den ganzen Norden verbrei⸗ 
teten Mythen in die graueſte Vorzeit faͤllt, und ſelbſt vor 
ber Zeit in das Leben trat, ehe ‚ber germaniſche Voͤlber⸗ 
ſtamm ſich in ſeine verſchiedenen Aeſte ausgezweigt hatte. 
Wahrend der großen Volkerwanderungen, die Jahrhunderte 
durch Europa und Afien erſchuͤtterten und nicht ohne Ein⸗ 
flug auf die beißen. anderen Welttheile blieben, wurden fie 
ben verfchiedenien Nationen uͤberbracht; zwiſchen. Skandina⸗ 
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viens geheimnißvollen Bergen und Gewaͤſſern faßten ſie 
am feſteſten Zuß; nach Großbrittannien wurden fie von ben 
Sachſen und Dänen übergeführt, und vermifchten fih in 
Schottland mit den Ueberlieferungen der älteren Befiga 
ded Landes, die wahrfcheinlich. einem früheren Ausfluß 
derfelben großen Duelle ihr Dafein verbantten. 

Viel fchwieriger ift e8, den Zufammenhang einer be 
deutenden Anzahl von jenen Ausgeburten des Aberglaubens 
ganz unabhängiger Dichtungen genuͤgend zu erklaͤren, dit 
ebenfalls im Mittelalter über einen bebeutenden Theil bed 
nördlichen Europas verbreitet waren, und zum Theil noch 
find. Nicht. wenige der Thaten ber Helden, die zugleich 
den alten Norränafagen, der Edda, der Heimskringla um 
ben beutfchen . Heldenbüchern angehören, wurden beinahe 
zur nämlichen Zeit von den norbifchen Piraten und dm 
germanifchen Eroberern Italiend befungen. Der Bolt 
gen beruͤhmtes Gefchlecht, die von Neid und Rache beweg 
ten Geftalten der Nibelungen, die edle Heldengröße Die 
richs treten aus dem verfchieben ſchattirten Hintergrund, det 
die mannichfachen ſcandinaviſchen und beutfchen Sagen bi: 
ben, mit benfelben unverfennbaren Zügen hervor. De 
Bruder, der bie verlorene Schwefter zu fuchen durd die 
Welt zieht, und in das tiefe Meer hinabfteigt fie zu fir 
ben, wo ihn bie Schwefter vor. der Wuth des Serunr 
heuers ſchuͤtzt, ift der Held von Volksmaͤhrchen und Volk: 
liebern in allen germanifchen Sprachen. Hans bed Riem 
toͤdters und Daͤumlings Thaten find ffandinavifchen, engliſchen 
und deutſchen Kinberfluben glei) vertraut. Der ſchottiſht 
Frog-lover ift der deutfche Srofchkönig, den wir aus einem 
der älteften deutfchen Mährchen kennen. Die Großmultt 
Schlangenkoͤchin ift in Großbritannien unb Skandinavien 
‚ wie in Deutfchland zu Haufe. Die Sage von ber Hart 
die aus den Gebeinen eine unſchuldig gemorbeten Mädchen? 
gezimmert, und mit ihren Haaren befaitet, von felbft toͤnh 
und: fo dad Verbrechen enthält, die wir in ihren Haupt— 
zuͤgen in. einem alten beutfchen Mährchen finden, konm 
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in fchwebifchen, ſchottiſchen und fardifhen Balladen vor '). 
Die alten flandinavifchen Balladen von ber geraubten Kb- 
nigstochter, Schön Anna’), findet fi) in nicht weniger alß 
vier ſchottiſchen Verfionen. Das ſchoͤne deutſche Volkslied 
„die Königekinder” kennen bie Schweden und Daͤnen ſeit ur: 
alten Zeiten als ein Volkslied ihres eigenen Stammes, und 
wenn auch allen dieſen Liedern vielleicht die griechiſche Sage 
von Hero und Leander zu Grunde liegt, ſo ſtimmen die 
„searbeitungen der verſchiedenen germaniſchen Voͤlker doch 
in einem Grabe überein, ber nur bei einer gemeinſchaftli⸗ 
den, urſpruͤnglichen Entwidelung möglich if. So finden 
wir aud in allen germanifchen Sprachen Lieber von dem 
tobten Bräutigam, ber, durch der Geliebten Schmerz im 
Grabe geſtoͤrt, zurückkommt, entweder fie zu beruhigen 
ober fie zu fih zu holen — ein Gegenfland, der beutfchen 
Lefern aus Bürgerd Lenore vertraut iſt ?). 

Leicht würbe es fein, eine Menge anderer Beifpiele 
einer merkwuͤrdigen Uebereinſtimmung anzuführen. Anſchei⸗ 
nend finnloſe Raͤthſel⸗Reime, die hier und da in deutſche 
Kinderſpiele eingeflochten ſind, finden bisweilen ihre Auf⸗ 
loͤſung in einem ſchottiſchen Maͤhrchen. Zerriſſene Lieder⸗ 


ſtrophen, die in allen Kinderſtuben Englands wiedertoͤnen, 


werden vielleicht in irgend einem Winkel Deutſchlands voll⸗ 
ſtaͤndiger gefunden, und als Bruchſtuͤcke eines Volksliedes 


verſtaͤndlich. Ein unzuſammenhaͤngendes deutſches Lieb fin⸗ | 


det feine Erklärung in einer gälifchen Erzählung ober eine 
im flandinavifchen Norden bewahrte Sage wirft Licht auf 
eine dunkele Stelle in einer fchottifchen Ballade. 

Statt mehrerer überflüffiger Erläuterungen diefer Bes 
merkungen, bier nur bie folgende. Ulrich und Aennchen ift 
ſchon aus Herder, dann aus dem Knaben Wunderhorn un: 


1) Siche weiter unten: ſchwediſche und fchottifche Volkelieder. 

2) Eiche weiter unten: bänifche Volklieder. 

3) Siehe weiter unten, unter den ſchwediſchen Volksliebern: ber 
todte Bräutigam; und bie dazu gehörigen Noten. 
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feren Lefern befannt. Ganz umbegreiflich erfcheint darin Ul⸗ 
richs graufame hat, bid und Jamieſon in feinen nordi⸗ 
fhen Antiquitäten) den Schlüffel dazu bietet. „Als ein 
Ballade, erzählt diefer, wentgftend in irgend einer Art von 
Voliftändigfeit hab’ ich die Geſchichte nie in Schottland ge 
funden; : allein als eine Erzählung mit einzelnen Verſen 
untermifcht, war fie mir ganz vertraut, als ich noch em 
Knabe war. Nachher hab’ ich fie auch, ziemlich im chen 
der Form, in den Hochlanden in Lochaber und Arhnamur: 
han gefroffen. Nach unferer Ueberlieferung hatte Ulrich 
bie juͤngſte Schwefter feiner Frau verführt, (was man aller 
bings auch wohl aus dem beutfchen Volkslied abnehmen 
kann,) und beging den Mord um Entbedung zu verhiten. 
Wir erinnern und nicht ob Namen genannt wurden, we 
der in ber. fhottifchen noch in der gälifchen Weiſe die Ge 
fhichte zu erzählen; allein in jebem anderen Umſtand ni 
terſchied fich. die brittiſche Tradition in nicht8 von 
deutſchen.“ 

Dieſen auffollenden Zufi — zu erklaͤren, if 
zwar wieberholt, aber nie zur Genüge, verſucht worbet. 
Eine. ganze Auzahl diefer uͤbereinſtimmenden Sagen, fült 
erweislich in eine Zeit, wo der Verkehr ber Voͤlker durch 
Reifen und Handel noch zu gering war, um dhnliche Ver 
pflanzungen wahrfcheinlih zu machen. Nach dem endlichen 
Schluſſe der großen Völkerwanderung im fechsten Jahrhum⸗ 
dert, fand zwiſchen den einander nicht benachbarten Ratir 
nen bed Deeidentd wenig Berührung. flatt, bie bie Kreuy 
züge eine neue, allgemeine Bewegung veranlaßten. Dh 
aber die Sagen. von den Wolfungen und Nibelungen in 
ihren beiven Hauptgeſtaltungen, einerſeits die im flandine 
vifchen Norden verbreiteten, welche wir aus ben epiſchen 
Liedern und den Sagas kennen, andererfeitd die im ner: 
weftlichen Deutfchlanb und Dänemark befungenen, viel dl: 
ter find als die Kreuzzuͤge, ift feinem Zweifel unterworfen. 





1) Northern Antiquities ete. by Jamieaon and Weber. 
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Entweber fie entflanden ziemlich gleichzeitig mit den darin 
gefeierten Helden, alfo etwa im fünften oder fechäten Jahr: 
hundert, ober, was wahrfcheinlicher ift, die Sage war früher, 
unb zwar ihrem dchtdeibnifchen Charakter: na, ſchon im 
roheſten Heidenthum vorhanden, und warb fpäter mr dei 
Helden jener Jahrhunderte angefchmiegt. Befonberd aber 
ift ed bie weite Verbreitung dieſes Sagenkreiſes, die feit 
geraumer Zeit ben Scharffinn ber beutfchen und daͤniſchen 
Gelehrten befchaftigt hat. Nach einem ber erften Kenner 
des norbifchen Alterthbums, P. E. Müller, haben die Skandi⸗ 
navier bie Sage mit and Afien gebracht); mit all feiner 
Gelehrſamkeit, und all feinem Scharffinn entkraͤftet er je⸗ 
doch Die dagegen zu machende Einwendung nicht, daß bie 
Sage, wenn bie Skandinavier und die Deutfchen bier: aus 
Einem Born vorhiftorifcher Gemeinfchaft fchöpften, ſich nicht 
habe in dem Grade übereinftimmend erhalten koͤmen, als 
die beiden verfchiebenen Abzweigungen ber Nibelungen im 
Weſentlichen find. Nach den Zeugnifien, die W. Grimm in 
feiner „beutfchen Heldenfage?)" aufgeftelit, bleibt kaum ein 
Zweifel übrig, daß fie deutſchen Urforunges fei. Unter 
aller deutfchen Voͤlkern feheint fie. in gewiſſem Maße befannt, 
jebody nur unter den Franken und Gothen eigentlich einheis 
mifch gewefen zu fein. Das fächfifche Gedicht, Beowolf, er; 
zählt bavon wie von einer fremden Begebenheitz Siegfried 
heißt hier Siegmund und alles klingt, wie aus ber Ferne her: 
fchallend ’),, Keine Spur davon, Feiner ihrer Helbamamen, 
Beine Anfpielung auf ihre blutigen Scenen iſt in die altbrittis 
(hen Volkslieder übergegangen, die fonft fo wiberhallen vom 
Echo ber Vorzeit‘)! Iſt — die Sage fränfifchen und 


- 


1) S. Unterfuhungen Über bas BERN „der norbifchen und 
deutſchen Deibenfage, Sagabibliothel, Zweiter B 

2) Die deutſche Heldenſage, Goͤtt. 1829. 

3) ©. Ehend. S. 13 18. 

4) Nur in einer englifhen Sage lebt noch eine zweifeihafte Spur 
von dem . ben nordiſch un — gehoͤrigen Wieland dem 
Schraidt. ©. Heldenſage S 
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getbiiden Uriounges, fe JE ber Ben heiße fdnvieriger jı 
finten, tem fee zu ben Clambinamirın gemsummen. Dem 


Selbfi bei denen Liedern mub Sagen, bie wir aus einer 
Zeit berleiten müflen, im weldher ber der 


I 
N 
Ar 
| 
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einzige Mittel der Berbreitung dad wir jetzt kennen, 
Bücher und Buchhandel, ziemlich arsgeſchlofſen bleibt, 
unb von eigentlichen Ueberfegungen bei Vollslie⸗ 
bern nur in fehr einzelnen Fällen die Rebe fein Bann; wie 
3. B. im Schloß von Defkerreich "), wo bie ſchwediſchen, 
bänifchen und beutfchen Berfionen faſt wörtlich gleich lau: 
ten, und das wahrfcheinfich ſchwediſchen Urfprunges iſt und 
durch bie fchwebifchen Soldaten im breißigjährigen Krieg 


Bergangenheit liegt, möge demnach ungelüftet bleiben, bis 
ed unter der Anzahl tüchtiger Arbeiter, die feit einer Reife 
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von Jahren fo thättg befchäftigt find, die verfchütteten hi⸗ 
florifchen Quellen auszugraben, einem Glüdlihen gelun- 
gen — nicht ihr Urbette aufzufinden, benn das glauben 
wir an dem Ganges gefunden zu haben, aber und den ge: 
beimen Lauf diefer Strömungen aufzubeden, fo daß wir 
ihren Zufammenhang überfehen, während wir ihn jest nur 
ahnen können. Unterbeffen koͤnnen wir nicht umhin, wie⸗ 
derum mit W. Grimm auszurufen: „Wie wunderbar er: 
ſcheint dieß alles! als ob eine geheime Werbindung unter 
allen Voͤlkern beftanden! ober als wären biefe gleichen Töne 
in den enffernteften Gegenden von einer gemeihfamen Me: 
lodte übrig geblieben. In dem Gemüth des Menſchen lies 
gern Erinnerungen aus ber früheften Kindheit oft Lange, 
und flehen auf einmal heil vor ihm, aber Stätte ober Zeit 
ift vergeffen: warum follten fie den Völkern nicht geblieben 
fein, und was kann ed hindern, daß der lebendige Sinn, 
der Feine Zeitrechnung kennt, fie an die Gegenwart knuͤpft? 
nur als ein herrliched Zeichen in biefer ftehend, kennt bie 
Poeſie eine Vorzeit, nicht ald etwas Vergangenes ')!" — 


y 3. Grimme Vorrede zu den altdaͤniſchen Helbenfiebern, Seite 


0 a — — — 


A. 
Skandinaviſche Voͤlkerſchaften. 


I. Die Islaͤnder und Faroͤer. 


Das Island im neunten Jahrhundert von Norwegen aus 
bevölkert worden, ift befannt. Viele edle und freie Gr: 
fhlechter ließen fich dort nieder, die fich der despotiſchen 
Herrſchaft Harold Schönhaard zu entziehen wuͤnſchten. Im 
Laufe der nächften ſechzig Jahre — fo lange dauerte unge 
fähr die Anfiedelung, — folgten ihnen gelegentlich Dänen, 
Schweden, Angeln und Iren, Norweger aber blieben die 
Ueberzahl. Sie hatten ihre Gefege und Gebräuche, ihre 
Religion und Sprache und auch jenen Schag von Lieben 
und Sagen mit binlber genommen, ber ihnen theild al 
Vehikel ihrer Götterlehre ein Heiligthum war, theils ibret 
Unterhaltungäluft in den langen Abenden eines Faum enden 
den Winterd unerfchöpflihe Nahrung bot. Erſt gegen die 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhundert ward bie dltere Edde 
entdedt ') und beinahe anderthalbhundert Jahre verſtrichen, 


1) Bon Brynjulf Spendfen, Biſchof zu Skalholt, im Jahre 
1643. Das Manufkript ift nad dem Urtheil von Sachverſtaͤndigen 
aus dem vierzehnten Jahrhundert; andere ebenfalls fehr alte und mi 
unter vollftändigere wurden fpäter in Ieland aufgefunden. 
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ehe fie voftändig herausgegeben warb‘). Bis dahin was 
sn nur Bruchſtuͤcke, und zwar diejenigen, die man die Phi⸗ 
Iofophie und Ethik der alten Skandinavier nannte (Vo⸗ 
Inspa und Haavamal), und Auszuͤge aus bem mythifchen 
Theile der Eddalieder befannt geworben”). Auch dann ers 
fhien nur der erfle Theil; erſt vor dreißig Iahren warb 
der zweite, vor zehn ber britte durch den Drud bekannt ’?). 
Bäre der ganze Schatz gleich auf einmal bem Publikum 
vor Augen gelegt, vielleicht wären ber Literatur viele Fafes 
leien erfpart; fe lange man nur bie jüngere Edda und den 
mythologifchen Theil ber Alteren Pannte, mußten fi noth⸗ 
wendig jene Göttergeftalten, deren Thaten und Abentheuer 
diefe fchildern, in das Wunderbare und Myftifhe, Bedeu; 
tungsvoll⸗ Allegorifche verlieren... Es tft ald ob das Erfchei: 
nen folher Helden auf dem ungeheuren Gemälde norbifcher 
Vorzeit, deren Namen auch in anderen Gegenden erklun⸗ 
gen, erft ihm daB Gepräge unbezweifelter Wahrheit aufge: 
drüdt hätten. Mit der Veröffentlichung ber epifchen Lies 
der ber diteren Edda, aud denen in ber That bie Helden 
in fo ſinnlicher Zrifche beraudtreten, dag man’ fie in al 
ihrer furchtbaren toben Kraft vor fich zu fehen wähnt, find 
alle Zweifel verſtummt. 

Dieſe epiſchen Geſaͤnge, wir rechnen dazu auch die 
erzaͤhlenden des mythiſchen Theiles und die in den Sa⸗ 
gen zerſtreuten Lieder, ſind die einzigen Ueberreſte altnordi⸗ 
ſcher Volksdichtungen, bie und vorliegen. Die mythologiſch⸗ 





.1) Edda Saemundar hins Froda. Edda rhytmica seu anti- 
guior etc. Hafn. 1787. Vol. I. 4to. 

2) Zum Belanntiverben des merkwuͤrdigen Fundes dienten beſon⸗ 
derd Bartolind Auszüge aus 21 Eddaliedern: Th. Bartolini antiqui- 
tatum de caussis contemptae a Danis adhuc gentilibus mortis libri 
iss, Havniae 1689. 

9) In den Jahren 1818 und 1828. Der epifche Theil der Edda⸗ 
licher war jedoch ſchon früher durch beutfche Gelehrte publicirt: Lieder 
der Älteren Edda die zum Sagenkreife der Nibelungen gehören, von v. 
d. Hagen 1812, u. die Ebbalieber von den Nibelungen verbeutfcht von 
it Er Lieder der älteren Edda herausgeg. von ben Gebruͤdern 


— 
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ethiſchen Lieder gehoͤren nicht hieher. Sie ſind ohne Zwei⸗ 
fel, wenigſtens ihrem weſentlichen Inhalt nach, bedeutend 
aͤlter. Ob im Schooß des eigenen Geſchlechtes gezeugt, ob 
aus irgend einem verwandten Vorne aſiatiſcher Weisheit 
geſchoͤpft, bleibt ungewiß. Obwohl durchaus nationell und 
großartig einfach liegt es doch, um fernerer Beweiſe zu 
bedürfen, zu ſehr am Tage, daß die theogoniſchen Weiſſa⸗ 
gungen einer begeifterten Seherin, kosmologiſche Wettſtreite 
und ethifche Kehrgedichte, nie eigentliche Volkslieder haben 
fein koͤnnen, d. b. nie durch die Mafle des Volkes gegen: 
gen, nie diefer vertraut gewefen fein koͤnnen. Sie miüffen 
nothwendig von höher begabten, Fenntnißreicheren, comp 
rativ gebildeten Individuen verfaßt worden fein, wahrfcein: 
(ich von den allerfrübeften Skalden des ſtandingviſchen 
Stammes, die freilich fich erft viele Jahrhunderte nachher 
zu einem eigenen gelehrten Stand abfonderten. Vielleicht 
mögen bier fuͤr diejenigen Leſer, die fich nicht mit dem 
Gang ber Entwidelung der nordiſchen Poefie vertraut ge 
macht, einige Andeutungen des Verhaͤltniſſes zwiſchen ſlal⸗ 
diſcher und Volkspoeſie, eine paſſende Stelle finden. 
Dem eigentlichen Sinne des Wortes nach iſt jeder 
Sänger oder Dichter ein Skalde; ber erſte aber der alt 
ein Dichter von Gewerbe genannt wirb, ift Bragi der Akt 
obwohl auch biefer von Einigen nicht für eine hiſtoriſche 
Perfon, fondern der Bedeutung feines Namens nad, für 
bie poetiſche Perfonificirung bed Anfanges des Skaldenwe⸗ 
ſens, gehalten wird '). Ex lebte zwei bis drei Menſchen⸗ 
alter vor Harald Schhnhaar, alfo etwa zu Ende des achten 
Sahrhunderts. Unter Harald fehen wir das Skaldenthum 
ſchon in bebeutendem Anfehen; und mehr als bloße Anfänge 
wurden mit nach Island genommen, wo ed im Lauf de 
naͤchſten Jahrhunderts feine hoͤchſte Blüthe erreichen ſollte. 
Island war die Wiege der meiſten ausgezeichneten Stab 


1) Die Warderlieder berufen ſich ſehr wiederhoit auf VBragdere 
Lied’ als etwas Uraltem. 
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den, allen ihre eigentliche Pflegeanſtalt waren die Höfe 
der ffandinavifchen Könige. Sie machten keineswegs wie 
die Barben der Gambrier und die Druiden der Ballier eine 
eigene erblihe Kafte, wohl aber einen duch Gelehrſamkeit 
vom Volk gefonberten, hochverehrten Stand aus. Sie ver⸗ 
einigten in fi das Amt des Hiftoriographen und Hofbich: 
terd. Sie maren die Dollmetfcher der Götter, die Ge: 
ſandten der Könige, nicht die Drgame des Volkes. Schon 
ins zehnten Jahrhundert war bie Poefie ber Skalben weit 
und breit berühmt und eine fürmlihe Kunft und MWiffen: 
fchaft ‚geworden. Bon Erfindung konnte bei ihnen nicht 
Die Rede fein, da alle ihre Lieber hiftorifch=Iyrifch, und im 
edleren Sinne Gelegenheitögedichte waren. Hiſtoriſch⸗lyriſch 
nennen wir fie, weil alle Staldenlieber ſich an beſtimmte 
geſchichtliche Ereigniſſe anfchliegen und ihre Aufgabe wenis 
ger war, fie zu erzaͤhlen als fie.zu feiern. Der unver: 
meiblichen damit verknüpften Trockenheit unb Einförmigkeit 
zu entgehen, pflegten fie ben einfachen Gegenflanb in end⸗ 
Iofe Bilder einzuhlillen; ihre Darſtellung befteht in fortges 
festen Tropen, unb zwar find ihre Metaphern nicht. wie 
bei Dichten anderer roher Voͤlker aus der lebendigen Nas 
tur, fondern faft ohne Ausnahme aus der Ideenwelt, oder 
aus ber Göttergefchichte entlehnt. Ihre Lieber zu verftchen, 
obne vorher die Stalda ') findiert zu haben, ift unmöglich. 
Keine Sache, Fein Begriff behält in ihnen feinen einfachen 
Namen. Die Schlacht iſt das „Waffenmetter” oder „Othins 
und der Valkyrien Wetter”, pas Schwert bie „Wunden⸗ 
flanıme, ober Vidris Ruthe”, dad Gold „Zreyas Thraͤ⸗ 
nen”, „Feniad und Menjas Mehl‘, „ver Afen Loͤsgeld“, 
das Haupt ift das N der Gedanken)” — u. f. w. 


1) Die Stalda iſt ein Theil der juͤngeren Edba, ber bie poetifche 
— ber Islaͤnder enthält, eine Art von Poetik für angehende 
alben. 


2) Audy den heroiſchen Eddaliedern find ähnliche Tropen keineswe⸗ 
ges fremb, aber fie * einzelner in ver im Ganzen im hohen Grabe 
einfacheh Diktion derſelben. 
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Alle dieſe Gegenſtaͤnde werden noch auf tauſend andere 
Weiſe bezeichnet, und neue Tropen zu erfinden war eben 
die Aufgabe und der Triumph ber ſtaldiſchen Poefie. Erſt 
mit dem Anfange ihres Verfalles, d. i. in Skandinavien 
fhon mit der Einführung des Chriftentbums, gefellte fi 
dazu diejenige Verskunſt, die fich bloß an bie Formen hielt, 
und bald in die unerträglichfte Werkünftelung ausartete. 
Die Skalden befaßen nicht weniger als hundert und ſechs⸗ 
unddreißig verfchiedene Verdarten. Wie man biefe Gelehr⸗ 
ten bei diefer einzigen Thatſache jemals ald Volksdichter 
betrachten konnte, ift ſchwer zu begreifen. Ihre Poefie war 
im eigentlihen Sinne des Wortes eine zu erlernende Wif 
fenfchaft, deren freilich feiner ohne angeborened Talent 
Herr werden kann. Wie fehwierig ed war, nur den Sinn 
vieler ihrer Verſe zu verftehen, mit welchem hohen Grabe 
der Kunftfertigkeit fie ihre Worte und Gedanken zu ver 
firiden wußten, — wie Mallet vermuthet mit der aus: 
drüdlichen Abficht, ihr Gewerbe dadurch dem gemeinen Boll 
verehrendmwürbiger erfcheinen zu laffen') — davon fann der 
Lefer, der nicht mit der flaldifhen Dichtkunſt vertraut iſt, 
ſchwerlich einen Begriff haben. Vielleicht können wir um 
feren Gegenftand nicht beſſer einleiten, als durch ein einzi: 
ges BBeifpiel fkalbifher Kunfl. Kein fchärferer Kontraft 
fönnte fürwahr zu der rohen Einfachheit und ſchlichten Ra: 
türlichkeit der wahren Volkslieder, von denen wir fpdterhin 
zu fprechen denken, geboten werben. „Die Volkspoefie“, 
fagt der geiftoolle Ueberfeger der altvänifchen Heldenlieder, 
Wilhelm Grimm, „lebt gleihfam im Stande der Unſchuld; 
fie ift nadt: ohne Schmud, dad Abbild Gottes in ſich tra- 
gend. Die Kunft hat dad Bewußtfein empfangen, fie fann 
den Muth nicht mehr haben, ihren Gegenftand hinzuftellen 
wie er ift, fondern er muß umkleidet werden ?).” 

Folgende merkwürdige Verfe find von Stephan Ste 


1) Histoire de Danemarc. 
2) Altbänifche Heldenlieder, Vorrede S. XVIII. 
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phanins in den Noten zu feiner Ausgabe von Sare Gram⸗ 
maticus aufbewahrt worden: 


Haki Kraki hoddum broddum 
Saerdi naerdi seggi leggi 
Veiter neiter vella pella 

Balı stali beittist heittist. 
Hakı Kraki hamde framde 
Geirum eirum gotna flotna, 
Hreiter neiter -hodda brodda 
Brendist endist bale stale. 


Um in diefe Verfe Sinn und Zuſammenhang zu brins 
gen, müflen die Worte auf folgende Weiſe georbnet werben: 


Haki broddum saerdi leggi 
Kraki hoddum naerdi seggi 
Veiter pella bali heittist 
Neiter vella stali beittist. 
Hakı hamde geirum gotna 
Krakı framde eirum flotna 
Neiter brodda endist stale 
Hreiter hodda brendist bale. 


Der Lefer muß nicht Überfehen, daß felbft in der 
Wortfegung bes erflen und zweiten Verſes noch eine Vers 
fchtebenheit liegt. Der Sinn bed Liedes iſt nicht weniger 
Eunftlich ald die Korm, und eine Folgenreihe von Antithe⸗ 
fen. Im Deutfchen ungefähr fo: 


Hakon verwundete die Glieder mit Stahlesſpitze, 
Krake erfreute die Männer mit Gold. 

Den Geber der Gewande bie Flamme verzehrte, 
Den Golderfreuten der Stahl verwundete. 


Hakon zähmte die Männer mit Speeren, 
Krake beſchenkte die Schiffer mit Gold; 
Den Stahlfpigenträger tödtete Stahl, 
Den Goldaustheiler die Flamme. 


Während die naturerzeugte Poefie der Nordlaͤnder 
ſich auf diefe Weife zur Kunft hinaufbildete und leider nur 


18 Istãndet. 


dergeſchrieben 

noch nicht auf tie Rerränafpradhe angewendet, ſondem 
felbk in Island nur auf die lateiniſche Sprache befchränft 
worten war, und wabrjcheinlich wurten fie auch nicht viel 
fpater gefammelt, ba tie aͤlteſte Handfchrift der vorgefun 
denen Sammlung nad heutigen Kennern wenigſtens nicht 
neuer als die Mitte des vierzebnten Jabrhunderts iſt. © 
läßt ſich auch vorausfegen, daß fie micht eher niedergeſchtie 
ben oder wenigſtens nicht eher geſammelt worten, bis irgend 
ein Liederfreund ihr nahes Ausfterben vor Augen fa. 
Denn neuere Erfahrımgen lehren biefen Gang ber Dinge 
zur Gnüge. Ohne Zweifel war es das Chriftenthum, das 
ihrem lebendigen Dafein verterbli warb. Denn obwohl 
die Belchrer des flandinavifchen Nordens und Islands fi 
der Dichtkunſt nichts weniger als feindfelig zeigten, ja den 
Gebraudy von mythologifchen Figuren förmlich dem Dichter 
geftatteten, fo wurzelten doch die alten Volkslieder, mil 
allein die eigentlichen Goͤttergeſchichten, ſondern auch die 
bloß heroiſchen Lieber, viel zu fehr im Heidenthume, al? 


1) Die heben fogenammern geilänbifhen Biber aber ef a 
neunten ober zehnten. 


2) Dier ift befonbers von chen Theile ber Eddolicder Di 
Stebe ; ber Urſprung ber —ãS Ksge gang im Duni. 


dem 
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daß ſie in chriſtlicher Atmoſphaͤre lange haͤtten fortdauern 
koͤnnen. Vielleicht war es zum Theil der mildernde Ein⸗ 
fluß des eindringenden chriſtlichen Gefuͤhles, der im Suͤden 
und Welten (in Deutſchland und Daͤnemark) der Nibelun⸗ 
genfage ihre veränderte Geflalt gab, wenn fie fi auch frü: 
ber ſchon durch locale Verhältniffe mag einigermaßen ver: 
ſchieden ausgeprägt haben. Im hohen Norden, fo wie die 
Söländer fie noch mit von Norwegen brachten, hat fie noch 
ganz dad uranfängliche Heibnifche, vor deſſen furdhtbarer 
Rohheit und Wildheit unfer Gemüth erbebt. Eo wie 38: 
land das einzige Land war, wo bie Alte Norränafpradhe 
fortlebte, fo blieb ed auch allein im Beſitz ber ‚urfprüngli: 
hen Lieber und Sagen. In dem heimifchen Skandinavien 
lebten zwar noch Jahrhunderte lang verwandte Lieder fort, 
fowohl mythifche als heroiſche; aber fo wie die Sprachen 
fh nad) und nach veränderten und umformten, und nee 
felbfländige Spiome fich aus der alten Norränafprache ent⸗ 
widelten, flarben auch diefe und gingen nur theilmeife und 
in ganz veränderter Geftalt in jene über‘). Nur diejenigen 
Üeberlieferungen, die unmittelbar an locale Gegenftände 
geknipft waren, die Sagen von Elementargeiftern, blieben 
ihrer Heimath treu, unb veränderten fich fo wenig als die 
ewige Natur felber, oder ald fie im SKampfe mit dem 
Chriſtenthum fich halten Eonnten. Wir werden fpäter bar: 
auf zuruͤkkkommen, für jeßt wollen wir die alten ebdifchen 
Volkslieder näher betrachten. | 

Und was für ein ungeheured Gefchleht muß ed gewe⸗ 
fen fein, unter denen diefe heroifchen Gefänge je Volkslie⸗ 
der fein Eonnten! was für ein Geſchlecht deſſen Einbil⸗ 
dungskraft nicht von der furchtbaren Gewalt diefer Gigan- 
tenlämpfe erfchüttert warb! Es liegt etwas unausſprechlich 





1) Richt allein die Kämpferlieder der Dänen und Schweden flame 
me aus heidnifcher Zeit und find zum heil mit ben Eddaliedern und 
den Älteften Sagas verwandt , auch mythologiſche Märchen geftalteten 
Rh zu Nitter- und iefenfabeln, wie 3. B. ber geftohlne Hammer, 
wovon unten mehr. 

11 
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Imponirendes, ja Ueberwaͤltigendes in der Rieſengroͤße bie 
fer rohen, nackten Natur. Ohne Einführung, ohne Eckla⸗ 
rung, fehen wir uns in der Mitte der Handlung. Oft ver: 
Endet der Tunftlofe Dichter den Ausgang in ben erſten 
Worten. Er verläßt fi) auf die Macht feines Gegenflan: 
des. Die Worte fallen fcharf wie die Streiche de 
Schwerdtes, ſchwer wie der Hammer auf den Ambos. Ye 
des Mort ift That. Nur das Nothwendigfte wird gefagt, 
und felbft bier der Einbilbungsfraft manches überlaffen. 
Wir fehen und felbft von einem Land in das andere vr: 
ſetzt, vom Strand bed Meeres nach dem Bergeögipfel, von 
ber unterirbifchen Höhle ded Bauberweibes nad dem Sk: 
mach ber Königstochter, ohne Anbeutung oft. Keine Be 
fehreibung, fein lyriſcher Erguß, Feine Betrachtung; Ziel 
drängt That; felbft der Schluß bleibt umerzählt, weil a 
fi) von felbft verſteht. Ein Nebelfchleier deckt Bergwaͤnde 
und Thälerz nur die Spigen ftehen fcharf hervor, von hi 


lem Sonnenftrahl beleuchtet‘). Nur an ihren Hauptm 


eiffen Können wir die Landfchaft erkennen. 

So wenn wir biefe ungebeueren Lieber im poetiſcher 
Hinficht würdigen; betrachten wir fie aber als Sittenge 
mälbe ihrer Zeit, fo koͤnnen ſie und nur Schauber erregen. 
Kein Bild haͤuslicher Gluͤckſeligkeit, kein Zug kindlicher 
Pietaͤt, kein Beiſpiel treuer Freundſchaft, wie fie und wie 
derholt im Homer und noch oͤfters in den diteften Gedichten 
ber Inbier erfreuen, erquidt in dem Gemälde ber finfterfim 
Kämpfe, der blutigften Unthaten. Nichts als Aeuferungen 
roheſter Thatkraft, geftachelt von Neid und Geldgier, od 
unerfättlicher Rachfucht! Gift und Dolch und die niedrigft 
Tuͤcke werden nicht verfchmäht, dieſe Leidenfchaften zu De 
friedigen. Selbft der Eid, ber den roheften Voͤlkern heilig 
ift, wird ald bloße Form betrachtet; Gunther und Hagene 
befchwichtigen leicht ihr Gewiſſen über den Eidbruch, wer 


1) Wir entiehnen diefes Bild von Grimm, Vorrede zum Ueber 
fegung ber altbänifchen Heldenlieder, &. XIV. 
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fie ſtatt ſelbſt Siegfried zu ermorden, den jimgeren Bru⸗ 
der bazu anreizen, ber ja nicht mit gefchworen'). Sogar 
Sigurd, entfchieben ber ebelfte unter Allen, verfchmäht 
nicht Reigin im Schlafe zu morden; und an Brunhild 
wird er auf das Schmählichfte zum Verraͤther, obwohl 
bier ihn eutſchuldigt daß er von Der alten Königin Griem: 
bild als bezaubert vorgeftellt wird. Die Rache Wieland 
des Schmidt für die an ihm verübte Unthat überfleigt alle 
menfhlichen Begriffe. Nur felten bricht einmal ein Strahl 
edeler Empfindung in dieſe entfeßen&vollen fürfleren norbis 
ſchen Nächte; Hier und da vielleicht eine menfchliche, ge: 
rechte; eine erhebende, großherzige, nie. Selbſt die Liebe 
if nur eine zehrende Flamme, fie ift kein zArtliches, inni- 
ges Gefühl. Dieß macht natürlich daß die Frauengeſtalten 
in ben Eddaliedern vorzugsweiſe entfegenerregend und ſcheuß⸗ 
lich erfcheinen, befonderd da Peine Zuge der Mutter», Noch: 
ters oder Schweſterliebe — Mütter morden wieberholt ihre 
Kinder, und Jungfrauen ehelichen Die Mörder ihrer Väter 
und Brüder — bie fehlende Liebeözärtlichkeit erſetzten. Me⸗ 
been fehen wie und Klytaͤmneſtren, keine Antigone, Feine 
Andromache gefchweige die holder, reinen Frauengeſtalten 
der Sanskritiſchen Dichtungen! Selb Sigrun ?), bie 
Vahlkuͤre, gewiß das zarteſte, weiblichfie Bild im ben 
Eddaliedern, bie bie ganze Fülle der Liebe in ihrer Bruſt 
traͤgt, fehen wir auf die Wahlftätte gehen, um den von 
ihtem Geliebten getöbteten, flerbenden Freier grauſam zu 
berhöhnen; und als ihr Bruder ihr die Nachricht von dem 
Norde des Gatten bringt, firdmt ihr Mund von den fuͤrch⸗ 
lerlichſten Verwuͤnſchungen über, Kurz, die Eddalieder bies 
in als Sitten und Charakterfchilderung genau daſſelbe 
Gemäde dar, das und die Vorgefchichte der germanifchen 





2 1) Siehe weiter unten in dem mitgetheilten Liebe von Siegfrieds 


2), Su gueit Lieb (ge dem dinastöbter, f. Grimms 
Edalleder ©. 101. Die —3 —* ng übrigens wohl 
bie fhönften ber Edda. 

11* 
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Völker überall bietet, das Gemälde der Zeiten ber Frede⸗ 
gonde und Brunhilde, des Alboin und der Rofamunde, — 
Zeiten in denen die unausfprechliche Wohlthat des chriflli: 
hen Einfluffes noch nicht verbreitet, den nordifchen Völkern 
noch nicht befannt, und von den weftlidhen und ſuͤdlichen 
Germanen noch nicht gefühlt worben war. Denn Jahr: 
hunderte mußten vergehen, ehe die Aufnahme des Chriften: 
thums unter der Mafle etwas anderes ward, als bie Ber: 
tauſchung Eines Gößendienfted mit dem Anderen, Jaht⸗ 
hunderte ehe deſſen reinigender, heiligender Einfluß auf das 
Ganze empfunden ward. Auch, in dem gewaltigen Norden 
mußte e8 mit feiner göttlichen Liebe endlich die Gluth de 
Hekla zur heiligen Flamme mildern, die erflarrenden Ei 
blöde zum erfrifchenden, fegenreichen Thau. 

Wir wollen nun dem Leſer, dem bie Literatur bed ab 
ten flandinavifchen Nordens nicht zur Hand if, nicht einig 
Proben von isländifchen Liedern vorenthalten, in beren go 
artiger Einfachheit, wenn fie nun auch ſchon feit vieleidt 
beinahe taufend Jahren nicht mehr unter dem Wolfe len, 
ſich ficherlich nicht der Charakter Achter Volkspoeſie verkr: 
nen läßt. Zuerft eine Göttergefchichte aus dem Sagenhreilt 
Thors, die ſich noch viele Jahrhunderte nachher, als da 
Glaube an bie alten Götter laͤngſt untergegangen war, u 
den nach und nach verwandelten Sprachen Schwedens um 
Dänemarks erhalten hat'). Es ift behauptet worden, deß 
die alten Normaͤnner in den Sagenkreis Thors ihre pn 
falifchen Anfchauungen haben nieberlegen wollen; bit Hr 
misquida ift für ein Danklied für das Gewitter, Zr 
für den Herrn des Winters, Thor's Hammer für de 
Sinnbild von Donner und Blig, Freya für die Frühling’ 
und Blumengöttin, Kurz diefe Lieder alle find fir Alege— 
rien erklaͤrt worden ). Wir geftehen dag Scharffinn zu 


1) S. weiter unten: ſchwediſche Volkslieder. 
& * Stuhr's Abhandlungen über nord. Alterthuͤmer, Berl. 1817. 
. 79 x. 
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diefen Auslegungen gehört. Grabe. die Thrymsquida er: 
fheint und ald das einfachfle und zugleich heiterfle aller 
nordifchen Göttermärchen; wenn nicht feine Einfachheit, fo 
hätte fon das Faktum, daß ed in den neueren Sprachen 
als Volkslied erfcheint, Jeden überzeugen müffen, daß es 
feine todte Allegorie, fondern von jeher ein lebendiges 
Volkslied war. Es ift fo vielfältig in dad Deutſche übers 
feßt worden, baß wir faft Anſtand nehmen ed hier wieder 
abzubruden, wobei wir vorzüglih die Bequemlichkeit des 
Leferd im Auge haben. 


*Der geftohlne Dammer?). 


Zornig ward Thor 

. As beim Erwachen, 
Er feinen Hammer 
Vorhanden nicht fand. 

Scchuͤttelnd den Bart, 
Schlagend fein Haupt, 
Der Sohn Ddins. fuchte 
Umfonft umbher. 


Und ed war fein Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 
Hoͤre nun Loki, 

Hoͤr', was ich ſage! 

Was weder auf Erden 
Weiß irgend Einer, 

Noch hoch im Himmel: 
Mein Hammer iſt geraubt. 


Sie gingen zum herrlichen 
Hauſe der Freya, 
Und es war Thors Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 
Wolle mir Freya 

Fluͤgel verleihen, 

Ob erlauſchen vielleicht 
Mein Hammer ſich laͤßt. 


) Die Ueberſetung iſt von Chamiſſo. Alle von uns nur ent: 
lehnten Ueberfegungen wird ber Lefer mit einem * bezeichnet finden. 
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Ielaͤndiſche Lieder. 
„Und wären von Gold fie, 


Das Land dee Goͤtter, 
Und er erreichte 
Des Rieſen Reich. 


Thrym faß auf dem Hügel, 

Der Herrſcher der Rieſen, 

nn den Hunden 
efleln von Go, 
Glaͤttend ben Koffen 

Die Mähnen zurecht. 


„Wie ſteht's mit den Göttern ? 
Wie ſteht's mit den Eifen? 
Was reifeft allein Du 
Nach Riefenheim ? ” 


Schlecht ſtehrs mit den Göttern, 


Schlecht ſteht's mit den Eifen. 
Du haͤltſt wohl verborgen 
Den Hammer bed Thors?“ 


„Ich halte verborgen 

Den Hammer bes Thors 

Wohl unter ber Erbe 

Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben 

— be ihn en 
Er führe den 


Zur Stau nie beim. . 


Da flog auf Loki, 

Der Slügelfchlag taufchte, 
Bis hinten er Ließ 

Das Land ber Rieſen; 
Und er erreichte 

Das Reich der Bötter. 
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Er traf den Thor an 

Bor der Thür feiner Halle, 
Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 


„Haft Du Geſchaͤft Du 
Geſchafft mit der Arbeit ? 
Laß von der Höhe 

Mid, hören die Kunde; 
Oft im Sigen geflört 
Stoder die Rebe, 

Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fih nur.” 


„gab das Geſchaͤft wohl 
Geſchafft mit der Arbeit; 
Thrym bat den Hammer, 
Der Herrfcher ber Rieſen, 
Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, fol ihn Beiner, 
Er führe denn Freya 

Zur Stau ihm heim!’ 


Sie gingen zu fragen 
Die herrliche Freya. 

Und es war Thor Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Braͤutliches Leinen 

Leg’ Dir an, Freya, 
Mir beide wir reifen 
Nach Riefenheim.” 


Zornig warb Freya, 

Ste zitterte heftig, 

Der ganze Palaft 

Der Götter erbebte; 

Es fprang und entfiel ihr 
Der funteinde Halsſchmuck. 


„Wohl möchtet Du meinen, 
Mannfüchtig ſei ich, 

Wenn beide wir reiſten 
Nach Rieſenheim.“ 
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KRaſch kamen die Götter 


Zum Rathe zufammen, 

Die Göttinnen raſch 

Zu reden bereit. 

Die himmliſchen Häupter 
Berhandelten da, 

Wie den Hammer des Thors 
Zu holen gelänge. 


Da hub Heimdall an, 
Der leuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 
Wußte die Zukunft: 
„Braͤutliches Leinen 


Legen dem Thor wir an, 


Er habe den hehren, 
Den funkelnden Halsſchmuck. 


„Klug laß er klingen 
Geklirr der Schluͤſſel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwalle ſein Knie; 

Es blinke die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 
Hochgethuͤrmt und gehuͤllt 
Das Haar ihm auch ſei.“ 


Da hub Thor an, 

Der hochernſte Gott: 
„Es wuͤrden die Goͤtter 
Mich weibiſch ſchelten, 
Legt' ich das braͤutliche 
Leinen mir an.“ 


Da hub Loki an, 

Loveyia's Sohn: 

„Thor, ſolcher Worte 

Woll Dich enthalten; 

Raſch werden die Rieſen 
Vom Reich uns verdraͤngen, 
Holſt Deinen Hammer 
Heim Du nicht ſchnell!“ 
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Bräutliches Leinen 

Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck. 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schluͤfſel; 

Ein weiblich Gewand 
Umwallte ſein Knie; 

Es blinkte die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 
Das Haar war gehuͤllt ihm 
Und hoch gethuͤrmt. 


Da hub Loki an, 
Loveyia's Sohn: 

„Ich will Dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide reiſen 

Nach Rieſenheim.“ 


Haſtig die Hirſche 
Heimgetrieben, 

Wurden dem Wagen geſchnuͤrt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 

Die Steine zerſtoben, 

Flamme ſtieg auf; 

So reiſte Odins Sohn 

Nach Rieſenheim. 


Da hub Thrym an, 

Der Herrſcher der Rieſen: 
„Auf! auf! ihr Rieſen, 
Bereitet die Baͤnke; 

Nun fuͤhrt mir Freya 
Die Frau herein!“ 


Heim kamen die Farren, * 
Die goldgehoͤrnten, 

Die ſchwarzen Rinder, 
Dem Rieſen zur Luſt. 
„Habe der Schaͤtze viel, 
Habe der Spangen viel! 
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Fehlte mir Freya 
Zu freien annoch.“ 


Fruͤh fanden die Gaͤſte 
Zum Feſte ſich ein, 

Und reichlich gereicht ward 
Den Rieſen der Trank. 
Thor aß einen Ochſen, 

Er aß acht Lachſe, 

Sammt was es noch Suͤßes 
Sonſt gab für die Frauen. 
Er trant wohl bes Methes 
Drei Maße allein. 


Da hub Thrym an, 

Der Herrfcher der Riefen: 
„Wann haft Du Bräute 
So hungrig gefehen ? 

Nie bad’ ich Bräute 

So hungrig gefehen, 

Nie Mägdiein des Methes 
Mehr trinken als fie!” 


Sag Loki dabei, 

Die Löbliche Maid, 
Bereit, dem Rieſen 
Rede zu flehen: 

„Seit acht Nächte nichts 
Genofjen hat Freya, 
Raſend vor Reifeluft 
Nach Riefenheim.” 


Thrym lüftet das Leinen 
Aus Luft fie zu kuͤſſen. 
So weit der Saal war 
Ward zurhd er gefchredt. 
„Wie find doch furchtbar 
Freyas Augen ! 

Duͤnkte mid, Feuer hervor 
Funkeln zu fehn! 


Saß Loki babe 
Die loͤbliche Maid, 
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Bereit dem Rieſen 

Rede zu ſtehn. 

„Seit acht Naͤchten nicht 
Genoß ſie des Schlafes, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nah Rieſenheim.“ 


Da trat in den Saal Thryms 
Traurige Schweſter, 
Die gar ſich der Gaben 

Zu begehren erkuͤhnt. 

Ich reiche die rothen 

Ringe Dir dar, 

Verlangt Dich in Luſt 

Nach Freyas Liebe, 

Nach Freyas Liebe 

Und freudiger Huld? 


Da hub Thrym an, 

Der Herrſcher der Rieſen: 

„Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer herbei! 
Leget den Mioellner!) 
Der Maid in den Schoos. 
Vollbringet die Braͤuche, 

Die Braut ſei mein!“ 


Da lachte dem Thor wohl 
Im Leibe ſein Herz, 

Als mitten im Harme 

Er den Hammer erkannte; 
Da traf er zum erſten 
Thrym den Herrſcher, 

Und ſchlachtete dann 

Sein ganzes Geſchlecht. 


Da traf er auch Thryms 
Traurige Schweſter, 

Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkuͤhnt. 





1) Mioellner, der Name des Hammers. 
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Ihr Mangen nicht Münzen, 
Ihr Mangen nur Schläge, 
Für tönende Ringe 

Der tödtende Hammer. — 
So hat feinen Dammer 
Ddins Sohn fi) geholt. 


Die Hauptzüge des folgenden Liebed find dem deut: 
ſchen Xefer ſchon aus den Nibelungen bekannt. Wir wäh 
len abfichtli ald Probe tsländifcher Volkslieder eins, bad 
auch dem beutfchen Sagenkreis angehört, weil die compa- 
vative Würdigung fo am naͤchſten Liegt. 


Sigurds Ermordung und Brunhilds Tod. 


Vor Alters Sigurd 
Giuki beſuchte, 

Der junge Wolſunger, 
Der Kaͤmpfer ſtark. 
Treue gelobten 

Ihm beide Bruͤder, 
Eide ſchwuren 

Die kuͤhnen Helden! 


Eine Maid ſie ihm boten 
Und viele Schaͤtze, 

Die junge Gudruna '), 
Giukis Tochter. 

Sie tranken und koſten 
Tage lang zufammen, 
Der junge Sigurd 

Und Giukis Söhne. 


Bis aus fie zogen, 
Um Brunhild zu werben, 


/ 


1) Die Chriemhilde der beutfchen und bänifchen Lieber. Alt: 
norbifchen heißt bie Mutter Grimhilb. Giuki heißt im Deutfchen Gie⸗ 
bich und Dankrad. 
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Mit ihnen ritt Sigurd, 
In ihrem Gefolge 

Der junge Wolfunger, 
Des Weges Eundig; 
Der felbft fie gehabt, 
Hätt’ er es Eönnen ')! 


* Sigurd aus Suͤden, 
Ein Schwerdt er legte 
Stahlblanten Degen 
Zwifchen fie beide. 

Nicht thät er fie kuͤſſen, 
Nichte nahm in die Arme 
Die ſchoͤne Jungfrau 
Der hunniſche König ?). 


Dem Sohne Giuki's 
Gab er die Jungfrau; 
Blutjung noch war fie, 
Meinen Leibes, 

Sn ihrem Leben 

Sonder Fehle, 

Sonber Flecken 

Und Schein des Fleckens. 


Aber nicht ruhten 

Die grimmen Nomen: — 
Allein faß fie draußen 
Zur Abenbzeit, 

Und laut begann fie 

Für ſich zu reden. 
„Haben will ic) Sigurd 


1) In der altnorbifchen Sage hat Sigurb mit Brunhild früher 
in vertrauten Liebesverhältniß gelebt, bat aber vermöge eines Zauber: 
trankes, ben die alte Königin Grimhild ihm gegeben, bie Vergangen⸗ 
heit gänzlich vergeffen. Darauf geht Obiges. Doch kommt in dem 
ganzen übrigen Gedicht Feine Anfpielung auf eine frühere Bekanntſchaft 
vor, und Brunhild fcyeint nur durch ben ihr bei der Werbung gefpielten 
— indem man ſie Gunthern gegeben, da ſie doch Sigurd erwaͤhlt, 


2) Sigurd, König von Hunnaland, worunter ein Theil des norb⸗ 
wefttichen Deutfchland verftanden warb; f. Lieber der ditern Edda von 
Hagen, Vorrede S. XXIX. Anmerk. 85. 
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Dder fterben ! 
Den blutjungen Helben 
In meinen Armen | 


„Wei Wort fprady ich ! 
Meue ergreift mich ! 

Sen Weib iſt Gubruna, 

Ich aber Gunnars. 

Langes Sehnen befchieden uns 
Die leidigen Normen!’ 


Oft ſtreift fie, erfüllet 
Mit böfen Gedanken, 
Durch Eis und Schnee 
Am Abend umber, 
Wenn Gudruna 

Zu Bette gebet, 

Und Sigurd fie 

In Deden büllet, 

Der hunniſche König 
Sein ſchoͤnes Weib. 


„Ich geh allein, 
Gattenlos, freudlos, 
Aufreizen will ich mich 
Aus grimmem Muth!“ 


Und begann erbittert 

Zum Morde zu treiben: 
„Verlieren, Gunnar, 
Sollſt Du gaͤnzlich 

Meine Lande, 

Mich ſelbſt auch verlieren, 
Mit einem Ed'ling will ich 
Des Lebens mich freuen. 


„Zuruͤckfahren will ich, 
Wo ich herkam, 

Zu meinen angebornen 
Nahen Verwandten. 
Da will ich ſitzen 

Und enden mein Leben, 
Wenn Du nicht Sigurd 
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Sterben laͤſſeſt, 
Und König über Andre 
Maͤchtig fein willſt! 


„Den Sohn mit dem Vater 
Laß Einen Weg fahren! 
Nicht lange ſollſt Du 

Den jungen Wolf aufziehn. 
Mem wohl ward je 

Die Rache leichter, 

Hernach beim Wergleiche, 
Wenn noch ber Sohn lebt?“ 


Zornig warb Gunnar; 
Sorgenvoll faß er 
Schwantend im Sinne 
Saß er den ganzen Tag, 
Nicht mußt’ er, was ihm 
Zu thun geziemte, 

Noch mas ihm waͤre 
Zu thun das Belle; ° 
Ungern wußt er ſich 
Des Helden beraubt, 
Und litt an Sigurd 
Großen Berluft. 


Mandyes bedacht er 

Zur felben Zeit, 

Nicht war es oft 

Vorher ſchon gefchehen, 
Daß Weiber mitriethen 
In der Berathung. 

Rufen ließ er 

Zum Zwieſpraͤch Dögne '); 
Hatte zu ihm 

Alles Vertrauen. 


Er fprah: „Mir iſt Brunhild 
Lieber als Alle, 
Budli's Erzeugte 


— —— 


1) Segne oder Hagen iſt in ber altnordiſchen Sage einer ber 
Schwager Sigurbe. 














176 Islaͤndiſche Lieder. 


Iſt Fuͤrſtin der Weiber ! 
Eher will ich 

Mein Leben laflen, 

Als biefer Frauen 
Schäge verlieren ! 


„Willſt Du mit uns 

Den Hort gewinnen ? 

But wärs zu fchalten 

Ob den Schägen des Rheines '). 
Und freudig herrfchen 

Ueber die Güter, 

Ruhig ſitzend 

Des Gluͤcks genießen.” 


Darauf Högne 

Gab ihm zur Antwort: 

„Nimmer geziemt es 

Uns, dies zu vollziehen ! 

Mit dem Schwerdt zu durdfchneiden 
Geſchwor'ne Eide, 

Geſchwor'ne Eide, 

Derpfänbete Treue!” 


„Nicht giebt es auf Erben 
Gluͤckſel'gere Männer, 

Als wenn wir viere 

Das Volk beherrfchen, 

Und ber bunnifche 

Zur Seit und lebet! 
Nicht maͤcht'gere Verwandtſchaft 
Giebt es auf Erden, 
Wenn lange wir fuͤnfe 
Soͤhne zeugten; 

Die Geſchlechter der Goͤtter 
Koͤnnten wir ſtuͤrzen! 
Aber ich weiß wohl 

Was Dich beweget: 


1) Daß der Rhein auch in den nordiſchen Liedern vorkommt, ſcheint 
für den deutſchen Urfprung ber Sage zu zeugen; doch iſt Kyn, Oryn, 
der gemeinfame Name mehrerer e. 
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Brunhild's Dringen 
War übermädhtig ! 


„Laß uns den Guborm ') 
. Zum Morde ftacheln, 

Den jlngern Bruber, 

Den Unbefonn’nen | 

Nicht hat er mit uns ja 

Eide geſchworen, 

Eide geſchworen, 

Treue verpfaͤndet!“ 


Leicht war’, zu reizen 
Den Frevelgier'gen: 

Ins Herze drüdt er 

Den Stahl dem Sigurd ! 
Zur Rach' erhob fich 

Sm Bett der Kampfgier'ge, 
Wirft nach ihm das Elfen, 
Dem Srevelgier'gen | 

Nach Gudorm flog eb, 
Dem Fürften, kraͤftig 
Das glänzende Eifen 

Aus Könige Dand! 

In zwei Theile gefpalten 
Sant er nieder, 

Händ’ und Haupt ſanken 
Nach Einer Selte, 

Und die Füße 

Zuruͤck zur Stätte: 


Im Schlaf lag Gudruna 

In ihrem Bette, 

Sorgenlos lag fie 

Neben dem Gatten, 

Doch fie erwachte 
Gluͤckberaubet, 

Schwimmend im Blute 

Von Freyur's Freund. 





i) Den Bruber, ber: =. ei 
a ee ——— 
12 
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Sn die Hände 

Schlug fie verzweifeimd, 
Daß der Startmuth’ge 

Sm Bett ſich erhob: 
„Weine nicht, Sudruna, 
So bitter und fdhmerzlich ! 
Sind, junges Weib, - 

Dir doch Brüder geblieben ! 


„Einer Erben laß idy 

Zu jung ſich zu retten 

Aus Seindes Haus ! 

Die aber haben 

Böfen und ſchwarzen 
Rathſchluß gefaßt ! 


„Nicht veitet ein folcher 
Schweſterſohn für fie 
Forthin zum Geriche, 
Und wenn fieben Du geuge ') ! 
Alles weiß ich, 

Wie diefes gekommen: 
Brunhild allen . 
Erzeugte dies Unheil; 
Mic, liebte Die Jungfrau 
Bor jedem Manne ! 
Aber gegen Gunnar 

Nie Böfes that ich ! 


„Unfte Verwandtſchaft 
Hab ich gefchirmet, 

Die gefchroovenen Eibe! 
Set ich genannt ward 
Seine Weibes Freund!” 


Einen Seufzer bauchte 
Die Königin aus, 


1) Die Blutsverwandten ypflegten einander dor Bericht We 

- beizuftehen mit Wort und That, und Sigurd meint wahrfceinli 

daß alle Söhne, bie Gubruna aus einer anderen Ehe erzeugen koͤnntt, 

ne — Helden werben Loͤmten, als ber von thm entſproſſene 
eunb. 
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« Der König das Leben. 
Da fchlug fie die Hände 
Gewaltig zufammen; 
Daß mit den Hufen 
Die Roſſe flampften, 
Im Hofe die Gänfe 
Laut Ereifchten auf. 


Da lachte Brunhild, 
Budli's Tochter, 
Einmal von Herzen, 
Als ſie im Bette 

Das Schreien vernahm 
Von Giuki's Tochter. 


Und Gunnar ſprach, 

Der Habichte Herr: 

„Lache nicht d’rüber, 
Schabenfrohes Weib, 
PVergnügt bier, als ob es Dir 
Gutes bedeute! . 


„Wie verſchwindet 

Die ſchoͤne Farbe Dir, 
Grau'n erregende! 

Dem Tode biſt Du, 

Denk ich, geweiht. 

Wuͤrdig, Weib, waͤreſt Du, 
Daß wir den Atli 

Vor Deinen Augen erſchluͤgen, 
Daß die blutigen Wunden 
Des Bruders Du ſaͤheſt, 
Und die ſtroͤmenden 
Muͤßteſt verbinden 1” 


Da ſprach Brunhild, 

Budli's Tochter: 

„Niemand reizt Dich nun, Bunmar, 
Mie Die iſt's vorüber! 

Wenig kuͤmmert Ati 

Deine Drohung; 

Ben Euch Beiden wird er 

Am älteften leben, 


12* 
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Und alle Zeit wird er 
Größer an Macht fein ! 


„Sagen muß ih Die, Gunnar, 
Wohl weißt Du es felber, 
Wie Ihr Euch haflig 

Zur That beriethet ! 

Jugendlich war Ic, 

Vom Zwange frei, 

Begabt mit Guͤtern, 

Sm Haufe des Bruders! 


„Nicht wollt einem Manne 
Zur Eh’ ich mich ſchenken, 
Bevor Ihr Giukunger 

In den Hof einrittet. 

Drei fuͤrſtliche Reiter, 
Volksbeherrſcher; 

Haͤttet nimmer 

Die Fahrt Ihr gethan! 


„Da verlobt ich mich dem, 
Dem Volksbeherrſcher, 

Den auf goldnem Sattel 
Grani, das Roß, trug. 
Nicht war er Euch aͤhnlich 
Im Auge noch Antlitz, 
Obwohl Ihr Alle 

Koͤnige ſchient. 


„Und Atli ſagte 

Mir das allein: 

Daß nimmer er würde 
Die Dabe theilen, 

Nicht Geld noch Lande, 
Blieb ich unvermählt. 
Auch keinen Theil 

Des erworb’nen Gutes, 
Das als junges Kind mir 
Zu eigen warb, 


Und des Geld’6, das in ber Jugend 


War mir zugesählt. 
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„Da war ih wantend 
An meinem Sinne, 

Was id, follte, 

Kämpfen oder Wahl fällen, 
Kühn in der Schlacht 
Des Bruders wegen. 


„Da ward es und 

Mandıem Manne, 

Daß des Sinnes Streit 

Miederſchlagen wir wollten. 

Und ich entfchied mic im Herzen, ; 
Kleinode zu nehmen, 

Die rothen Ringe 

Bon Siegmund’s Sohn ; 

Nicht andern Mannes 

Schäge wollt’ ich! 


„Einen lieben, 

Nicht diefen und jenen! 
Nicht ſchwankte der Sinn 
Der Gold : Jungfrau ! 
Das Alles fol Atli 
Nachher finden, 

Wenn meinen Tod 

Er wird vernehmen! 

Nicht ſoll ein liebend Weib 
Mit and'rem Manne leben! 
Gerächet wird 

Mein Leiden fein!‘ 


Auf fand Gunnar, 

Kürft der Leibwacht: 
Seine Hände legt’ er 
Dem Weib um den Hals. 
Ale kamen, 

Einer nad) dem Andern, 
Aufrichtigen Herzens, 

Ste abzuhalten. 


Fort vom Halfe 
Stieß fie Alte, 
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Lieb Keinen fie hindern 
Am langen Gang. 


Högne ließ er 
Zum Zwieſprach rufen: 
„Laß alle Männer 
Deine und meine 
In die Gemaͤcher kommen, 
Denn groß ift die Noth ! 
Ob fie hindern können 
Den Mord des Meibes, 
Bis weg die Gedanken 

s Bom Unheil fi) wandten. - 
Dann ergeben wir 
Uns in die Noth I” 


Drauf Hoͤgne verfegte: 

„Daß Niemand fie hindre 

Am langen Gang! 

DaB nimmer fie werde 
Wieder geboren ! 

Unfelig kam fie’ 

Aus dem Schooß der Mutter, 

Zum Unheil geboren 

Und mandhem Manne 

Zum ſchweren Herzleid!“ 


Unmuthig Gunnar 
Hinweg ſich wandte. 
Die Halsbandgeſchmuͤckte 
Schaͤtze austheilte. 

Alle ihre Habe 

Thaͤt ſie beſchauen, 

Die todten Maͤgde 

Und Kammerweiber). 
Schwer war das Herz 
Der Goldgepanzerten, 


1) Im alten Norden war es Sitte, daß die Dienerſchaft mit 
dem Herrn ober ber Herrin in den Tod ging, um mit ihnen ber 
Ehre eines prächtigen Leichenbegängniffes theilhaftig zu werben. (8 
ſcheint, daß, ald Brunpilde ihren Entſchluß zu fterben angekündigt, 
ihr bereits die fünf Maͤgde 2c., deren fie nachher erwähnt, vorangt⸗ 
gangen. 
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Als fie ſich durchſtach 
Mit Schwerdtesſpitze 


Zuruͤck auf die Polſter 
Sank ſie zur Seite, 
Und todeswund 

Lag fie ſinnend. 


„Nun komme herbei 
Wer Gold begehret, 
Und Gering’res als das 
Von mir verlanget; 
Jeder geb ich 
Rothgoldnes Halsband, 
Kleid und Schieier 
Bon weißem Linnen. 


Alle ſchwiegen, 
Rath erfinnend, 
Und Alle zufammen 
Zur Antwort gaben: 

/ „Genug find geftorben, 
Wir mollen noch leben, 
As Rammerweiber 
Geziemendes thun.” 


Aus Gedanken 

Erwachend ſprach fie, 

Die Linnengekleidete, 

Jung von Alter: 

„Nicht will ich, daß Einer 
Ungern, unfreiwillig 
Durch meine Schuld 

Das Leben verliere! 


„Doch mind're Schaͤtze 
Werden brennen 

Auf Euren Gebeinen, 
Geht einſt Ihr allein⸗ 
Mich heimzuſuchen, 

Kein Jungfrau'n⸗Gut)! 


Heu oe! 
1) Som. 
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„Sig nieder, Gunnar, 
Mas ich Dir fage, 
Lebenentfagend '): 
Bitten will ich 

Dich eine Bitte ! 

Sie fol auf Erden 
Die legte fein. 


„Laß machen ein Grab 
So breit auf dem Felde, 
Doß Raum barunter 
Uns allen fei, 

Die flarben mit Sigurb. 


„Das Grab. umfchliefe 

Mit Zelten und Schilden, 
Leichenkleider, biutgefärbte, 

Und der Leihen Menge verbrenne ! 
Mir zur Seite verbrenne 

Den hunnifchen König, 

Auf feiner anden 

Meine Diener, geſchmuͤcket 
Mit goldenen Bändern, 

Zwei ihm zu Haͤupten, 

Zwei ihm zu Füßen, 

Zwei Hund’ und zwei Habichte, 
Daß fo Alle 

Nach Gleichheit getheitt fei ! 


„Zwiſchen uns lege 

Das ringgezierte Schwerdt, 
Den ſcharfſpitzen Stahl, 
Der zwifchen uns lag, 
Als beide einftens 

Das Bett wir beftiegen 
Und Bermählte hießen. 


„Dann ftürzen ihm 
Auf die Ferſen nicht 
Walhallas Thüren, 


1) Hier folgt eine Prophezeihung des Schickſals der Nibelungen 
und Wolfungen in 84 Werfen, bie wir auslaffen. 
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Die ringgefchmädten; 
Kommt er dorthin 
Mit meinem Gefolge: 
Fuͤrwahr, nicht aͤrmlich 
Soll unfre Fahrt fein! 


„Denn ihm folgen 
Fuͤnfe der Maͤgde, 
Achte der Diener 
Guten Geſchlechtes, 
Und mein Pfleger 
Und Erbdienerſchaft, 
Die Budli gegeben 
Seinem Kinde. 


„Manches ſagt' ich, 
Mehr noch wollt' ich, 
Wenn mir der Schoͤpfer 
Sprechraum vergoͤnnte. 
0 Die Stimme verfagt, 
Die Wunden fchwellen, 
Mahres nur ſprach ich, 
So gewiß ich ſterbe!“ 


Das Versmaß diefer Lieder, Fornyrdalag genannt, ifl 
anſcheinend höchft einfach und reimlos, indem wir dabei 
den unferem modernen Ohr allein fühlbaren Sylben reim 
verſtehen. Allein bei größerer Aufmerkſamkeit werben wir 
die Verſe des Originals höchft kuͤnſtlich dur den Stabs 
teim, oder vermittelft Anfangsbuchftaben gereimt finden, 
die in zwei zufammenhängenden Verſen fich regelmaͤßig 
dreimal wiederholen muͤſſen, und zwar fo, daß ex im ers 
fen Werd zweimal, im zweiten einmal. vorkommt. Die 
obige Ueberſetzung Chamiſſos hat dieſe Art zu reimen nad: 
juahmen gefucht, aber dem beuffchen Ohr kaum vernehm⸗ 
ei Zur näheren Erläuterung mögen folgende BBeifpiele 
nm: 
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Laßt wachſen Wolfes 
elf nicht lange. — 


Da ward der Grund grün 
Bon grünem Lauche. — 


Nicht alle Verſe aber ſind ſo vollkommen. Wie in den 
‚alten ſylbengereimten Liedern die Aſſonanz den Reim eft 
erfegen muß, fo finden wir auch in den Eddaliedern häufig 
nur zwei, ftatt brei Buchſtaben gereimt, und die Weberfeker, 
welche Stabreimende Ueberfegungen derſelben verfucht, find 
meift zu diefer größeren Freiheit gendthigt gewefen '). 

Der Zeitpunkt, wann dieſe mächtigen Lieder fih in 
Profa aufloͤſten, kann nicht genau angegeben. werben; allein 
wir finden einen großen Theil derfelben in dem unendlichen 
Sagenfchag wieder, in welchem bie Islaͤnder einen Reid; 
thum befigen, wie feine andere Nation einen ähnlichen aufzu: 
weifen bat. Das Wort Saga hat für den Norblägder nicht 
den Nebenbegriff des Erdichteten, Unzuverläffigen, * es im 
Deutſchen hat: es bedeutet ihm ſchlechtweg eine proſaiſche 
Erzaͤhlung, mag ſie nun hiſtoriſch oder romantiſch, mythiſch 
oder eine bloße chronikaliſche Aufzeichnung ſein. Von ſo 
mannichfacher Art ſind wirklich die islaͤndiſchen Saga's und 
von eben der Verſchiedenheit iſt ihr innerer Werth. Sie 
wurden meiſtentheils im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert niedergeſchrieben; viele ſtammen aber wohl ohne Zwei⸗ 
fel aus viel früherer Zeit, und hatten Jahrhunderte lang 
bloß burch die lebendige Tradition gelebt. So gingen ſie 
volllommen fertig in bie Schrift über, ein Uebergang, den 
der treffliche norbifche Sprachkenner Geijer paglich mit dem 
Abpfläden einer voͤllig reifen Frucht vergleicht. Auch im 
vierzehnten Jahrhundert fuhr man mit Aufzeichnung der 
Sagen fort: beſonders find bie mythologiſchen Sagen aus 


1) Lieber ber Edda von ben Bbelngen; ſtabreimende Ueberjehung 
von Kr. Ettmütter, Zuͤrich 1837; und Studach: lebesfegung ber Al: 
teren Edda, Ruͤrnb. 1829. 
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dieſer ſpaͤteren Zeit. Der lebendige Glaube an die heidni⸗ 
ſchen Goͤtter hatte nun aufgehoͤrt, und ihre Abentheuer fin⸗ 
gen an Unterhaltungsſtoff zu geben, ſtatt wie fruͤher durch 
Schauer oder Bewunderung in ben Gemüthern zu wurzeln. 
Wenigſtens erfchienen die alten Götter und Heroen dem 
Bolke nicht Länger als Gegenflände ber Verehrung: fie 
waren böfe Geiſter und Zauberer; die Wahlkiren waren 
Herren geworden, und die Saga’ biefer Zeit nehmen ganz 
den Charakter anderer abenbländifchen Märchen an. Zu 
den einheimifchen Erzeugniffen gefellten fih auch in unend- 
licher Fülle Ueberfegungen und Bearbeitungen franzöfifcher 
und deutfcher Gedichte. Die begann ſchon im breizehnten 
Jahrhundert; ein großer Theil diefer Ueberfegungen fol 
auf ben Befehl König Hakons des Fünften von Norwegen 
verfertigt worden fein. Den ganzen Sagenkreis von Artus 
und Karl dem Großen zogen fie mit unenblichem Fleiß zu 
fh Hihübers fogar die romantifchen Bearbeitungen ber 
griechiſchen Fabeln, die epiſchen Erzeugniſſe ber Provengas 
len und eine Menge von ſuͤdlichen Heiligengeſchichten finden 
wir islaͤndiſch wieder. Fuͤr Deutſche iſt beſonders die Wil: 
kina Saga, oder Dietrich von Bern⸗Sage, von hohem In⸗ 
tereſſe Sie warb nach ben Erzählungen deutſcher Männer 
in der Mitte bed dreizehnten Jahrhunderts niedergefchries 
ben, und hat und auf merkwuͤrdige Weiſe die deutſchen Hel⸗ 
denſagen aufbewahrt, die in den Originalen verloren ge⸗ 
gangen, vielleicht auch nie in deutſcher Sprache ſchriftlich 
ſtrirt worden waren, waͤhrend fie ſich viele Jahrhunderte 
lang im Munde des Volkes lebendig erhalten. 

Wir koͤnnen nicht genau angeben, ob dieſe dem Aus⸗ 
lande entlehnten Sagen zu denen gehören, bie fih unter 
dem iBländifchen Landvolk erhalten haben. Wäre dem fo, 
würde allerdings das Factum hoͤchſt auffallend fein, daß, 
während ber frangöfifche Bauer feit Jahrhunderten nichts 
mehr von Flor und Blancheflor und von Iwain weiß, und 
erſt die neueften Tage wieder ihren Ruhm aus dem Staub 
der Bibliotheken hervorgegraben haben; und während dem 
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deutſchen Wolfe die alte Heldenzeit in Pfennigausgaben 
aufgefrifcht werden muß, bie Erinnerung an dieſe wunder 
bar fantaftifche Worwelt im —— Norden ganz in der 
Stille fortgelebt hat! 

Wie ſehr dieſe ehrwuͤrdigen ueberreſte bes Mittelalters 
— die Saga’d — von dem islaͤndiſchen Bauer noch heute 
geliebt und geehrt werden, ift allgemein bekannt. Die 
gewöhnliche Unterhaltung während ber langen Abende ihres 
kaum endenden Winter befteht im Lefen dieſer Sagen, 
oder folcher anderen hiftorifchen Bücher, bie fie auf ihren 
Anfel bekommen innen. Henderſon giebt in feinem ſchaͤr⸗ 
baren Werke tiber Island eine hoͤchſt anmuthige Beſchrei⸗ 
bung ſolch eines islaͤndiſchen Winterabends '), wenn di 
große Lampe angefledt wird, und bie ganze Familie fh 
verfammelt und fich zu irgend einer nüglichen Arbeit nie 
derfegt; und der Haudvater, ober irgenb ein anderes ver 
fländiges Mitglied der Familie, fi) dem Sige neben ba 
Lampe nähert, und vorzulefen anfängt, wobei er fich dem 
haufig duch Bemerkungen und Erklärungen zum Beſten 


des „Gefindes und der Kinder unterbricht. „Im einigen 


Häufern, fagt unfer Reifenbe, werben die Sagen von ie 
mand, der fie auswendig gelernt, hergefagt, und Beifpick 
von wandernden Gefchichtöfundigen find nicht felten, die 
ihren Lebensunterhalt während bed Winters finden, inbem 
fie nach einander in verſchiedenen Wirthſchaften verweilen, 
bis ihr Vorrath literarifcher Kenntniffe erfchöpft if. — Di 
eben befchriebene Sitte fcheint unter den Skandinavien 
feit undenklichen Zeiten geherrfcht zu haben. Der zum 
Herfagen Erwählte ward Thulr genannt, unb ward nah 
dem Maße gefeiert, ald er Kenntniß von vergangenen Be 
gebenheiten hatte, und fie mit Würde und Ausbrud vorzu⸗ 
tragen wußte.” — Der freubige und großherzige Antheil, 
den felbft die drmflen der armen Bewohner Islands au 


bem Unternehmen ber Kopenhagener gelehrten Geſellſchaft, 





1) Iceland or Journal of a residence in that island, p. 857. 
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bie im Begriff iſt, ihre nationalen Reliquien berauszuges 
ben, gezeigt haben, beweift beſſer, als irgend etwas, was 
darüber gefagt werben Eönnte, daß die jebige Bevölkerung 
diefer Inſel Fein entartetes Gefchlecht fei. 


Auch auf den Farderinfeln, füdsftlih von Island, und 
ungefähr achtzig Meilen weit davon entfernt, hat ſich bis 
auf unfere Zeit ein wenig abweichender Dialeft der alten 
Rorränafpracdhe erhalten. Zur Zeit ber Entbedung des 
großen Feuereilandes, die eigentlih von dem fardifchen 
Seeräuber Nabobd, der von Norwegen zurüdkehrend, an 
deſſen Oſtkuͤſte verfchlagen warb, audgegangen fein foll'), 
waren die Farder ausfchließlich die Winterfige folcher Pira⸗ 
ten, unb blieben auch Lieblingswohnſitze berfelben, als fie 
zugleich mit Snialand, — Islands ditefler Name — und 
den Orkneien ſpaͤrlich bevölkert und nothbürftig bebaut 
wurden. Was biefe letzteren Infeln betrifft, wo zum Theil 
ebenfalls ſich noch Dialekte derfelben Sprache erhalten has 
ben, fo müflen wir fie für jest unbeachtet laſſen, bis die 
Hand eined Sprachkundigen und mit bem Sinn bafür bes 
gabten Reifenden den Schleier lüftet, der über ihren Lie: 
derſchaͤtzen ruht, wie der Däne Lyngbye es mit einem 
Theile der Farderlieder gethan?). In diefen Liebern finden 
wir nehmlich einen nicht unbetraͤchtlichen Theil der Eddalieder 
wieber, wie fie fich feit vielen Jahrhunderten zwifchen bie 
fen flarren Klippen durch lebendige Zrabition erhalten, oder 
vielmehr, da fie fich wieberbolt auf dltere Lieber berufen, 


1) Rad) dem Landnaͤma⸗bok, einer alten auf noch dltere Bücher 
ſich berufenden Saga, und ausführlichen Geſchichte ber Beſi — Is⸗ 
— bis gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts. Na aͤlte⸗ 

ſten Handſchrift ber Landnaͤma ſoll jedoch ber erſte Entdecker lat 
Garbar es haben. Zinn Magnuffen, Grönlands Hifl. Mindes⸗ 


2) — Dväber om Sigurd Fofnersbane og hans Aet, meb 
en Anhang ſammlede og overſatte af H. Ch. Lyngbye, Randers 1822, 
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wie fie fich, nicht gerade aus ben Eddaliedern, aber ans 
den allerälteften ſkandinaviſchen Volksliedern dieſes Inhal⸗ 
tes entwickelt haben. Denn auch die Eddalieder ſind ja 
nicht die urſpruͤnglichen, ſondern ruhen auf aͤlteren Sagen. 
Der gruͤndlichſte Kenner norbifhen Alterthums, €. 9. 
Müller, hält ed für wahrfcheinlich, daß die Faroͤer mit den 
Islaͤndern aus Einer und berfelben Quelle fchöpften '). 
Daß die Karder, außer daß fie ſich das dänifche Kämpfer: 
Buch angeeignet hatten, auch fonft im Beſitz anderer origi: 
nellen Helbenlieber feien, war fon im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert gefagt und gebrudt worden”), auch war eine hand: 
ſchriftliche Sammlung von 1781 in der Bibliothet zu Ko: 
penhagen vorhanden ?), noch aber nur einzelne Lieder, und 
auch dieſe erſt im Anfang unſeres Jahrhunderts im Drud 
mitgetheilt. Erſt eine im Jahre 1822 mit einer daͤniſchen 
Ueberfegung erfchienene Sammlung giebt uns einen Ueber: 
bli® über den bier zu erwartenden Reichthum. In ter 
Einleitung von €, P. Müller finden wir gegen 200 nod 
im Umlauf ſtehende Lieber verzeichnet”), was bei eine 
Dopulation von 5000 Menfchen eine fehr bedeutende An: 
zahl ſcheint. Darımter drei von alten nordiſchen Göttern 
Odin, Skrymner und Loke handelnd; einen ganzen Cyclus 
zum Sagenkreiſe ber Nibelungen gehörig, eine noch bedeu⸗ 
tenbere Zahl anderer Heldenlieder, Legenden, Eifenlieber, 
und. eine Menge von, aus Dänemark und Norwegen ber: 
tiber gelommenen, Ritterromanzen, dem Titel und Anfang‘: 
verfe nach zu urtheilen zum Xheil die nämlichen, die wir 
aud den dänifhen Sammlungen kennen. Auf Hochzeit: 
feften, zur Weihnachtszeit, bei feftlihen Zufammenkünften 


1) Einleitung zu ben Faersiske Dvasder, ©. 41. 
2) — Lucas Debes in feinem Werl Faeroua reserata, Kjoben⸗ 
1673. 
3) Bon I. Ch. Svabo, einem gebornen Faroͤer. Es find 52 ir 
ber f. Baer. Dvaed. Inledn. ©. iO, 
4) Nah einer Lifte von Paſtor Schröder auf Suͤderoͤe, einem 
— Farder, der bloß diejenigen Lieder verzeichnete, bie ax ſelbſt 
te. 
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werben fie, unb zwar befonberd. zum Zanze, gefungen. Die 
fardiſchen Tänze find fo merkwuͤrdig, daß wir eine Beſchrei⸗ 
bung berfelben dem Lefer nicht vorenthalten wollen. 

„Ihre größte Ergögung iſt Tanz. Alt und Jung 
nimmt daran Theil; ihr ſtillfitzendes Arbeitäleben und das 
feuchte Wetter machen ihn auch zu einer Art Nothwendig: 
kit. Bon Weihnachten bis zu Faſtnacht ift die eigentliche 
Tonzzeit, aber auch außerdem wird an Feiertagen und bei 
feftlihen Gelegenheiten getanzt. Man braucht keine Ins 
frumentalmufit, man tanzt nach Geſang. Bald ift der, 
bald jener Vorfänger, und alle die fingen koͤmen, flimmen 
wenigftend in ben Kehrreim mit ein. Der Tanz befleht 
darin, daß Männer und Weiber ſich wechfelömweife bei ben 
Haͤnden halten, und drei taftmäßige Schritte vor oder ſeit⸗ 
wärts them, dann balanciven ober einen Augenblid ſtille 
fiehen; wer dieſe Bewegungen nicht genau beobachtet, ſtoͤrt 
fogleich den ganzen Tanz. Die Aufgabe bed Befanges ifl 
nicht allein, wie andere Zanzmufil, die Schritte zu regus 
liten, ſondern andy ‚durch feinen Inhalt gewiffe Gefühle zu 
weder. Man Tann an der Tanzenden Betragen leicht 
wen, daß fie nicht gleichgültig bem Gefamge zuhören, 
fie laſſen ſich es vielmehr angelegen fein, ben jebeömaligen 
Inhalt der Lieder durch Diienen und Geberden auszubrlden. 
Dieß giebt den Taͤnzen, ungeachtet ihrer Einfoͤrmigkeit, fo 
großes Intereſſe, daß Al und Jung in ben Reiben biei: 
ben fo lange es zur irgend möglich iſt. 

„Bei gewifſen feierlichen Welegenheiten werben bis: 
wein auch beflinemte- Rieder gefungen. So z. B. auf 
Hochzeiten zuetſt das Iſaatslied in 32 Strephen, hierauf 
dad Sufannenliebs beide find Pſalmen und ſtehen m Caſ⸗ 
ſabens Malmbecch. Zum dritten: König Hans, ber in Ko; 
penhagen faß, aus Peter Syvs Kaempevifer Bud. Diefe 
alle werden bänifch gefungen; bie beiden erften fehr lang- 
fom, und ber Tanz dazu iſt fo anftändig und ernflhaft, 
daß fruͤherhin ihn die aͤlteren Priefter in ihrer Ordenstracht 
mitzutanzen pflegen. Darauf werben die übrigen Lieber 
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in unbeſtimmter Ordnung geſungen, ſowie fie irgend einem 
Vorſaͤnger einfallen. Manchmal neuere daͤniſche Lieder, 
ſowie Thaarups Erndtefeſtlied, oder Abrahamſon's: Wir 
alle Dich lieben, holdſeliger Friede’)! — Alle übrige die: 
der find in der fardifchen Mundart, und deren giebt es fo 
viele, daß in ben größeren Ortfchaften nicht Leicht daffelbe 
Lied zweimal in Einem Winter gefungen wird. Die mei: 
ſten diefer Lieder find von bedeutenden Umfang; deſſenun⸗ 
geachtet wurden fie niemald auf den Inſeln niedergeſchrie⸗ 
ben, ſondern nur im Gedaͤchtniſſe aufbewahrt. Natürlich 
erinnert fih nicht Einer Aller; in Einer Ortſchaft herrſchen 
diefe vor, in einer anderen jene ) 

Diefe Lieber Jahrhunderte durch im Gebächtnifle aufı 
bewahrt zu fehen, muß um fo mehr Verwunderung er: 
gen, als die Lieder meift von fehr bedeutender Länge find. 
Schmidt Regin, das erfte Lied vorerwähnter Sammlung, hat 
132, das Brynhilden⸗Lied 220, das Hagen= Lied 176 Berk, 
und fo fort; befonders da aus Obigem hervorgeht,. daß bie Fa⸗ 
tder Beine Sänger von Gewerbe haben, fondern ber Erf, 
ber Beſte den Worfänger macht. Es ift eben diefer Um 
fang, der und abhält, hier eines dieſer merkwürdigen die 
der ald Probe ded ganzen Cyclus zu geben, da bie went 
gen Eürzeren darımter — Feines ift unter 46 Verſen — 
ihn faum würdig vepräfentiren würden. Denn gerade biek 
fürzeren find die fhwächlten. Wir finden bier die Ge 
ſchichte der Giukungen und Wolfungen meift in Ueberein 
flimmung mit ben isländifhen Liedern und Sagen: doch 
wirb Siegfried Tod nach, ber beutfchen Weife erzählt, d 
b. er wird im Walde beim Trinken meuchlings ermorde. 
Der Helm wird ihm entwendet, ehe er ausreitet, um ihn 
beim Trinken zum Nieberbüden zu zwingen, und um ihn 


1) Im Driginal: „Ri alle Dig eifke, Tiofalige 9 Be! — Da 
erfigenannte Erndtelied beginnt: Nys folte ſtjoͤn S 

2: Ginleitung zu ben Faer. Qvaeber. &. 10. = ganze Fi: 
leitung if: im hoben — leſenswerth und unterrichtend. 
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defto ficherer zum Trinken zu bringen, rath Brunhilde ihm 
recht falzige Speife und Fein Getränf dazu zu reichen. 
Trotz diefem hinterlifligen Rath weint fie fhon vor Reue, 
al3 die Helden ausziehen; bie Stelle, wo abwechfelnd ihr 
Wunſch nah Nahe und ihre Liebe hervorbricht, ift nicht 
ohne Schönheit; wie es überhaupt diefen merfwürbigen al: 
ten Liedern an Schönheit und Kraft nicht fehlt. Dennoch 
Innen wir nicht laͤugnen, daß wir fie im Verhaͤltniß mit 
den Eddaliedern bedeutend abgeflacht finden, beſonders weil 
ihnen die Gebrungenheit derfelben fehlt, und fie das in 
zehn Werfen fagen, was jene in Einem andeuten. Die 
Anfänge find faft immer in regelmäßigem Bänkelfängertone 
gehalten, und bie Gefchichte hebt umfländlich an, während 
wir und in den Ebbaliebern wie in ben bänifchen und 
fhwedifchen Balladen meift gleich mitten in die Scene ver: 
fest fehen. Regin ber Schmidt z. B. oder dad eigentliche 
Sigurbslieb beginnt fo: 


Wollet Ihr mir nun hören zu . 
Und laufchen meinem Singen, 

Ich will von mächtigen Königen 
Euch eine Kunde nun bringen ! 


Kehrreim: 
Grani trägt das Gold aus der Haibe '), 
Sigurd ſchwinget das Schwerdt in Freude. 
Den Wurm, den hat er bezwungen, 
Und Grani trägt Gold aus der Haide. 


Siegmunbur, ber König, 

Er war eines Jarls Sohn gut. 
Aber er freite fich 
Eine Stau vom ebelften Blut. 


So freudiglih da tranken fie 
Im Königreich ihren Juul; 

So [hin und herrlid bauten fie 
Des reihen Könige Stuhl. 


1) Grani ift Sigurbs Roß. 
13 
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Da waren da fo mädtig viel 
KRittersfeut zur Hand; 
Unfriede kam 

In Köntgsland u. f. w."). 


Eine Eigenthüumlichkeit dieſer Lieber ift bie häufige, 
wenigftens faft regelmäßig zweimalige Wiederholung befiel: 
ben Anfangverfes in ben auf einander folgenden Strophen, 
oft um nur geringe Variationen berfelben Handlung anzu: 
deuten. Diefe Eigenthuͤmlichkeit ift oft von befonberer 
Wirkſamkeit, dient aber auch auf der anderen Seite bazu, 
die Lieder überlang und weitfchweifig zu machen. Bir 
wollen diefe Bemerkung burch ein Beifpiel aus dem Brun: 
hildenlied zu erläutern fuchen. Der Mord Sigurbs, im 
Faroͤiſchen Siürur, ift fo eben vollbracht ?). 


König Gunnar die Worte fagte, 
Waren erfreut bie Helden alle: 

Laſſet Sigurbs Leiche uns nehmen 
Und fie bringen beim nach der Halle. 


Mimmer wollte Granit gehen, 
König Gunnar heim zu tragen, 
Bis des jungen Sigurbs Glieder 
Wieder auf friüe Schultern lagen. 


Sigurb nahmen fie, ben Todten, 
Ihn auf Grani's Rüden legten, 
In den goldnen Sattel festen 
Hauptlos fie ben edeln Degen. 


immer wollte Grant gehen 
König Gunnar auf dem Rüden, 


a — und Unvollkommenheit obiger Verſe iſt genau dem 

Re: — Versmaß dieſer * "Boch per * Se * 
weder i 

ſchieden der 5 e Solbant — wir es 2 

muß auch hier die Aſſonanz haͤufig den Reim erfegen. 
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Bis des tapfern Sigurbs Füße 
Ste in die Steigebügel druͤcken. 


Sigurd nahmen fie, den Tobten, 
Trugen ihn auf ihren Schilden. 
Mancher mußte fein Leben laſſen 
Um der Gewalt der Frauen willen. 


Sigurd nahmen fir, den Todten, 
Legten auf Brunhilde Bett ihm nieder: 
„Die ihn hatte, mög’ ihn haben, 
Traget zur Gurin Sigurd wieder ') 1’ 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Legten auf Gurin's Bett ihn nieder ; 
Wußte nicht die Frau beim Erwachen 
Was für Blut negt ihre Glieder. 


Auf wacht Gurin, Juki's Tochter, 
Und die Worte thät fie fprechen: 
„Du, Du warft es, König Gunnar, 
Der den heil'gen Eid thaͤt brechen !”‘ 


Surin feget im Bett fih auf, 
Wiſchet ihm ab das Blut, 

Küffete ihn auf den biut’gen Mund, 
Der zur Seite ihre ruht. 


Küffete ihn auf den blutigen Mund, 
Der zur Seite ihr lag: 

„Das, Gunnar, will ich rächen, 
So wahr ich leben mag!” 


Gurin ging in die Kammer hinauf, 
Warf ab ihre Kleider roth; 

Am ihre ganze Lebenszeit 

Weinte fie um Sigurd’s Tod?). 


Nicht weniger merkwürdig find bie oben erwähnten 
mytbologifchen Lieder, welche noch heutigen Tages bei den 


1) Gurin, die islaͤndiſche Gudruna, die deutfche Chriemhilde. 
2) Baer. Quaeder. ©. 211—215. 
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Fardern in Umlauf ſind. Zwar ſtehen ſie mit den Eda⸗ 
liedern in keinem unmittelbaren Zuſammenhang, doch "find 
fie ohne Zweifel noch aus der Heibenzeit, und nicht etwa 
fpäter bloß zum Scherz zuſammengebracht; denn es erhellt, 
daß es zur Mönchzeit bei Strafe verboten war, biefe Lieber 
zu fingen‘); erft ſpaͤter kamen fie, wahrſcheinlich in ziem: 
lich veränderter Geftalt, wieder zum Vorſchein. Hier eins 
derſelben zur Probe: 


Skrymner-Lied?). 


Das war um 'ne frühe Morgenſtund'?), 
Das tft mir wohl im Sinne, 

Fuhr der Bauer nah) dem Walde fort 
Arpfel und Kräuter a finden. 


Kick: 
Winter der fchwindet, Sommer der kommt, 
Erbe die wirb nun fo heiter! 
Wachſen fo liebliche Kräuter! 


Da zog auf ein finſt'res Wetter, 
Und die Sonne, bie ging nieder, 
Mär der Bauer gern und froh 
Helm in der Halle wieder. 


Da 309 auf ein finfl’res Wetter, 
Daͤmm'rung ward's alsbalde, 
Waͤr der Bauer gern und froh 
Heim und aus dem Walde. 


Da erglaͤnzt es durch die Finſterniß, 
Da erglaͤnzt es fern am Wege, 
Aus dem Walde Skrymner kommt, 
G'rad dem Bauer entgegen. 


1) Baer. Quaeb. S. 21 und 480. 
2) Im, Original Skrujmsli Rujma. Ebend. Anhang &. 480. 
8) Manche beginnen auch: Das war an einem Feiertag. 
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Skrymner ſteigt zur Erd' hinauf, 
Odin macht ihn ſo ſtark und groß; 
In den Haͤnden ein Bretfpiel hält '), 
Steuert g’rad auf den Bauern los. 


In den Händen ein Bretfpiel hält, 
War von weißem Eifenbein. 

Und die Stein’ und Würfel waren 
Ar von Golde roth und rein. 


Rieſe b’rauf die Worte fagte, 
Ungefchlachter, böfer Joͤte: 

„Setz' Dich nieder, guter Freund, 
Spielen wollen wir im Brete!“ 


Bauer aber fagte: „Nein! 

Diefes kann ich nicht vollbringen, 
Lernte nicht im Brete fpielen, 

Gab nie mid ab mit foldhen Dingen.‘ 


„Mußt doch mit mir fpielen, Freund, 
Sprach der Hühne wieder, 

Deinen Kopf gilt's oder meinen, 
Meder Haus noch Güter.” 


Bauer fand auf grünem Feld, _ 
Thaͤt auf Rath dba finnen, 
Seine Streithandfhuh zog er an, 
Ob er wohl könnte gewinnen ?). 





Bauer, obwohl er zögern will, 
Muß ſich zum Spiel entfchließen, 





1) Die Faroͤer follen große Schachfpieler fein; Weiber und Mäns 

ner verftehen das fogenannte Zafelfpiel. Schon Lucas Debes, ber l 
im fiebzehnten Jahrhundert die Faroͤer beſchrieb, erzählt davon. Zaer. 
Quaed. Anh. ©. 484. Im ganzen Norden fcheint das Spiel im Mits 
telalter fehr üblich gewefen zu fein, es kommt fehr häufig in ben Lie 
dern vor, und wie befannt es ſchon in ben Alteften Zeiten war, geht 
daraus hervor, daß es unter den Künften bergezählt wird, die Schmidt 
feinen 3ögling Sigurd lehrte. Müller’s Sagabibliothel, Ih. 2. 


— — —— — 


2) Der daͤni ageber hält dieſen Vers für interpolirt. Ge 
ſcheint ee ar le PA knuͤpfen. | 
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Unb das Ende fiel alfo aus, 
Daß er bezwang den Rieſen. 


Und bie Herren fpielten nicht 

Um Haus und Gut und Garten, 
Skrymner büft Leib und Leben ein, 
Seinen Hals und Daupt fo hatte. 


„Sm Brete haft überwunden mich, 
Das diene Dir nit zum Böfen, 

Laß nun midy mit was Du felbft erfich 
Meinen Leib mich Löfen.’’ 


„Wink Du löfen Deinen Leib, 


„Fuͤhre dann vor bie Halle mir 
Eine Burg fo lang und breit, 
Beides mit Bier unb Weingaͤrten, 
Altes für die Ewigkeit. 


„Unten da fol ber Eſtrich fein 
Porzellan fo wie die Zinnen, 

Das Dad, das fei von blauem Bid, 
Bon dem beften, das zu finden. 
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„Da fol auch ein Brunnen babei fein, 
Edelborn ') fel der genannt, 

Volt fei der von koͤſtlichem Trank, 

Au über die Welt bekannt. 


„Da fol auch ein Brunnen babei fein, 
Und durch die Bäume fließen; 

Da fol mie mehr ein Lebender 

Bon Krankheit und Siechthum wiſſen. 


„Da fol mir Keiner trank mehr fein, 
Außer wer felber will flerben. 

Sonft hau ich glei das Haupt Die ab, 
Recht wie ein Hund zu fterben ! 


Da fol mie Keiner frank mehr fein, 
Außer wer felber will enben, 
Sonft hau ich gleih das Haupt Dir ab, 
Zauft wien Hund von meinen Händen. 


„Da fol von felber Speis und Trank 
Auf dem Zifche ſtehn ſofort!“ — 
Rieſe will nicht feinen Leib verlieren, 
Drum hält er treu fein Wort?). 


Bauer ber fpricht zum Weibe fein 

Als er kommt heim zu Nacht: 

„Nun werd’ ic mich mit einmal feh'n 
Wachſen an Reihthum und Mad.” 


Bauers Weib die Worte fprach 

Und zu meinen thät anheben: 

„Das macht Skrymner gewiß noch fo, 
Daß es Die koſtet das Leben!’ 


Bauer der ſchlaͤft fanft und füß 
In feines Weibes Armen. 

- Miefe der trägt Gold zufammen 
So müb und ſchwer von Darme. 





1) en Driginal Gouvur Grip, isl. godr gripr, eine gute, Loft: 


2) Wie wir fagen: „treu wie Gold”, fo ur * fardiſche 
Sprichwort: „Trur sam Trödlir®, „tren wie ein 
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Skrymner befähret See und Land 

Und über Berg und Thal, 

Er bringt eine Burg vor des Bauer Thür 
Mit Gold und Schägen zumal. 


Er bringe fie ihm vor bie Hallen fein 
Und thät ihm drinnen befcheeren 

Dier und Wein und Eichelfchwein, 
Was nur fein Derz thät begehren. 


Er bringt ihm vor die Hallen fein 
Eine Burg fo lang und breit, 
Beides mit Bier und MWeingdrten, 
Altes für die Ewigkeit. 


Unten da war ein Eſtrich drin 

Bon Porzellan fo wie bie Binnen, 
Das Dad) das war von blauem Blei, 
Bon dem beften das zu finden. 


Unten da war ein Eftrih drin 
Von weißem Marmorftelne, 
Gededt war es mit Zedernholz, 
Die Kelle von Eifenbeine. 


Und ber Heldenbetten ſechs 
Standen in der Halle, 

Laken und Teppiche drüber reich 
Voller Phönirfedern alle. 


Und ber Heldenbetten ſechs, 
Ale von Schwandaun voll, 
Purpurkleider liegen darauf 
Und reines rothes Gold. 


Da war auch ein ſchoͤner Brunnen dabei, 
Edelborn ward er genannt, 

Der war voll koͤſtlichſtem Getraͤnk, 
Beruͤhmt im ganzen Land. 


Da war auch ein ſchoͤner Brunnen dabei, 
Der durch die Baͤume thaͤt fließen, 

Und thaͤt nunmehr kein Lebender 

Von Siechthum und Krankheit wiſſen. 
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Stand auch beides, Speis und Trank, 
Auf dem Tiſche fofort. 

Rieſe wollt’ nicht verlieren ben Leib, 
So hielt er treu fein Wort. 


Bauer kam 'raus am frühen Morgen, 
Draußen fi) umzufehen, 
Da fieht er eine große Burg 

Vor feiner Thüre fliehen. 


Bauer kam 'raus am frühen Morgen, 
Alles ift wie es muß feyn; 

Rieſe greift an bie Hüfte fich 

Und judet ſich an dem Bein. 


Bauer ging in den grünen Garten, 
Er war fo fett und roth; 

Sie ließen ihn in die Burg hinein, 
Nun hat er keine Noth. 


Bauer umarmte fein Weibchen froh, 
Als er kam heim zu Nacht; 

„Zehn Könige, ſpricht er, oder zwölf 
Haben minder Reihthum und Mad.” 


Des Bauern Weib war an Kindern reich, 
An Prachtkieidern und Scharlach roth; 
„Aber ich bin bang vor des Miefen Math, 
Der lauert auf Deinen Tod!“ 


Bauer der hatte noch Luft zum Leben, 
Lebte wohl aus und ein; 

Muͤde aber ift die Zunge mein 

Und es faͤllt mir nichts mehr ein. 


Minder alt, aber doch aus ber Fatholifchen Zeit, alfo 
nicht neuer als das funfzehnte Jahrhundert, find die Hei⸗ 
Üigenlegenden, an denen die Karder ebenfalls reich find. 
Hier eine dieſer wunderlichen Legenden zur Probe '). 


1) Zaer. Quaed. ©. 530. 
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St. Gertrubdenlied. 


Sankta Gertrub war die fhönfte ber Frauen, 
Die je König Carlmagnus Eiland thaͤt fchauen ! 


Kehrreim: 
Heilige Jungfrau! 
Santta Gertrude! ' 
Ihr guter. Dathe ber thaͤt ſterben, 
Da thät fie Burgen und Inſeln erden! 


Da ber heibnifche Grafe kam, 
Lirte nicht, daß fie die Güter nahm. 


Santta Gertrud nahm in die Hand ihr Bud) 
Und den Weg zum Kirchhof fie einfchlug. 


Sankta Gertrud beides las und fang, 
Bis fie den todten Mann brachte zum Gang. 


Sankta Gertrud machte fi) groß Beſchwer, 
Sie trug den Pathen auf dem Rüden daher. 


Als der Todte in bie Thüre kam, 
Alles, was lebte, die Flucht ba nahm. 


„Laufe nur, was da laufen Tann, 
Scham müßt ihr hegen vor biefem Dann! ‘' 


Sankta Gertrud neu Beſchwer ſich gab, 
Sie trägt den Pathen zurüd ins Grab. 


„Was willſt Du, Sankta Gertrud, mie nun geben, 
Daß ih Dich nicht lebend ins Grab mitnehme?” 


„Freitags Kaften, das will ich Die geben, 
Und Sonntags Lefen, fo lang ich mag leben!” 


Darauf ſich nichts mehr begab, 
Den Todten legt wieder fie in fein Grab. 
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Die alten Helbenliever und Göttermärchen betreffend, 
fo geht eine Sage auf den Farderinfeln, wie fie auf dieſe 
legteren gekommen, bie aber fo unmwahrfcheinlich ift, daß 
fie feiner weiteren Beachtung verdient. Es fei nämlich, 
heißt ed, einmal ein islaͤndiſches Schiff auf Sandoͤ, einer 
ber Infeln, geflrandet; darin habe man ein mächtig dickes 
Buch gefunden, einen Zoliant mit lateiniſchen Buchftaben 
auf fehr dickem Papier gebrudt, und fo ‚groß und fchwer, 
bag ein Pferd ed nicht habe auf Einer Seite des Pad: 
fattelö tragen können; aber wohin es gekommen, und wer 
ed befige, bad wife niemand. Einige wollten meinen, es 
müffen noch Bruchſtuͤcke davon auf Sandoͤ vorhanden fein, 
allein genaue Nachforſchung hat zu dem Refultat geführt, 
bag nicht allein nichtd mehr davon auf den Infeln zu fins 


den fei, noch in irgend einer Buͤcherſammlung ber fo thaͤ⸗ 


tigen Literatoren in Kopenhagen ein t8ländifched Werk fich 
befinde, worauf fi) das Obige beziehen koͤnne '). 

Die Zarder fingen keinesweges bloß die alten Lieber: 
fie find noch, immer produktiv, und befonders reih an 
Spott= und Scherzliebern. Der Gegenftand folcher Lieber 
muß oft gezwungen mit einflimmen, und unter allgemeinem 
Gelächter dazu tanzen”). In der Svaboe'ſchen Sammlung 
finden fich mehrere Lieber aus feiner Zeit, d. h. aus dem 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts; zwei Balladen, bie fi 
abſchriftlich in E. P. Müller’8 Händen befinden, bichtete 
der noch lebende Bauer Diurhuus auf Stroͤmoͤ. 

So müflen wir und benn zu ben Bewohnern biefer 
wie im Meer verlomen Zelfeninfeln wenben, ober an bie, 
europdifcher Cultur gleich fremden ſuͤdoͤſtlichen Slaven, 
wenn wir und an dem lebendigen Quell epifcher Volksdich⸗ 
tung erquiden wollen. 


1) Kar. Quaed. Müllers Inledning ©. 13. 

2) Ein ſolches Spottlieb auf einen thörichten Fiſcher hat Yaftor 
kyngbye mitgetheilt in Skandinaviske Literaturſtelſtabs Strifter, 12. 
og 13. Jahrgang ©. 234 u. f. fe Wir kennen es nicht. 


| 
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I. Dänen, Norweger, Schweden. 


Die Gefchichte bänifcher und ſchwediſcher Volksdicht 
Zunft — ober vielmehr eine Betrachtung und Würdigung 
derfelben, denn fo lange das urfprüngliche Hervorfprofien 
ihrer fchönften Blüthen noch im Dunkeln liegt, kann eigene 
lich von Gefchichte wohl nicht die Rebe fein — läßt fih 
füglich nicht trennen. Beide Völker befigen zwei Drittel 
und mehr ihres Volksliederſchatzes gemeinſchaftlich. Nur 
baß bei den Schweden noch zum Xheil die Blumen am 


Stode blühen, die in Dänemark im Herbarium aufbewaht 


werben; nur daß anderen Theile climatifche8 ober vielmehr 
Iocale8 Gepräge einzelne Lieder anders geftaltete, indem in 
“einer dänifchen Sage 3. B. das einem Waffernir zugefärie 
ben wird, was im gebirgigeren Schweden ein Berggeill 
vollbringt; wogegen auch Dänemark hier wieder durch das 
fprachverwandte Norwegen reichlih mit den fehönften Ge 
bürgsfagen verfehen wird, fo daß biefer Unterfchieb daburd 
meiftend verfchwindet. Sogar bie gefchichtlichen Liebe be 
figen Schweden und Dänen großentheild gemeinfam; und 
nicht felten trifft e8 fich, daß eine Scene, die auf daͤniſchem 
Boden gefpielt, nur in fchwebifcher Tradition noch fortiedt; 
und daß umgekehrt gefchichtliche Momente aus Schweres 
Vorzeit in einem dänifchen Liede fortleben, während fie in 
ber Heimath untergegangen. Den reichſten Stoff aber bat 
beiden Nationen Norwegen geboten; und ed tft als geflal: 
tete fich zwifchen feinen ſchroffen zadigen Bergen bie Sage 
großartiger, als tönte durch die unendliche geifterhafte Stille 
feiner Luft der Seufzer der Liebe wehmüthiger, ber Ruf 
ber Rache furchtbarer. Die dlteften, fchönften und innig 
flen nordifchen Lieder, wie Habor und Signild, Arel und 
Walborg, bie Zaube auf dem Lilienzweig u. f. w., flam 
men aud Norwegen ober aus dem ihm nah verwandten 
ſchwediſchen Nordland, find aber feit Jahrhunderten bem 
ganzen ſkandinaviſchen Norden gleich vertraut. Alles dieſes 
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deutet auf eine frühere innigere Verwandtſchaft diefer Voͤl⸗ 
fr bin, die bi8 über das breizehnte Jahrhundert hinaus, 
obwohl von jeher verfchiebene Negierungsformen und Ges 
fee fie getrennt, fi ald Einen Stamm, ald Ein Bolt 
betrachteten, und die erft im Laufe des vierzehnten Jahrhuns 
bertö, nachdem bie Sprache fih in verfchiedene Dialekte 
und namentlich in der fehmwebifchen und bänifchen Sprache 
in zwei Hauptzweige abgerankt hatte, fich in drei abgefons 
derte, feindfelige Nationen zerfpalteten. 


a. Dänen und Norweger. 


Die Geſchichte ber bänifchen Sprache iſt beinahe drei⸗ 
zehnhundert Jahre jünger ald die des daͤniſchen Volkes. 
Die Eine gewaltige, tiefbebeutfame Norränafprache verband 
den ganzen ffandinavifchen Norden; wie frühe der Einfluß 
der benachbarten und urſpruͤnglich ſprachverwandten Sach⸗ 
ſen und Angeln auf die Juͤtland und Seeland bewohnenden 
Staͤmme begonnen, wie groß die Einwirkung der unfer⸗ 
nen Franken, von denen aus ſich wenigſtens ſchon im fuͤnf⸗ 
ten Jahrhundert die Heldenſage uͤber den nordiſchen Cher⸗ 
ſones ausgedehnt, auf die Sprache geweſen ſei — dieß 
alles liegt in undurchdringlichem Dunkel. Wie verwandt 
im neunten Jahrhundert der daͤniſche Dialekt der Norraͤna⸗ 
ſprache und Angelſaͤchſiſche einander geweſen fein muͤſſen, 
dafuͤr iſt ſchon fruͤher als Beweis angefuͤhrt, daß Alfred, 
als er als ſaͤchſiſcher Harfner in das daͤniſche Lager kam, 
verſtanden ward, und daß uͤberhaupt in dem Verkehr der 
beiden Voͤlkerſchaften nie von den aus der Verſchiedenheit 
der Sprachen entſtehenden Schwierigkeiten die Rede iſt. 
Das Idiom des Normaͤnnervolkes, das auf dem kimmeri⸗ 
ſchen Cherſones ſich mit verſchiedenen anderen Staͤmmen 
gemiſcht hatte, mag demnach wohl ſchon fruͤher von dem 
reinen Islaͤndiſch, das ſich laͤnger in Norwegen und Schwe⸗ 
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den erhielt, bebeutend abgerichen fein, ald mit einiger Au: 
torität die Gefchichte der dänifchen Sprache, vwoie fie jest 

tft, begonnen werden Tann. Erſt unter den Walbemaren, 
alfo zu Ende des zwölften und zu Anfang bed breizehnten 
Jahrhunderts) — fing diefelbe an fich zu einer eigenen, 
felbftändigen Sprache zu entwideln. Aber immer blieb 
fie nur noch Sprache des gemeinen Lebens, ebleren Zweden 
blieb die alte Norraͤna⸗Sprache geheiligt, oder die late: 
nifche, die mit dem Chriftentyum und mit der aufpämmer: 
den Eultur nach dem Norden gefommen war, ward dazu 
gewählt. Der legte dänifche König, der isländifche Skalden 
an feinem Hofe bewirthete, war Waldemar der Zweite‘) 
Sie machten deutfhen Minnefängern Pla, deren roman 
tisch fantaſtiſche Töne dem Zeitgeift mehr gemäß waren al 
das verhallende Echo bed Heidenthums, ber granbiofe He 
roismus ber Sfaldenlieder, ber gleichfam im Chriftenthum 
feine Seele verloren, und in flarrfalter Werfteinerung fein 
Mitgefühl mehr erweden konnte. Bald ahmten die Nor 
länder, die das Ritterthum in allen feinen Schattirungen 
in fih aufnahmen, bie Liebesklaͤnge Deutfchlandd und 
Frankreichs nachz am Kaiferhofe und in den Schulen von 
Paris bildeten fih Dänen und Norweger zu Sitte und 
Wiſſenſchaft aus, und brachten die Bluͤthen heim bie bert 
fie gefammelt, umb ber Eräftige Boden des Vaterlandes 
nährte und kunſtvolle Hände pflegten fie. Aber imme 
noch war ed die alte Norränazunge, nicht bie eben im 
Uebergange begriffene Vernacularſprache des Landes, in wel⸗ 
cher die Sänger fangen. Die älteften ſchriftlichen Dat: 
mäler ber daͤniſchen Sprache find einige Gefehblcher, bi 
wahrfcheinlich eben darum in der Vernacularfprache nieder 
gefchrieben wurden, weil bad Volk die alte nordiſche nich 


1) Bias der Große beftieg den Thron 1182, Waldemar der 
Zweite flarb 1 


2) Di d la Shosbarien, 
u Ein et dm Bruno 
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mehr verfland. Es find diefes die fchonifchen, feelänbifchen 
und jütifhen Rechtsbuͤcher; außerdem einige mebicinifche 
Zraktate befonder8 von Heinrich Harpefireng, einem Cano⸗ 
nius von Roskilde, der unter Erich Nlogpenning blühte: 
fümmtlich in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
verfaßt. Das Altefte, fchriftliche, poetifche Denkmal der 
Sprache — wenn nämlich. bloße Reime diefen Namen ver: 
dienen, ift um vieled jünger, es ift eine Reimchronik aus 
dem funfzehnten Jahrhundert). Den eigentlichen Anftoß 
zum Anbau ber bänifchen Sprache gab die Reformation. 
Schon im Jahre 1524 warb das ueue Zeflament überfegt, 
wobei bie Iutherifche Uebertragung zur Grundlage diente. 
Jedoch blieb der Einfluß der deutfchen und TIateinifchen 
Sprache immer noch fo überwiegend, daß fich erft im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert die bänifche vollſtaͤndig zur Buͤcher⸗ 
ſprache ausbildete. Bis babin ward verhältnißmäßig nur 
wenig barin gefchrieben, weniger noch darin gebrudt. 

Sind demnad die Sprachdentmale des bänifchen Vol⸗ 
kes nur neu, bie Zeugniffe feines geiftigen Lebens — felbft 
wenn wir ganz von ben Produktionen in der Sprache ber 
Borfahren, die dem Dänen fo gut angehören, wie dem 
länder, abfehen, — find um vieles diter, und gehen 
wohrfcheinlich mit ber Bildung ber Sprache felbft Hand 
an Hand. Im Jahre 1586 warb die Königin Sophia, 
Gemahlin Friedrichs des Zweiten, durch Sturm nad der 
Infel Hven getrieben, und genöthigt einige Tage zu ver 
weilen. Hier wohnten damald Tycho Brahe und Andres 
Söfrenfon Wedel, ver bänifche Gefchichtfehreiber, der zum 
Behuf feiner hiftorifchen Zwecke die alten Heldenlieber ge: 
ſammelt hatte; diefe aber Iebten ſchon nicht mehr im Munde 
des Volles. Wedel hatte fie bereitd aus alten Manuſcrip⸗ 
im zufammengetragen. Die Königin, die bavon reben 
hörte, wänfchte ſie kennen zu lernen, und es war auf ih⸗ 





1) Den Danfle Ruͤmkroͤnike, zuerſt herausgegeben von Gottfrieb 
Gehmen, Kopenhagen 1495. — 
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ten Befehl und nicht ohne fi) mehreremal erinnern zu 
laſſen, daß er fie fünf Jahre fpäter dem Drud übergab, 
grabe Ein Hundert an der Zahl‘). Alles bieß erzählt er 
felbft in der Debication an die Königin. Diefe Kaͤmpen 
ober Helbenlieder mußten wohl Intereffe erregen, dem fie 
wurden im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts viermal ge: 
brudt ?), bi8 im Jahre 1695, alfo grabe nad) hunbert 
und vier Jahren, Peter Syo fie von Neuem berausgab, 
und zwar um ein zweite® Hundert vermehrt’). Was bie 
fer Ausgabe befonderen Werth gab, war, daß eben dieſes 
Iegtere Hundert dem Munde ded Volkes abgehört war. 
Diefed Buch Fam bald in alle Hände und ward unter bem 
verkürzten Titel Kämpe Vifer (Kämpfer = MWeifen, Kim 
‚pfer=Lieder) ein aͤchtes Volksbuch. Es ward in ben Jah: 
ven 1739, 1764 und 1787 von Neuem aufgelegt. Die 
Lieber bed erften Hundertd hatten außer einigen hiftorifchen 
Namens= und Zhatenverzeichniffen dänifcher Könige aus 
ſchließlich dem heroifchen Zeitalter angehört; es waren bie 
alten heidnifhen Sagen in Liedesform gebracht, die im 
chriſtlichen Volke einen Anklang mehr fanden, und barım 
nur fchriftlich hatten aufbewahrt werben Binnen. Das 
zweite Hundert war das Echo bed romantifchen Geile 
des Mittelalter, und konnte ald Erinnerung einer kaum 
zwei bis brei hundert Jahr begrabenen Zeit noch im Ge 


1) St Hundrebe ubuaalde danſke Viſer om allehaande’merdlige 
Krigsbebrift og anden ſeldſom Eventyr 2c. prenteb udi Ribe paa ii 
lienberget af Hans Brun, ‘Anno MDIXC; Hein Oktav und nich 
paginirt. 

2) In ben Jahren 1682, 1643, 16715 in Chriftiania im Jahre 
1664. Diefe Ausgabe hat allerlei Veränderungen f. Udvalgte danſte 
Viſer fra Middelalderen ubgivne af Abrahamfon, Nyerup og Rah 
Kiöbenh. 1812 und 1818. Ih. 5. ©. 50. 

8) Der vollftändige Zitel diefes Werkes ift: Et Hundrede ubvalbt 
banfle Viſer om allehaande merkelige Krigsbebrivt og anden felfom 
Eventyr, fom fig her udi Riget ved gamle Kaemper, navnkundigt 
Konger og ellers fornemme Perfones begivet haver af Arilds Tid fi 
denne naervaerende Dag, forögebe meb: det andet Hundrede Bil 
om bdanfle Kongen Kaemper og Andre famt hasfdebe Antegnelie til 
Lyſt og Laerdom. Kjobenhavn. 1695. 
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daͤchtniß der Alten und ber Dorfbewohner leben. Diefelbe 
Bewandtniß hatte es wahrſcheinlich mit einer anderen 
Sammlung , die fon vor der Syoifchen, im Jahre 1657, 
beraustam '); alte hiftorifche Kiebeslieder. Ihr Herausge⸗ 
ber hat fich nicht genannt, ohne Zweifel ift fie aber eben: 
falls von Wedel felbft veranftaltet ?), ber fich wahrfchein- 
lich nur, nad den ftreng proteflantifchen Begriffen feiner 
Zeit, der Herausgabe von Kiebesliedern ſchaͤmte, und fie erft 
nach feinem Tode und nicht unter feinem Namen erfchei: 
nen ließ. In den Jahren 1780 und 1784 erfchienen zwei 
Hefte Ueberrefte der Dichtkunft des Mittelalterd, von Sand: 
vig und Nyerup, eine treffliche Sammlung, die durch den 
großen Brand von 1796 für das Publikum fo gut wie 
ganz verloren ging’). Deſto willlommener mußte im 
Jahre 1812 eine vollftändige Sammlung alter bänifcher 
Lieder fein, die den ganzen Schatz altbänifcher Poefie auf 
Einmal vor unfere Augen brachte, alle biöherigen Samm⸗ 
lungen benugend und fie mit Fleiß und Critik aus allen 
Handfchriften vermehrend, die bie reiche koͤnigliche Biblio: 
thek, und mannichfache Verbindungen in den entlegneren 
Provinzen bot. Eine folhe Sammlung liegt in den „Auß- 
erwählten dänifchen Liedern des Mittelalters *)” vor uns. 
Schon ein Jahr früher hatte W. Grimm durch eine reiche 
Auswahl aus den dlteren bänifchen Sammlungen in fern: 
baften, wort» und geiftgetreuen Ueberfegungen bie Deut: 
fchen in die alte nordiſche Schatz⸗ und Waffenkammer ein: 
geführt, wo zwifchen riefenhaften, halbverrofteten Rüftun- 
gen und Schwerbtern goldene und filberne Gefäße, alle 


1) Zragica eller gamle banfle hiſtoriske Elskoffs Viſer ꝛc. Kos 
benhaffn 1657. 

2) ©. Ubvalgte danſke Bifer Th. 5. ©. 58. 

3) Leoninger af Midelalderens Digtelonft. Das erfte Heft warb 
von Sandvig, das zweite von Nyerup herausgegeben. 

4) Udvalgte danfle Viſer fra Mibdelalderen efter A. S. Vedels og 
9. Syvs trykie Udgaver og efter haandekrevne Samlinger ubgione af 
Abrabamfon, Nyerup og Rahbed. Kiobenh. 1812— 13. 5 Theile. 
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vom lauterflen Metalle, blintten'). Bis bahin waren nın 
einzelne Lieder durch Herder und Gräter in Deutſchland 
befannt. 

Das Alter diefer merkwürdigen Lieber, die in ihren 
Sitten, und Sinnesfchilderungen das getreuefte Gemälde de} 
früheften Mittelalterd vor und aufführen, ift der Gegen: 
ftand mannichfacher Unterfuhungen daͤniſcher, ſchwediſcher 
und deutſcher Gelehrter geweſen. Die Sprache der Lieder 
konnte hierbei nur geringen Aufſchluß geben. Denn da ſie 
lange nur durch Tradition fortgelebt, fo mußte, einzelne 
veraltete Ausbrüde und Nebensarten abgerechnet, ihre 
Sprache nothwendig ohngefähr bie derjenigen Zeitperiode 
fein, in welcher fie zum erſten Male niedergefchrieben wur: 
ben. Der fcharffinnige ſchwediſche Sprachkenner Geijer hat, 
indem er von ben ſchwediſchen Liedern fpricht, was abe 
genau auch auf die dänifchen paßt, aus inneren Gründen 
dargethan, daß fie ihre Entftehung dem zwölften, dreizehn: 
ten und vierzehnten Jahrhundert verdanken, d. h. nur we 
nig neuer als bie in ihnen gefchilderten Begebenheiten fein 
innen. Indem fie mit der Sprache entftanden, wucfen 
fie mit ihr fort und veränderten fich mit ihr. Einige, die 
noch viel frühere, heidniſche Gefchichten erzählen, wie da} 
Liebedabentheuer Habor's und Signild's, das fi Ent 
bes zweiten ober nach Anderen Anfang des britten Jahr 
hunderts ereignete, mögen wohl fich auf ditere Lieder grün 
benz; wieber andere erjt im funfzehnten Jahrhunderte nad 
der Analogie gebichtet fein; denn fehwerlich hat es an Nach 
ahmungen gefehlt, die nicht ſchwer fein konnten, fo lange 
bie Vorbilder durch das ganze Wolf verbreitet waren. IM 
ber inneren, oder Sittenwelt, welche die Lieder darftelen, 
findet Geijer die untrüglichften Kennzeichen ihres Alters. 
„Wenn man au, fagt ex?), die alten Begebenheiten, auf 


1) Altbänifhe Heldenliever, Wallaben und Maͤhrchen, überiet! 
von WB. ©. Grimm, Heidelberg 1811. 


2) Einleitung zu den Svenska Folk- Wisor, utgifne af E. 6 
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welche einige von ihnen anerfannt ſich gründen, anflıhren 
und aus der mehreren oder geringeren Gleichheit der Sprache 
und bed Tones auf das Zeitalter ber übrigen fchließen 
wollte, fo wuͤrde boch ftetd der Einwurf gemacht werben 
koͤmnen, daß die Lieder an fich felbft nicht gleichzeitig mit 
den Begebenheiten gewefen, fonbern erft lange nachher en⸗ 
flanden feien, und fich verbreitet hätten. Dagegen flreitet 
zwar, daß fie aldbann im eigentlihen Sinn ein Werk Ein- 
jelner gewefen, und baß in dieſem Falle wohl zuweilen 
der Name eined Verfaſſers würbe genannt worben fein, 
welches, fo viel ich weiß, bei feinem einzigen ber Fall ifl"), 
fo wie auch die erflaunenswerthe Allgemeinheit dieſer Lie⸗ 
der auf dieſe Weife nicht würde erklärt werben können, in: 
dem fie 'weit entfernt, aus einzelnen Quellen zu fließen, 
eher ganz und gar der Ausdrud der Nationalerinnerung 
und des Nationalfinned zu fein feheinen. Denn was id) 
hier ald eine Behauptung auffiele, wirb die ausgemachte 
Erfahrung beftätigen: ſchwerlich findet ſich ein einziges al 
tes Lieb von Bedeutung, das nicht allen ſchwediſchen Land⸗ 
fdhaften gemeinfam ift, ja in dem meiften Fällen dem gan- 
zen Norden. Aber wie gefagt, die Kebhaftigkeit, mit wel- 
her die Sitten gemalt find, macht es nothwendig anzu- 
nehmen, baß diefe Lieder hinfichtlich ihrer Entflehung, mit 
den Sitten, welche fie malen, gleichzeitig find. 

„Der König ſitzt an einem breiten Tiſch und wirb 
von Rittern und Knaben bedient, welche Wein und Meth 
ſchenken. Statt ber Stühle findet man Baͤnke, belegt mit 
Kiffen, ober in der Sprache der Lieder, mit Polftern; wo- 
ber der Ausdruck: auf blauen Polftern figen. Prinzeffin- 


Geijer och A. A, Afzelius Stockholm 1814. &. XXXVII etc; 
Mohnike's Ueberſ. Volkslieder der Schweden ©. 148, 

1) Eben nur bei einem Einzigen, wo ber Verfaſſer eine ber han⸗ 
beinden Perfonen bes Liedes fich felbft nennt. Elisif Nunna i Risberga 
Kloster, Svenske F. V. VIII p. 181. Der Verfaſſer war ber heilige 
Nielaus Biſchof von Linköping, der 1391 ſtarb. Deutfch: Altſchwediſche 
Balladen, rchen und Schwaͤnke überfest von G. Mohnike, Stutt⸗ 
gart u. Tübingen 1836. ©. 181. 
14* 
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nen und vornehme Yungfrauen tragen Kronen von Gold 
oder Silber; Golbringe, Eoftbare Gürtel, Schuhe mit gol- 
denen ober filbernen Schnallen werben auch als Schmud 
berfelben genannt. Sie wohnen im Hochgemach (d. h. im 
oberften Stod) getrennt von den Männern, und ihre Maͤd⸗ 
chen theilen mit ihnen Zimmer und Bett. Vom Göller 
oder Altan bed Hochgemachs fehen fie den fremden Ritter 
ankommen, auf dem Burghof feinen Mantel, oder, wie ed 
auch heißt, feinen Pelz umwerfen, ober entbeden auch die 
auf dem Meer ſich nahenden Schiffe, und erkennen an den 
Flaggen, bie fie felbft mit eigenen Händen gewirkt haben, 
daß ein Liebhaber fi naht. Mit Pelzwerk von Zobel oder 
Marder find die Kleider der Vornehmen gefhmüdt, und 
Scharlach, welches der allgemeine Name für ein theueres 
und feinered Zeug iſt (denn er wirb in ben Liebern bald 
roth, bald grün, bald blau genannt), zeichnet fie aus im 
Gegentheil des Wadnial (oder Wallmar), worin die Gerin- 
geren ſich Fleiden. Sowohl Frauen ald Männer fchlagen 
bie Harfe, fpielen Golbtafel und Würfel; das Lieb und 
die Erzählung von Abentheuern find ein allgemein beliebter 
Zeitvertreib '), und dazwiſchen ergögen die Männer fi in 
müßigen Stunden mit ritterlihen Uebungen auf dem Burg: 
hof. Werlöbniffe werben zuerfi zwifchen den Verwandten 
abgemacht, wenn alles in feiner Ordnung fortgeht. Aber 
oft zerflört die Liebe Die Ordnung und der Ritter nimmt 
feine Geliebte auf den Sattellnopf und entführt fie. Kut⸗ 
fhen find das Fuhrwerk für Frauenzimmer und aus einem 
alten dänifchen Liebe, in welchem eine daͤniſche Prinzeffin, 
die auf bie ſchwediſche Kuͤſte hinüber gekommen ift, fid) 
darüber beklagt, daß fie zu Pferde weiter gebracht wird, 
erhellt, daß der Gebrauch in Kutfchen zu fahren, fpäter 
nad) Schweben fam?). Gewaltfame Heirathen, Fauſtrecht, 


1) Mehr noch der Tanz, ber häufig im Freien aufgeführt wird, 
und an bem König und Königin Theil nehmen. 


2) udv. db. Bifer Ih. TI. ©, 163; bei Grimm S. 40. — Je: 
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Blutrache, die boch mitunter durch Gelbbußen an ben 
naͤchſten Verwandten gefühnt werben konnte, "find ge: 
wöhnlich zc. 

„Züge diefer Art, die fämmtlich aus den alten Liedern ' 
genommen find und leicht vermehrt werben fönnten, koͤn⸗ 
nen nicht von einer Zeit, die ungleiche Sitten und Ge: 
brauche hat, hinzugedichtet werben; fie haben nothwendig 
ihren Urfprung in dem gleichzeitigen Leben felbf. Alle 
werfen uns bin auf das nordiſche Mittelalter, von deſſen 
Dentweife, Sitten und Gebräuchen .diefe alten Gedichte 
und ein höchft Iebhaftes Bild geben. Darin liegt auch ihr 
biftorifcher Werth, und unfere Gefchichtöforfcher haben fie 
bloß darum verachtet, weil fie, was in keinem Gebicht ber 
Fall ift, Feine annaliſtiſche Zuverläffigkeit in Anführung der 
Begebenheiten haben. Ein paar andere innere Eigenfchaf: 
ten koͤnnen und zu einer näheren Zeitbeflimmung führen. 
Es muß Aufmerkfamkeit erregen, daß fie fich faft ausfchließ- 
ih mit hohen und adeligen Perfonen befchäftigen: wird 
auch nicht allemal ausdruͤcklich von Königen und Rittern 
gefprochen, fo werden doch Herren, Frauen, Stolz Jungs 
frau genannt, Zitel, die nad) dem alten Gebrauch nur ber 
Kitterfchaft zukommen Tonnten. Nun wollen wir zwar 
nicht behaupten, daß die Lieder eine genaue Rangorbnung 
beobachtet haben, indeß beweifet dieſer Umſtand doch, Daß 
fie ihre Gegenflände aus dem höheren und vornehmeren Les 
ben genommen haben. Die Sitten der höheren Stände 
find e8, welche beſonders bargeftellt werben; und bie Les 
bendigkeit in den Gemälden wedt nothwendig die Vermu⸗ 
thung, daß fie daher auch ihren Urfprung genommen ha⸗ 
ben '). Auf der anderen Seite find fie unter dem großen 


doch fährt Walborg in einem Gedicht, das ficherlich nicht neuer ift als 
das oben erwähnte, ſchon in einer Kutſche. Dieß Fuhrwerk kam alfo 
aus Dänemark eher nad) Norwegen als nach Schweden. 

1) Der Schluß ift gewiß zu ſchnell. Im Mittelalter waren bie 
Bitten des Bornehmen und Geringen theils an und für fi) weniger 
verſchieden, als fie im Lauf der Zeit geworben, theild fanb auch bie 
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Haufen fo einheimifch gewefen, und find es noch, als wenn 
fie nur innerhalb feined Kreifes erzeugt wären. Alles dieß 
führt und auf Zeiten zurüd‘, wo die verſchiedenen Stände 
noch nicht in eine Art von feindlichen Gegenfak gegen ein: 
ander getreten waren, wo ber Abel noch größentheild nur 
natürlich war, ‚ober in dem natürlichen Glanz beftand, den 
große Vorfahren und eine durch fie bis zur Vermoͤgenheit 
und Anfehen gefleigerte und geficherte bürgerliche Eriftenz 
vor allen Privilegien voraus geben; wo er biefem nad 
noch dem Volke angehörte, und von dieſem ald feine eigene 
Blume und Herrlichkeit betrachtet wurde. Eine folche Zeit 
bat es bei und gegeben, und nur ber kann fie verkennen, 
ber alle ariftokratifhen uub demokratiſchen Partheibegriffe 
einer fpäteren Zeit in die Gefchichte legt. Wir glauben 
und nicht zu irren, wenn wir behaupten, baß es zuerft zu 
Magnus Eridfon’d Zeit, im vierzehnten Jahrhundert, war"), 
wo ber Abel in ein für das Volk drüdendes Verhaͤltniß 
trat, und dagegen bei diefem ein Entgegenwirten wedte, 


Trennung zwifchen Hoch und Niedrig nicht ftatt, bie es dem gemeinen 
Manne nicht vergönnt, ben vornehmen in ber Nähe zu fehen. Der. 
(haft und Dienftleute aßen an Einem Tiſche, bie Prinzeffin theilte, 
wie ſchon oben erwähnt, mit ihren Dienerinnen Bett und Zimmer. 
Bon wie wenig Bebeutung den Verfaſſern ber Lieber ber Rang ber 
Helden berfelben war, geht aus poei Berfionen ein und beffelben ſchwe⸗ 
difchen Eiebes hervor: den underbara Harpan, Svenske F..V. Vi. ©. 
81, und De tva Systrame, Sv. F. V. VIII. ©. 16, wovon wir eins 
unten mittheilen, wo im erfteren Liebe ber Water ber © ein 
Bauer ift, und im zweiten ein König. Das Lieb findet ſich aud 
fchottifch in drei verfchiebenen Verſionen (f. unten), worin der Water 
wieder ein König iſt; und auch fardifch (Bolkskieber der Schweden ©. 
194), wo ber Vater wohl wiederum ein Bauer fein muß, ba von 
Schweinehüren bie Rebe iſt. — Waren die Verfaffer der Lieber Sänger 
von Gewerbe, wie am wahrfcheinlichften, fo waren ihnen wohl alle 
Stände glei vertraut. Uebrigens fpiegelt fi) der gemeine Mann 
überall gern im Leben ber Vornehmften. - 


1) Magnus Eridfon beftieg ben Thron 1319 und warb zum zwei⸗ 
ten Dal vertrieben 1863. Ihm folgte bie wo möglich noch verhaßtere 
Regierung Albrechts von Medienburg, dann bie Margarethens von 
Dänemark, worauf die Union von Calmar und ihre Kolgen das Land 
vollends ganz zerriffen, bis über hundert Jahr fpäter die Befreiung und 
Unabhängigkeit Schwebens das enbliche Refultat war. 
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das fodterhin während und nad ben Zeiten der Union fo 
große Folgen hatte. Berner — finden wir in ben alten 
Bollöliedern nicht nur keinen Standeshaß, fondern auch 
keinen Nationalhaß zwifchen den drei norbifchen Voͤlkern. 
Hieraus erflärt ed ſich, wie dieſe Lieber für ben ganzen 
Norden fo gemeinfam fein Eonnten, eine Gemeinſamkeit, die 
fih auch auf die dlteren biftorifchen Lieder erſtreckte. Die 
dänifhen behandeln Gegenflände aus der fchwedifchen Ge: 
(dichte, und die Lieder von König Waldemar in Dänes 
mark und Königin Dagmar (ober wie der gemeine Mann 
fagt König Wallmo und Königin Damma)) habe ih in 
Wermland fingen hören und weiß au, daß fie in Deſter⸗ 
gotbland gefungen werben. Diefed febt im Allgemeinen 
die Entſtehung derfelben in Zeiten zurüd, da die drei Nas 
tionen, obwohl gefondert in ber Regierung, body durch Sit: 
tn, Spradde und Erinnerung an den gemeinfchaftlichen 
Urfprung fi) ald Ein Geſchlecht anfahen. Die Romanze 
als ein Volksgedicht iſt auch nur in einer einfältigen, in 
Sitten nicht getheilten Zeit möglich; denn bloß in einer 
ſolchen iſt die Unpartheilichkeit möglich, welche einem Volke 
verflattet, in den Begebenheiten nicht auf bad Intereſſe 
bed Einzelnen zu fehen, ſondern auf dad Allgemeine und 
Poetifhe, und auf diefe Weiſe die Wirklichkeit ald ein Ge- 
dicht zu behandeln. Denn leider! gerade was bie ffanbi> 
navifchen Voͤlker näher hätte vereinigen muͤſſen, biefed war 
es, wad unter ungünftigen Umſtaͤnden einen ungluͤcklichen 
Portheihaß zwifchen ihnen wedte; bie Union naͤmlich. — 
Und während den Zeiten ber Union fehen wir auch, daß 
die Nationalpoefie eine andere von ber romantifchen Poefle 
ganz verfchiedene Richtung nimmt.‘ 

Ohne die Verhältniffe Dänemarks hier gefchichtlich zu 
verfolgen, paßt doch das ruͤckſichtlich der Entftehung ber 
Lieder hier Gefagte ebenfowohl auf fie, wie auf die Schwe⸗ 





: A udo. d. Bifer Ih. VII. SS. 70—102. Bei Grimm ©. 837 
je w, — 


2% SZ ısex auo Isemez: = 
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mittelbar entwidelt haben. Nur Ein mythologifches befin- 
det fih darunter; dieß ift dad oben mitgetheilte Lied vom 
wiedergefundenen Hammer '). Allein da bier die ſchwedi⸗ 
Ihe Verfion offenbar viel Alter if, fo möge es im fol 
genden Abfchnitt aus diefer Sprache mitgetheilt werben. 
Die danifhen Kämpferlieder ?) find zum Theil nahe 
mit den Eddaliebern verwandt. Sie haben etwas unbe: 
ſchreiblich Wildes, Uranfängliches, Rohes. Auch die Form 
it ganz vernachläffigt; nicht allein muß die Affonanz ben 
Reim oft erfegen, auch die Aflonanz fehlt oft. Die mei- 
ften von ihnen berühren fi auch mit der deutfchen Hels 
denfage genau, nicht allein der Nibelungen Noth und Ber: 
tath finden wir hier, auh Dietrich's und feiner Helden 
Abentheuer, und meift auch die Charaktere der Haupthel: 
den. Die Lieber die fi auf Siegfried's Tod und Chrim⸗ 
hildens Rache beziehen, haben befonderd etwas Lüdenhaftes 
und Rohes; und wir müflen. vorausfegen, daß viele darin‘ 
eingreifende verloren gegangen, weil fie fo wie fie ‘find, 
für den der bie DBegebenheit nicht aus den beiden Eddas, 
den Sagas ober dem beutfchen Nibelungenlied kennt, kaum 
verfländlich fein würden.’ 

Sicherlich ſtammen biefe Lieder noch aus der Heiden: 
zeit. Es lebt, wie Grimm fi ausbrüdt ’), der Geift je 
ner furchtbaren alten Zeit in ihnen, und das Gefchlecht der 
Riefen, welche an dem Eingang jeder Gefchichte flehen. 
Aber in ihrer gegenwärtigen Geftalt find fie eben fo ficher 
aus der chriftlichen Zeit, die eben weil ihr der collofjale 
Maßſtab der Vorzeit fehlte, willtürlih abnahm und dazu 
that. Und fo Eönnen wir im Allgemeinen Geijer nur 





1) &. oben ©. 165. 

2) In Udv. d. Viſer füllen fie bie erfte Hälfte des erften Thei⸗ 
led; Grimm hat alle, die er für dchte Kämpevifer hält, unter bem Zitel, 
Heldenlieder, voranftehend, überfegt. Schwediſch exiſtirt nur ein gerins 
ger Theil davon; f. Svenska Fornsanger, En samling af Kämpevi- 
sar, Folkvisar, Lekar och Dansar etc, utgifne af A. J. Arwidsson. 
Stockholm 1834. 

3) Borrede zu den altdaͤn. Heldenl. S. XII. 
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Recht geben, wenn er meint, daß es faft ſcheine, als ob die 
urſpruͤnglich heidniſche Saga im Munde eined zum Chri⸗ 
ſtenthume übergegangenen Volkes ihren rechten Verſtand 
verloren habe. Es läßt fich oft erfennen, daß der Sänger 
außer ber Zeit fleht, bie er befingt, und dieß zwar theild 
an einer bis zum Uebermaß gehenden Steigerung und 
Uebertreibung, die in fpdteren Liedern zu wahrbafter Iro: 
nie wird, theild an einer gewiflen Zerriffenheit bed Stoffes, 
wie wir oben darauf hindeuteten. So z. B. wenn in dem 
Heldenlied Herr Guncelin, die Heldenbraut fo befchrieben 
wird: 


Sie folgten ber Braut in die Kammer hinein, 
Die Vorkoft dorten zu eſſen, 
Vier Tonnen Gruͤtze aß fie auf, 

Die ſchmeckten ihr auf das Belle. 


Bon fechzehn Ochſen die Leiber fie aß, 
Bon achtzehn Schweinen die Schinken; 
Und eh fie nur einmal zu fchluden begann, 
That fieben Tonnen Bier fie trinken. 


Sie folgten der Braut nun in den Saal, 

Da ging ihr Kleid kaum hinein, 

Sie mußten funfzehn Ellen von der Mauer hau'n, 
Eh fie fie konnten ſchieben hinein. 


Sie festen die Braut auf die Brautbank bin, 
Wie fie nur konnten, fo facht, 

Die Bank die war von Marmorftein, 

Doc der Boden unter ihr Pracht. 


Sie festen ihre vor bie befte Speis, 

Sie aß und trant nicht Bein, 

Funfzehn Dchfen verzehrte das Meerweib, 
Dazu zehn fette Schwein ıc. '). 


‚„ D Aus Greve Herr Guncelin in ber Nachleſe aus P. Sys 
Kiämpevifebot, als Anhang zu Ubvalg af Danfke Viſer fra Midten 
af det 16te Aarhundrede til henimob Midten af bet 1Bte, ubgint af 
Nyerup, Kjobenhavn. 1818. Bei Grimm: Heldenhochzeit Seite 6 
Der kleinſte der darin vorkommenden Helden bat funfzehn Ellen 
unter bem Knie. 
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Nicht immer ift die märchenhafte Uebertreibung fo 
grel wie bier; vielmehr findet fie in keinem anderen Liede 
in dem Grabe ſtatt; aber immer doch ift fie in vielen 
Studen flart genug, um uns bewußt zu werben, baß bie 
Begebenheit nicht mit volllommener Zreuberzigkeit erzählt 
wird, | 

As Beifpiele diefer Gattung geben wir hier zwei dchte 
Kimpferlieder, die wir zu den ſchoͤnſten und gewaltigften 
tehnen, und bei denen auch die eben gemachten Ausftellun: 
gen nur wenig fühlbar find. Das erfle, im Original „Alf 
i Odderöfjaer” genannt, ift wie Grimm nachgewiefen aus 
det Hervararfaga entflanden, und eine Inconfequenz bes 
Liedes, die Verachtung der Königstochter des Geſchlechtes 
des verfchmähten Kreierd, die doch ben ermwählten, ber deſ⸗ 
fen Bruder ift, mit treffen würde, wirb dadurch erklaͤrt. 
In der Sage find nämlich die Freier nicht Brüder. Die 
Rolle, welche hier der Water fpielt, gehört in der Sage dem 
Bruder des verachteten Freierd. Bei beiden Stüden be 
halten wir die Grimm'ſche Ueberfegung bei, die fo vortreff: 
lich geeignet ift die ungeheure Kraft der Driginale und dad 
Eifengeklire ihrer Verſe auszubrüden. 


*Brautwerbung. 


Wulf der baufet zu Odderskier, iſt reich und kuͤhn zu preiſen, 
So taſche Soͤhne hat er zwei, die laſſen ſich Kaͤmpfer heißen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden! 


Vulf der hauſet zu Odderskier, hat Soͤhne ſo klug im Sinn, 
Die wollen, um die Koͤnigstochter zu werben, nach Upſals 
Bergen hin. 


Da war der junge Helmerkamp, der ſatteln ließ ſein Pferd: 
„Wir wollen reiten aus zu Land, freien die Koͤnigstochter 
werth.“ 


Das war der junge Angelfyr, der ſatteln ließ ſein Pferd: 
„Wir wollen reiten gen Upfal, wenn unter uns berſte die Erd'!“ 
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Als fie kamen in den Burghof, da achfelten fie ihr Keid, 
So gingen fie in den hohen Saat vor dem König von Upfal ein. 


Jung Helmerkamp der trat herzu, ftellte ſich vor die Tafel fofert: 
„Here, wollt mie Eure XZochter geben, deß gebt alebald Eur 
Wort!” 


Jung Angelfor, der trat herzu, Gold glänzt an feiner Hand: 
„König, gieb mir die Zochter Dein, oder räume felbft mir 
Dein Land!“ 


Darauf der König von Upſal diefe Worte zu ihnen ſprach: 
„Meine Tochter geb’ ich keinem Mann, als den fie han 
mag.” — 


„Habe Dank, o Liebfter Vater mein, daß id) hier wählen font: 
Sung Helmerlamp, dem verlob ich mich, ber ſteht recht al 
ein Mann. 


„immer voilt ich haben Angelfor, ein Ungeheuer, mißgeſtalt, 
So ift fein Vater und fo ift feine Mutter und fo find fein 
Verwandten all.” 


Da fprady ber junge Angelfyr, fo zornig war fein Sinn: 
„Wir gehn, um fie zu fechten, zum Burghof beide hin.” 


Darauf der König von Upfal diefe Worte zw ihnen fprad: 
„Die Schwerdter find fcharf, die Geſellen find raſch; gut Sp | 
ba gefchehen mag!” 


Wulf der fland zu Odderskier und horchte Über die Berg, 
Da mußt’ er hören Über den langen Weg klingen feiner Som | 
Schwerdter. 


Das hörte Wulf zu Odderskier weit über die grüne Haide: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig bie! 


Er harrt da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo ro; 
Zu Upfal aber kam er an, ch’ gegangen feine Schu’ in da 
Tod. 


„Jung Helmerlamp, o fage mir, Sohn allerliebſter mein! 
Warum rinnt Die der blutige Strom fo heftig von Stim 
und Bein?” 
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De antwortet Ihm jung Helmerkamp, feine Leiden er ihm klagt: 
„Das that Angelfyr der Bruder mein, weil ihm nicht worben 
| die Magd.“ 


„Hab funfzehn Wunden an bem Leib, mit Gift vermifcht 
jede Wund’, 
Sa, hätt’ ich eine nur davon, ich koͤnnt' nicht leben eine Stund'.“ 


„Hör Du junger Angelfyr, Sohn allerliebfter mein, 
Barum fit das gute Schwerdt fo ſchlecht in den Händen Dein?’ 


‚Darum ſitzt das gute Schwerbt fo fehlecht in den Händen mein, 
Hab achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt meine größte Pein!” 


„Hab achtzehn Wunden an dem Leib und alle find fo ſchwer, 
Ja, hätt’ ich eine nur davon, keine Stunde lebt ich mehr!” 


Und Wulf von Odderskier riß aus mit bee Wurzel den Ei: 
chenſtamm, 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 


Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der Koͤnig giebt wohl die Tochter ſein dem Geſellen, den 
ſie will haben. 


Da trauert Wulf von Odderskier, feine Söhne find tobt ges 
ſchlagen, 
Der König von Upſal für feine liebe Tochter muß ſelber Sorge 
u tragen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden '). 





1) Altd. Heldent. &. 171. Ubvalgte Bifer Ih. I. S. 139. In 
den Roten dazu finden wir nach dem Marsvin'ſchen Goter, worin ber 
Bater nicht Auf i Oddeskiger, fondern Ove i Uthiskiaer genannt wirb, 
eine andere Cataſtrophe mitgetheilt, einer der vielen Beweiſe, wie viel 
wd mannichfach geftaltet das Volkslied ſich bewegt; denn ber Water 
Ühtet hier nicht Heimerkamp, fondern Angelfgr: 


Da war Dve von Uthiskiaͤr 
Der riß heraus fein Schwerbt, 
Da war ber junge Angelfyr 
Den bieb er nieber zur Erd”. 


„Leg Du nur, junger Angelfor, 
Und wenn ich verbluten Dich fehe ! 
Ale ih ſah Helmer bluten, 

Das that meinem Herzen fo wehe!“ 
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* Der Berner Riefe und Orm der junge Gefel?), 


Das war ber hohe Berner Riefe, der wuchs über alle Daum 
hinaus, f 

Er war fo wild und ungefüg, kein Mann zu ſteuren Ihn gr 
traut. | 


Mein Ward fteht all in Blum! 


Er war fo wild und ungefüg und Niemand Eonnt ihm vathen, 
Wär’ er länger in — mark re? da wär's gewefen ger 
fer Schaben. 


Das war der hohe Berner Riefe, Ve fein Schwerdt an 
d eite, 

So ritt er zu bes Könige an mit dem Helden welt a 
ftreiten. 


Das war der hohe Berner Mick, ber vor dem König ſtand: 
„Du follt mir geben die Tochter Dein, ober Briefe über wi 
Deine Land’! | 


„Heil Euch, dänifcher König, Über Eurer Tafel breit, | 
Ihr ſollt mie Eure — geben, oder theilen mit mir m 
Reid). 


4 


„She folt mie Eure Tochter geben > theiten mit mir Eur 
Dder Ihr follt mich verjagen durch Euren Kämpfer, der mi | 
darf beftehen im Streit." 


„Nimmer folt Du haben bie Tochter mein oder Briefe übt 
halb mein Land, 
Wohl aber einen Sechter gut, der mit Die fechten kann.” — 


Das war ber König von Dänemark, der faß über der Sal 
breit, ' 
Und allen feinen guten Kämpfern Elagt er fein ſchweres Eid. 


1) Ebend. ©. 39. In den Udo. banfle ne a na A 
wenig abweichende Necenfionen biefes Liebes. SH. I 5 und © 
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„Iſt bier einer von meinen Dannen, ber mid) an dem Ber: 
ner will rächen? 

So will ih ihm die Tochter mein, darzu halb meine Lande 
verfprechen. ” 


Ale faßen des Könige Dann, fie fprachen nicht ein Wort, 
Außer Orm der junge Gefell, der viel gut reden borft. 


„Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land 
und Reich, 

So will ich wagen meinen jungen “ wohl für die Lilien⸗ 
mald.” — 


Das war der hohe Berner Rief, a über die Schulter bins 
„Wer ift dieſes Maͤuslein, das fi zum Kampf anſchickt?“ 


„Ich bin kein Maͤuslein, ob Du mid fo nennen magft, 
König Siegfried hieß mein Water, der den haͤßlichen Lindwurm 
erſchlug.“ 


„War Koͤnig Siegfried Dein Vater, ſolch ein Held wird ge⸗ 
funden nicht mehr, 
Du biſt ſo ſchnell gewachſen, Du ſiehſt wohl aus wie er.“ 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, bie Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da luͤſtets Orm, den jungen Geſell'n, zu ſeinem Vater hin⸗ 
zureiten. 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die — ritten die Roſſe zum 


ch, 
Da luͤſte's Orm, den jungen Gefel’n, feinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 


Und an ben Berg fchlug er fo ſtark, daß ber harte Felſen 
mußt ſp ringen, 
Da hoͤrte, der im Berge lag, den Schall ſo tief hinein dringen. 


„Wer ſchlaͤgt ſo laut hier an den Berg, wer weckt mich aus 
hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erd' nicht in Frieden liegen mag?“ 


„Das bin id Dem, der junge Geſell, allerliebſter Sohne Dein, 
So fehr bite ich Dich, alferliebfter Water mein!” 
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Haufen fo einheimifch gewefen, und find ed noch, als wenn 
fie nur innerhalb feined Kreifes erzeugt vodren. Alles dieß 
führt und auf Zeiten zurüd, wo bie verfchiebenen Stände 
noch nicht in eine Art von feindlichen Gegenfab gegen ein: 
ander getreten waren, wo ber Adel noch größentheild nur 
natürlich war, ‚oder in dem natürlichen Glanz beftand, den 
große Vorfahren und eine durch fie bis zur Vermoͤgenheit 
und Anſehen gefleigerte und geficherte bürgerliche Eriftenz 
vor allen Privilegien voraus geben; wo er biefem nad 
noch bem Volke angehörte, und von diefem als feine eigene 
Blume und Herrlichleit betrachtet wurde. Eine folde Zeit 
bat es bei und gegeben, und nur ber kann fie verkennen, 
der alle ariftofratifhen uud demokratiſchen Partheibegriffe 
einer fpäteren Zeit in die Gefchichte legt. Wir glauben 
und nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß ed zuerfl zu 
Magnus Eridfon’d Zeit, im vierzehnten Jahrhundert, war‘), 
wo ber Abel in ein für das Volk drüdendes Verhaͤltniß 
trat, und dagegen bei diefem ein Entgegenwirken wedte, 


Zrennung zwiſchen Hoch und Niedrig nicht ftatt, bie es dem gemelnm 
Manne Bicht vergönnt, ben vornehmen in ber Nähe zu fehen. ber. 
[haft und Dienftleute aßen an Einem Zifche, bie Pri tpeilte, 
wie fchon oben erwähnt, mit ihren Dienerinnen Bett und Zimmer. 
Bon wie wenig Bebeutung den Verfaſſern ber Lieber ber Rang der 
Helden berfelben war, gebt aus zwei Verſionen ein und beffelben ſchwe⸗ 
difchen Liedes hervor: den underbara Harpan, Svenske F..V. Vi. ©. 
81, und De tva Systrarne, Sv. F. V. VIII. &. 16, wovon wir eins 
unten mittheilen, wo im erfteren Liebe ber Water der Schweſtern ein 
Bauer ift, und im zweiten ein König. Das Lieb findet fic auf 
ſchottiſch in drei verſchiedenen Verſionen (ſ. unten), worin der Vater 
wieder ein König iſt; und auch fardiſch (Volkalleder der Schweden ©. 
194), wo ber Vater wohl wiederum ein Bauer fein muß, ba von 
Schweinehüren bie Rebe iſt. — Waren bie Werfaffer ber Lieder Sänger 
von Gewerbe, wie am wahrſcheinlichſten, fo waren ihnen wohl alle 
Stänbe gleich vertraut. Uebrigens fpiegelt ficy der gemeine Mann 
überall gern im Leben der Vornehmften. - 


1) Magnus Erickſon beftieg den Thron 1319 und ward zum zwei⸗ 
ten Mat vertrieben 1863. Ibm folgte die wo möglich noch verhaftert 
Regierung Albredhts von Medienburg, bann die Margarethens von 
Dänemark, worauf bie Union von Galmar und ihre Kolgen das Land 
vollends ganz zerriffen, bis über hundert Jahr fpäter die Befreiung und 
Unabhängigkeit Schwebens das endliche Refultat war. 
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das fpdterhin während und nach den Zeiten der Union fo 
große Folgen hatte. Ferner — finden wir in den alten 
Bollsliedern nicht nur. keinen Standeshaß, ſondern auch 
feinen Nationalhaß zwifchen den drei norbifchen Voͤlkern. 
Hierauß erklärt es ſich, wie dieſe Lieder für den ganzen 
Norden fo gemeinfam fein konnten, eine Gemeinfamteit, die 
ſich auch auf die diteren hiftorifchen Lieder erſtreckte. Die 
bänifchen behandeln Gegenflände aus bet ſchwediſchen Ges 
ſchichte, und die Lieder von König Waldemar in Dänes 
mark und Königin Dagmar (oder wie der gemeine Mann 
ſagt König Wallmo und Königin Damma !) habe ih In 
Wermland fingen hören und weiß auch, daß fie in Oeſter⸗ 
gotbland gefungen werben. Diefed fegt im Allgemeinen 
die Entſtehung derfelben in Zeiten zurüd, da bie drei Na: 
tionen, obwohl gefondert in der Regierung, doch durch Sit: 
ten, Sprache und Erinnerung an ben gemeinfchaftlicden 
Urſprung fi als Ein Gefchleht anfahen. Die Romanze 
ald ein Volksgedicht iſt auch nur in einer einfältigen, in 
Sitten nicht getheilten Zeit möglidh; denn bloß in einer 
ſolchen if die Unpartheilichleit möglich, welche einem Volke 
verflattet, im den WBegebenheiten nicht auf das Intereſſe 
des Einzelnen zu fehen, fondern auf das Allgemeine und 
Poetifhe, und auf diefe Weife bie Wirklichkeit als ein Ge- 
diht zu behandeln. Denn leider! gerade was bie ſtandi⸗ 
naviſchen Voͤlker näher hätte vereinigen müffen, diefed war 
es, was unter unglnfligen Umfländen einen unglüdtichen 
Portheihaß zwifchen ihnen wedte; die Union nämlid. — 
Und während ben Zeiten der Union fehen wir auch, daß 
die Rationalpoefie eine andere von der romantifchen Poeſie 
ganz verfchiedene Richtung nimmt.” 

Ohne die Verhältniffe Dänemarks hier gefchichtlich zu 
verfolgen, paßt doch das ruͤckſichtlich der Entflehung ber 
Lieder hier Sefagte ebenfowohl auf fie, wie auf Die Schwes 





' 1) udo. d. Bifer IH. VII. SS. 70—102. Bei Grimm S. 337 
u. ſ. w. 
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dens, und wir koͤnnen ald ausgemacht annehmen, daß bie 
daͤniſchen Lieber nicht neuer find als die fchwebifchen, ſon⸗ 
dern, wie auch aus Obigem hervorgeht, als völlig gleich 
zeitig zu betrachten find. Wohl aber fcheint Geijer Einen 
fehr triftigen Grund für ihr hohes Alter ober wenigftend 
dad eined Theiles bderfelben überfehen zu haben. Dieg if 
die merkwürdige Verpflanzung einer Menge diefer Balladen 
nah England und Schottland, bie durchaus nur während 
des Einfluffes der Dänen in Großbrittannien kann ftatt ‚ge 
funden haben. Diefer dauerte aber nicht länger als bie 
zur Mitte des elften Jahrhunderts. Die Lieder Schön Anna, 
der Juͤngling im Rofenhain, der Kleinen Teſtament, bie 
beiden Schweftern, nebft unzähligen anderen, die wir in 
alt=fchottifhen Balladen wieder erkennen, müflen noth⸗ 
wendig in irgend einer Form ſchon in der altnorbifchen 
Sprache eriftirt haben, fei ed ald Sage ober Lied; am 
wahrfcheinlichflen als Lied, denn felbft in der Form, in 
den einzelnen Momenten, berrfcht eine gewiffe Uebereinftim- 
mung in ben obengenannten fchottifhen und norbifchen 
Balladen. Nach der normannifhhen Befisnahme erhielten 
die Dänen in Northbumberland von Skandinavien ber ‚nur 
noch geringen zufälligen Zuflug, und im übrigen England 
erfchienen fie nur noch als Säfte In allen drei Ländern 
aber fingen die Sprachen an, fich verfchieden zu geftalten, 
jo daß, felbft wenn noch einzelne ſkandinaviſche Anftedler 
fih in Großbrittannien nieberließen, die Scheidewand ber 
Dialekte unüberfleiglicher ward. Wie hätten nun bie daͤni⸗ 
ſchen Lieder unter den längft ausgewanderten Brübern fid 
noch fo feft wurzeln und verbreiten koͤnnen, wenn fie zu 
einer Zeit entitanden, wo kein verwandtes Idiom fie mehr 
verband? Diefer Umftand iſt's mehr als irgend ein ande: 
rer, der auf ein graued Altertum der norbifchen Balladen 
fließen läßt, und der mehr Berüdfichtigung verdient als 
ihm bisher geworben. 

Die älteften der noch eriftirenden daͤniſchen Volkslieder 
jind ohne Zweifel die, welche ſich aus ben Eddaliedern un: 
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mittelbar entwidelt haben. Nur Ein mythologifches befins 
det fi) darunter; dieß ift das oben mitgetheilte Lieb vom 
wiedergefundenen Hammer '). Allein da bier bie fchwebis 
ſche Verſion offenbar viel älter ift, fo möge e8 im fol: 
genden Abfchnitt aus dieſer Sprache mitgetheilt werben. 
Die daͤniſchen Kämpferlieder *) find zum Xheil nahe 
mit den Eddaliedern verwandt. Sie haben etwas unbe: 
fhreibli Wildes, Uranfängliches, Rohes. Auch die Form 
ift ganz vernadhläffigt; nicht allein muß bie Affonanz den 
Reim oft erlegen, auch die Affonanz fehlt oft. Die mei: 
fien von ihnen berühren fih auch mit ber beutfchen Hels 
denfage genau, nicht allein der Nibelungen Noth und Ber: 
rath finden wir bier, auch Dietrich's und feiner Helden 
Abentheuer, und meift aud bie Charaktere der Haupthel: 
den. Die Lieber die fich auf Siegfrieb’8 Tod und Chrim⸗ 
hildens Rache beziehen, haben befonderd etwas Luͤckenhaftes 
und Rohes; und wir müffen voraudfegen, daß viele barin 
eingreifende verloren gegangen, weil fie fo wie fie ‘find, 
für den der bie Begebenheit nicht aus ben beiden Eddas, 
den Sagas oder dem beutfchen Nibelungenlieb Eennt, kaum 
verfländlich fein würden. 
Sicherlich flammen diefe Lieder noch aus der Heiden: 
zeit. Es lebt, wie Grimm fi ausdruͤckt), der Geift je 
ner furdhtbaren alten Zeit in ihnen, unb dad Gefchlecht der 
Riefen, welde an dem Eingang jeber Gefchichte fliehen. 
Aber in ihrer gegenwärtigen Geftalt find fie eben fo ficher 
aus ber chriftlihen Zeit, die eben weil ihr der collofiale 
Maßſtab der Vorzeit fehlte, willtürlih abnahm und dazu 
that. Und fo können wir im Allgemeinen Geijer nur 


1) &. oben &. 165. 

2) In ubo, d. VBifer füllen fie bie erfte Hälfte des erſten Theis 
les; Grimm hat alle, die er für ächte Kämpevifer hält, unter dem Titel, 
Delbenlieber, voranftehend, überfegt. Schwediſch eriftirt nur ein gerins 
ger Theil davon; |. Svenska Fornsanger, En samling af Kämpevi- 
sar, Folkvisar, Lekar och Dansar etc, utgifne af A. J. Arwidsson. 
Stockholn: 1834. 

8) Vorrede zu den altbän. Helbenl. ©. XII. 
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Recht geben, wenn er meint, baß es faſt fcheine, als ob die 
urfprünglich heidnifhe Saga im Munde eines zum Ghri- 
ſtenthume übergegangenen Volkes ihren rechten Verſtand 
verloren habe. Es läßt fich oft erfennen, daß der Sänger 
außer ber Zeit fleht, bie er befingt, und dieß zwar theils 
an einer bi8 zum Webermaß gehenden Steigerung unb 
Uebertreibung, die in fpäteren Liedern zu wahrhafter Iro⸗ 
nie wird, theild an einer gewiflen Zerrifienheit des Stoffes, 
wie wir oben darauf hinbeuteten. So z. B. wenn in dem 
Helbenlied Herr Suncelin, Die Heldenbraut fo befchrieben 
wird: 


Sie folgten ber Braut in die Kammer hinein, 
Die Vorkoft borten zu eſſen, 
Vier Tonnen Gruͤtze aß fie auf, 

Die fchmedten ihr auf das Beſte. 


Bon fechzehn Ochfen die Leider fie aß, 
Von achtzehn Schweinen die Schinken; 
Und eb fie nur einmal zu fohluden begann, 
That fieben Tonnen Bier fie trinken. 


Ste folgten der Braut nun in den Saal, 

Da ging ihre Kleid kaum hinein, 

Sie mußten funfzehn Ellen von ber Mauer hau'n, 
Eh fie fie konnten ſchieben hinein, 


Sie festen die Braut auf die Brautbant bin, 
Wie fie nur Eonnten, fo fact, 

Die Bank die war von Marmorftein, 

Doc der Boden unter ihr kracht. 


Sie festen ihr vor die befte Speis, 

Ste aß und trank nicht Klein, 

Funfzehn Dchfen verzehrte das Meerweib, 
Dazu zehn fette Schwein ıc. '). 


1) Aus Greve Herr Guncelin in der Nachleſe aus 9. Syv's 
Kiämpevifebot, ale Anhang zu Udvalg af Danſtke Viſer fra Mibten 
af det 16te Aarhundrebe til henimod Midten af bet 18te, ubgivet af 
Nyerup, Kiobenhaun. 1818. Bei Grimm: Heldenhochzeit Seite 63. 
Der Mleinfte der darin vorkommenden Helden bat funfßzehn Gllen 
unter bem Knie. 
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Nicht immer ift die märchenhafte Uebertreibung fo 
grell wie hier; vielmehr findet fie in feinem anderen Liebe 
in dem Grabe flatt; aber immer doch ift fie in vielen 
Studen flarf genug, um und bewußt zu werben, daß bie 
Begebenheit nicht mit vollfommener Zreuherzigkeit erzählt 
wird, 

Ad Beifpiele diefer Gattung geben wir hier zwei dchte 
Kimpferlieder, die wir zu den fchönften und gewaltigften 
tchnen, und bei denen auch die eben gemachten Ausftellun: 
gen nur wenig fühlbar find. Das erfle, im Driginal „Alf 
i Odderskjaer“ genannt, ift wie Grimm nachgewiefen aus 
der Hervararfaga entflanden, und eine Inconfequenz bed 
Liedes, die Verachtung der Königötochter des Geſchlechtes 
des verfchmähten Freiers, die doch den erwählten, ber def: 
fen Bruder ift, mit treffen würde, wird dadurch erklaͤrt. 
In der Sage find nämlich die Freier nicht Brüder. Die 
Rolle, welche hier der Vater fpielt, gehört in der Sage bem 
Bruber des verachteten Freierd. Bei beiden Stüden be 
halten wir die Grimm’fche Ueberfegung bei, die fo vortreffs 
lich geeignet ift die ungeheure Kraft der Originale und bad 
Eifengeflirr ihrer Verſe auszudruͤcken. 


*Brautwerbung. 


Buff der baufet zu Odderskier, ift reih und kuͤhn zu preifen, 
So taſche Söhne hat er zwei, die laſſen ſich Kämpfer heißen. 


Run treibt der Wulf am weißen Sand im Norden ! 


Quf der haufer zu Odderskier, hat Söhne fo ug im Sinn, 
Die wollen, um die Königstochter zu werben, nach Upfals 
Bergen hin. 


Da war der junge Helmerfamp, ber fatteln ließ fein Pferd: 
„Wir wollen reiten aus zu Land, freien bie Königstochter 
werth. ” 


Das war der junge Angelfyr, ber fatteln ließ fein Pferd: 
„Bit wollen reiten gen Upfal, wenn unter uns berſte die Exb’!” 
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Als fie kamen in ben Burghof, da achfelten fie ihr Kleid, 
So gingen fie in den hohen Saat vor dem König von Upfal ein. 


Jung Delmerlamp ber trat herzu, flellte ſich vor die Zafel fofort: 
„Herr, wollt mir Eure Zochter geben, deß gebt alsbald Eu 
More!” 


Jung Angelfor, der trat berzu, Gold glänzt an feiner Hand: 
„König, gieb mir die Zochter Dein, oder räume felbft mit 
Dein Land!” 


Darauf der König von Upfat diefe Worte zu ihnen fprad: 
„Meine Tochter geb’ ich keinem Mann, als den fie haben 
mag.” — 


„Habe Dank, o liebſter Vater mein, daß ich bier waͤhlen kann 
Jung Helmerkamp, dem verlob ich * der ſteht vecht als 
ein Mann. 


„Nimmer will ich haben Angelfyr, ein Ungeheuer, mißjgeftalt, 
So iſt fein Vater und fo iſt feine Mutter und fo find fen 
Verwandten all.” 


Da ſprach ber junge Angelfyr, fo zornig war fein Sim: 
„Die geh’n, um fie zu fechten, zum Burghof beide hin.“ 


Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen ſprach 
„Die Schwerdter find fharf, die Gefellen find raſch; gut Cpd | 
da gefchehen mag!” 


Wulf ber fand zu Odderskier und horchte über die Berge, 
Da mußt’ er hören über den langen Weg klingen feiner Söhu 
Schwerbter. 


Das hörte Wulf zu Odderskier weit über die grüne Haile: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig beide!” 


Er harrt da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roh; 
Zu Upfat aber kam er an, ch’ gegangen feine Söhn’ in der 
Tod. 


| 

„ung Helmerkamp, o fage mir, Sohn allertiebfter mein! 
Warum rinnt Dir der blutige Strom fo beftig von Stim 
und Bein?” 
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De antwortet ihm jung Delmerfamp, feine Leiden er ihm klagt: 
„Das that Angelfyr der Bruder mein, meil ihm nicht worben 
die Magd.“ 


„Hab funfzehn Wunden an dem Leib, mit Gift vermiſcht 
jede Wund', 
Ja, haͤtt' ich eine nur davon, ich koͤnnt' nicht leben eine Stund'.“ 


„Hoͤr Du junger Angelfyr, Sohn allerliebſter mein, 
Barum ſitzt das gute Schwerdt fo ſchlecht in den Händen Dein?” 


‚Darum figt das gute Schwerdt fo fehlecht in den Händen mein, 
Hab achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt meine groͤßte Pein!“ 


„gab achtzehn Wunden an dem Leib und alle find fo fchwer, 
Ja, hätt’ ich eine nur davon, feine Stunde lebt ich mehr!” 


Und Wulf von Odderskier riß aus mit ber Wurzel den Ei- 
henitamm, 
Schlug, dag er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 


Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der König giebt wohl die Tochter fein dem Gefellen, den 
fie will haben. 


Da trauert Wulf von Odderskier, feine Söhne find todt ges 


ſchlagen, 
Der Koͤnig von Upſal fuͤr ſeine liebe Tochter muß ſelber Sorge 
| tragen. 


Nun treibt dee Wulf am weißen Sand im Norden '). 





i) Altd. Helden. &. 171. ubvalgte Vifer IH. I. ©. 139. In 
den Roten dazu finden wir nach dem Marsvin’fchen Gober, worin ber 
Bater nicht Auf i Oddeskiaer, fondern Ove i Uthiökiaer genannt wird, 
me andere Sataftrophe mitgetheilt, einer der vielen Beweiſe, wie viel 
md mannichfach geftaltet das Volkslied ſich bewegt; benn ber Water 
tidtet Hier nicht Heimerkamp, fondern Angelfgr: 


Da war Dve von Uthiskiaͤr 

Der riß heraus fein Schwerbt, 

Da war ber junge Angelfyr 

Den hieb er nieder zur Exd’. 

„Lieg Du nur, junger Angelfyr, 
Und wenn ich verbluten Dich ſehe! 
Als ich ſah Helmer bluten, 

Das that meinem Herzen fo wehe!“ 
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* Der Berner Riefe und Orm der junge Gefell!). 


Das war ber hohe Berner Miefe, der wuchs über alle Mauem 
hinaus, 

Er war fo wild und ungefüg, kein Mann zu fteuren ihn ge 
traut. 


Mein Ward fieht all in Blumm! 


Er war fo wild und ungefüg und Niemand Eonnt ihm rathen, 
Mär’ er länger in Daͤn'mark da waͤr's geweſen gto⸗ 
ßer Schaden. 


Das war der hohe Berner Rieſe, der be ſein Schwerdt an 
die Seite, 

So ritt er zu des Koͤnigs — mit den Helben wollt « 
ftreiten. 


Das war ber hohe Berner — ber vor dem König ſtand: 
„Du follt mir geben bie Tochter Dein, oder Briefe uͤber hab 
Deine Land’! 


„Hell Euch, dänifher König, über Eurer Tafel breit, 
Ihr folt mir Eure Tochter Bun theilen mit mir Eva 
ich 


„Ihr ſollt mir Eure Tochter geben und theilen mit mir Eun 


eich, 
Oder Ihr follt mich verjagen durch Eurem Kämpfer, ber if 
darf beftehen im Streit.” 


„Nimmer ſollt Du haben die Tochter mein ober Briefe übe 
bald mein Land, 
Wohl aber einen Fechter gut, ber mit Die fechten konn.” — 


Das war ber König von Dänemark, der faß über der Taftl 
breit, 
Und allen feinen guten Kämpfern klagt er fein ſchweres Leid. 


1) Ebend. S. 89. In den Ubo. banfle Vifer finden fi . A | 
wenig abweichende Stecenfionen biefes Liebes. Th. I. S. 55 und 
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„Iſt bier keiner von meinen Mannen, ber mid) an dem Ber: 
ner will rächen? 

So will ich ihm die Tochter mein, darzu halb meine Lande 
verfprechen. ” 


Ale faßen des Könige Mann, fie fprachen nicht ein Wort, 
Außer Orm der junge Gefell, der viel gut reden borft. 


„Bolt She mir geben die Jungfrau fein, und darzu Lund 
und eich, 

So will ich wagen meinen jungen keib wohl für die Liltens 
maid. 


Das war der hohe Berner — der uͤber die Schulter hin⸗ 
blickt: 
„Wer iſt dieſes Maͤuslein, das ſich zum Kampf anſchickt?“ 


„Ich bin kein Maͤuslein, ob Du mich ſo nennen magſt, 
Koͤnig Siegfried hieß mein Vater, der den , haͤßlichen Lindwurm 
erſchlug.“ 


„War Koͤnig Siegfried Dein Vater, ſolch ein Held wird ge⸗ 
funden nicht mehr, 
Du biſt ſo ſchnell gewachſen, Du ſiehſt wohl aus wie er.“ 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da luͤſtets Orm, den jungen Geſell'n, zu ſeinem Vater hin⸗ 
zureiten. 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, bie Gefel’n ritten die Roffe zum 


Bad, 
Da luͤſters Dem, ben jungen Befell’n, feinen Vater zu weden 
aus dem Schlaf. 


Und an den Berg ſchlug er fo flart, baß ber ‚ harte Felſen 
mußt' ſp ringen, 
Da hoͤrte, der im Berge lag, den Schalt fo tief hinein dringen. 


„Wer ſchlaͤgt fo laut bier an den Berg, wer weckt mich aus 
hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erd’ nicht in Frieden liegen mag?” 


„Das bin ich Orm, der junge Gefell, allerliebfter Sohne Dein, 
So fehr bite ich Dich, allerliebfter Water mein!” 
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„Bft Du Orm, der junge Geſell ‚ ein Kämpfer raſch und 


ein, 
Ein Zahr iſt's, da gab ih Dir Silber und Gold nad allım 
Willen Dein!” 


„Ein Jahr iſt's, da gabft Du mir Silber und Sol, das 
acht’ ich nicht Pfennigs werth, 
Jetzt will ich Birting haben, das tft fo gut ein Schwerdt!“ 


„Mad Birting erhaͤlſt Du nicht zu gewinnen ein Mädchen held, 
Eh’ Du gewefen in Irland, und gerät Deines Vaters Tod. 


„Du wirf Birting mir herauf und laß das Schwerdt mid 


tragen, 
Dber ich will ben Berg über Die in fünftaufend Stuͤck jr 
ſchlagen.“ 


„So ſtreck hinab Deine rechte Hand, nimm Birting von mei 
ner Seite, 

Aber zerfhlägft Du ben Berg über mir, wirft Du fahen Qual 
und Leibe. 


So fchleubert er ihm Birting herauf, daß die Spig’ in dr 
Erde mußt’ ftehen, 


„Genießeſt Du nicht gut Gluͤck, lieber Sohn, fo wird mid 


ſchlimm ergehen!” 


Er hielt ihm den Knopf und ben Griff entgegen, er wuͤnſcht 
ihm Gluͤck in die Hand, 

„Bleib Du muthig und Hände ſtark, und wehre Did wi 
ein Mann!” 


As e empfangen das gute Schwerdt, da warb er im Herjen 


erfreut: 
„Nun hilf mie Gott im Himmelreich, daß ich obfiege Im 
Streit. ” 


So freudig war der junge Orm, daß er Birting hielt in der 
d 


and, 
Er trieb drei Ellen in harten Stein, das ward nicht an Dir 
ting erkannt. 


Das war Orm, der junge Gefell, der ging zur Burgſtube hin 
„Wo find die guten Hofmänner, die hatten am Abend ft 
Böfes im Sinn?” 
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Me da ſaßen die Kämpfer ftil 2 feiner durfte reden ein 
ort 

Außer der große Berner Riefe, übern breiten Tiſch fprang er 
fofort. 


Sie befchrieben Kreife in die Erde, darin beibe follten ſtehn: 
„Iſt das nicht wie für einen Mann, der mit mir zum Streit 
ſoll geh’n ? 


„Hr Du Orm, Du keiner Mann, mas ich da fage zu Dir! 
Veißt Du irgend von Birting, fo birg das nicht vor mir!“ 


„Ras fol ih von Birting wiffen? Mein Vater im Berge 
| liegt tobt! 
Hätte ich das viel gute Schwerdt, es könnte mir helfen aus 
der Noch!” 


„Aber haft Du nicht Deines Vaters Schwerdt, Mein acht’ ich 
da Dein Kommen, 

Zritt aus dem Kreis Du unfeliger Bub’! Das wird Dir gar 
Hein frommen ! 


„Nimmer acht' ich auf Birting, zu mie kannſt Du nicht tel: 
en, 
Dein Hals entzwei fol Enaden bei meinen erften Streichen!” 


Da ſprach Orm, der junge Gefell, fo frei in feinem Sinn: 
„So wid ih Dih hau'n in Deine Knie, reich’ ich RR 
nicht hin, ” 


Und damach wirft er ſein Schwerdt herum, Orm, der junge 
eld, 
Er haut den Berner in die Knie, daß er zur Erde fällt. 


Run war ich im Streiten achtzehn Mat, nicht minder und 
nicht mehr, 
Doch nimmer war es Kaͤmpferrecht, zu verwunden Nee fo 
fehr. 


„Du Berner, laß Deine großen Wort, Du mußt mein Ge: 
fang’'ner fein, 

Und wenn Du nicht kannſt befler geh’n, erhalt ich vor Dir 
das ſchoͤne Maͤgdlein.“ 


15 
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Und als er erfchlagen ben haͤßlichen — verlangt ihm heim 
zu Land, 

Da fließ ee auf Giord und Alf, wohl auf den weißen Sand. 


„Willtommen’ lieber junger Gefell, her aus dem Ofterland, 
Haft Du irgend von Orm gehört, ob er iſt worden ein Mann?” 


„Es iſt nicht Lang’, daß ich ihn hörte bei der Ritter Berfamm: 
lung fprechen, 
Ich ſchwoͤre bei dem hoͤchſten wu. meines Vaters Tod ju 
rächen. u 


Das war der junge Herr Alf, der ſtieß auf bie Erde fein 
Schwerdt, 

„Nimmer erhaͤlt Orm fuͤr den Vater ſein Geld einet Pen: 
nigs werth ! ” 


„Gewaͤhrte Sott e8 ihm, ben Sieg zu gewinnen über den Ber 
ner Rieſen, den langen, 

So mag er auch rächen feines Vaters Tod, beides Gerd und 
Dfennig erlangen.” 


Da fprady zu ihm Giotd und Alf: „Im Wahtheit thu und | 


Dieweil wir ihn nicht miſſen gern, 6 Drm ben Berner er 
Schlagen 2 ” | 


„Bit Du Giord und bift Du Alf, Eure — ſollt IIt 
nicht berg 

Ihr habt erſchlagen den Vater a feinen Tod ben wil ih 
rächen ! ” | 


Sie zogen heraus ihre Schwerdter gut, bie Kämpfer warm 
| gut, 
Sie fochten wohl drei Tage: fo weit da floß ihr Blut. 


Da ſprach zu ihm eine Meerfrau, fie fagte fo gut ein Mar: 
„Hoͤr Du, Dem, Dui junger Geſell, —— iſt Dein Schwedt!" 


„Wi Du Dein Schwerdt dreimal im Kreis, dann fioß 
tief in der Erde Grund.” 

Abende wat ee fein Schwerdt im Kreis, wie ſprach des We 
bes Wun d. 
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Den vierten Tag zur Abendzeit als bie fünfte Stund’ erklang. 
Schlug Orm die beiden Kaͤmpfer todt, fuhr heim in ſeine Land, | 


Da kam Dim, ber junge Gefell, an des Rönige Hof erfreut, 
Im zogen entgegen mit Ehr on der König und feine 
eut'. 


Da war Freud' uͤber all des Koͤnigs Hof, ſo lieblich zu hoͤren 
darinnen, 
Der Koͤnig gab ſeine Tochter weg „Orm, der junge Geſell, thaͤt 


ſie gewinnen! 


Mein Wald ſteht all in Blumen! 


Uralt, wenigſtens ſicherlich auf uralte Sagen gegrün- 
det, ſind auch wohl diejenigen bänifhen Volkslieder, die 
und in eine Geifterwelt einführen, die den Sängern durch 
Gewohnheit vertraut geworben, und ber fie fih doch nie 
ohne leifen Schauer nähern Eonnten. Wir meinen bie EI: 
ſen⸗, Niren= und Berggeifter-Kieber, von benen wir fchon in 
der Einleitung gefprochen. Die Zahl der uns uͤberkomme⸗ 
nen dänifchen Lieber diefer Art ift bei weitem geringer als 
die der in Schweden noch immer unter dem Volke Ie- 
benden. Daher ziehen wir vor, in unferem folgenden Ab: 
fönitt, wo wir den 2efer gleich mitten hinein führen koͤn⸗ 
nen, außführlicher bavon zu fprechen.- Hier nur fo viel: Es 
if oft und mit Recht behauptet worden, daß die Sagen in 
Nahen Ländern ſich anders geftalten, als in Gebuͤrgslaͤndern. 
3a, Steffens will foger Schiefer-, Granit, Sanbflein-Sa- 
gen unterfcheiben. Nun tragen aber die Volks⸗- und Lokallie⸗ 
der Dänemarks genau benfelben Charakter wie bie Schwebens 
und Norwegens, während doch die Natur in biefen Län- 
den in fo ganz verfchievenen Zügen fpricht. Die Bemer⸗ 
fung ift alfo nicht unbedingt vichtig, oder die fraglichen 
Traditionen find in Dänemark nicht einheimiſch, haben fich 
dort nur aus jenen Ländern über» und angefiedelt. Daß 

15* 
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fie häufig an das Lofal geknüpft find, wuͤrde bem nicht 
wiberfprechen, da, wie W. Grimm bemerkt, die Sage fh 
überall anbaut. Ohne Zweifel find viele Elfen: und Ele: 
mentargeifterlieder der Dänen in Wergeflenheit gekommen, 
‚indem die wachfende Aufflärung den Glauben daran ver: 
drängte. Noch immer ift das. Volk reih an — 
Sagen und geſchichtlichen Ueberlieferungen. 

Eng mit den Elfen⸗ und Geiſterliedern verwandt, glei 
fal8 von beidnifchem Stamme, aber mehr grotesk⸗ maͤrchen⸗ 
haft und drmer an Seele, find die Runen und Verwand⸗ 
lungslieder, an benen Schweden und Dänen reich find. 
Sie haben, im Ganzen betrachtet, weniger Nationelle als 
andere nordifhe Volkslieder, und kommen, in Profa auf- 
gelöft, ald Märchen bei allen Nationen vor. Nur in fie: 
deöform find fie bei anderen Voͤlkern felten. Wie alk 
Zaubermaͤrchen haben fie immer einen gluͤcklichen Ausgang 
Hier finden wir in Lindwürmer, Raben, und Nachtigallen 
verwandelte Prinzen und Prinzeffinnen, böfe Stief: und 
Schwiegermütter, unabwendbared Unheil an die Nennung 
des Namend gefnüpft, Liebestränfe, und Alles was damit 
zufammenhängt. Doch haben auch diefe Lieder zum Zheil 
einen dcht nordifchen Charakter, der fie von allen Anderen 
unterfcheidet. Er befteht in einer eigenthuͤmlichen Art von 
- Zauberei, dem Runenfprechen. Das Wort Runen feheint bei 
ben Nordlaͤndern eine zweifache Bebeutung gehabt zu ha— 
ben, einmal bebeutete e8 Sprechrunen, d. h. Lieder, mie 
die Sinnen ja noch immer ihre improvifirten Xieder Runen 
nennen. In ber anderen Bebeutung gab ed Zauber: und Be 
ſchwoͤrungsrunen, die wieberum in Hülfd- und Schaben: 
runen, und wahrfcheinlid noch in mehrere Unterabtheilun: 
gen zerfielen. In ber Wolfungenfaga lehrt Brunhild, in 
einem Liebe ber Edda lehrt Sigurdrifa '), den Sigurd die 
Runen; und wir hören von Siegrunen, Schugrunen, Str 
runen, DBierrunen, Arztrunen, Spruch: und Denkrunen. 


1) Wahrfcheinlich der Name der Brunbilb als Wahlkuͤre. 
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In den Liedern — nicht bloß in den eigentlichen Zauber: 
liedern, fondern durch alle norbifchen Volkslieder zerftreut — 
fehen wir die Runen oft das größte Unheil anrichten. Ei: 
nem Mädchen in ben Weg oder ind Bett geworfen treibt 
es fie ſelbſt dem erft verfehmähten Liebhaber in die Arme '). 
Die Kataflrophe eined der tragifchften und bebeutenpften 
daͤniſchen Volkslieder, König Waldemar und Klein Chriftel, 
wird durch Runen herbeigeführt. Sie machen den Liebha: 
ber die Geliebte vergeffen, und wirken überhaupt durchaus 
wie Zaubertränfe. Ob fie nur durch Verbindung mit böl- 
liſchen Mächten erlernt werben können, wirb nicht Mar; 
nie kommen fie geradezu im Gegenfas mit dem Chriften: 
thum vor. 

Jedoch wir kehren zu den Zauber= und Berwanblungds 
liedern zurüd. Hier einige Proben. Ein Kuß und das 
Trinken von Blut find die gewöhnlichen Erlöfungsmittel. 


Der Lindwurm?). 
Stolz Signelill figet im Kaͤmmerlein, 
In der Soldharfe Saiten greift fie ein. 


Der Goldharf’ untrem Scharlachkleid, 
Da kam der Lindwurm gefcheitten herein. 


„Stolz Signelill, verlob Dich mit mir, 
Das Gold fo roch, das geb ih Dir!” 


„Das verhüte der hoͤchſte Gott dort oben, | 
Das ich mid, follt einem Lindwurm verloben ! ‘ 


„Und Tann ic nichts andres von Dir erfleh’n, 
So küffe mid und dann laß mich geh’n ! ” 


Dazwilchen legt’ fie ein Leinen Tuch 
Und kuͤſſete fo den Lindwurm klug. 


1) Auch in einem ferbifchen Liebe wird eine Spröbe auf biefe Weife 
e Damien Liebhaber zugeführts f. VWolkälieder der Serben Th. II. 


2) udv. danſt. Viſer Th. I, S. 355. _ 


230 Dänen und Norweger. 


So ſchlug er da auf mit dem Wurmgefloß, 
Daß Blut auf das Scharlachkleid niederfchoß. 


Der Lindwurm fich nieder von dee Oberſtub' ſchwingt, 
Signelill geht ihm nach, bie Hände fie ringt. 


Und als fie herauskam auf ben Altan, 
Da traf ihre fieben Brüder fie an. 


„Wilkommen ſtolz Signellll, Schweſter, fuͤrwahr, 
Gehoͤrſt etwa zu der Lindwuͤrmer Schaar?“ 


Lindwurm hinein in die Berge geht, 
Die Haͤnde ringt fie und nad. ihm geht. 


Sie fällt auf die Anie und fagt ihr Gebet: 
„Maria und ihr Sohn! nun bei mir flieht!” 


Da er war kommen In die Berg’ alsbald, 
Da wirft er ab feine Wurmgeſtalt. 


Sein Wurmesgehäus das wirft er von fi, 
Steht vor ihr ein Rittersmann ritterlich. 


„Ich dane Euch, ſtolz' Signelil, für Eure Noth, 
Nun bin ich Euer im Leben und Tod.“ 


Nun hat Signelill vermunden Ihren Darm, 
Nun fchläft fie allnaͤchtlich in Königfohne Arm. 


Berner. Rabe!) 


: Der Rabe, ber fliege zur Abendzeit, 
Weil er nicht darf am Tag; 
Der ſoll da haben ein fchlechtes Gluͤck, 
Dem gutes nicht werden mag. 


Aber der Rabe fliegt am Abend! 


— Udo. danſk. Viſer Ih. I. S. 195, auch von Grimm uͤberſet! 
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Da fliege der wilde Werner Rab’ 

So hoch wohl über den Mauern; 

Da ward er gewahr ſtolz Irmindlin, 

Die ſaß in der Kammer in Zrauen. 


Und füdwärts flog er und norbwästs Bin, 
Thät hoch aus den Wolken 'raus fehn, 
Da fah er die Jungfrau Irmindlin 

So traurig figen und naͤh'n. 


„Höre Du, Heine Semindin, © 

Was weineft Du fo fehr? 

Iſt das um Vater, Mutter oder Bruder, 
Dog Deine Thränen fallen fo ſchwer?“ 


Da war es die Jungfrau Irmindlin, 
Die aus dem Fenſterlein biidk: 
„Wer iſt's, der mich hier tröften will 
Und hören mein Mißgeſchick? 


„Höre Du, wilder Nachtrab', 

Und fliege Du nieder zu mir! 

Ar meine heimliche Angit und Sorg', 
Die will ich erzählen nun Dir! 


„Mein Vater verlobt’ mich einem Königfohn, 
Wir waren einander glei, 

Meine Stiefmutter hat ihn fortgeſchickt 

So fern in’s öftliche Reich. 


„So gern hätten wir zufammen gelebt, 
Bar mir fo zugethan ! 

Sie wollte mich geben ihrem Schweiterfohn, 
Mar mehr wie ein Spuk wie ein Mann! 


‚Und einen Bruder hatt! ich auch, 
Here Werner mar er genannt; 

Meins Stiefmutter hat ihn verzaubert, 
Sn’s’ ferne Land ihn gefandt.” 


„Hoͤret, fchöne Jungfrau Irmindlin, 
Was wollt Ihr mir geben dafür ? 
Ich führt” Euch zu Eurem Bräutigam, 
Könntet Ihr nur fliegen mit mir!” 
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„Zu will Die geben bas rothe Gold 
Und das weiße Silber mit Freuden, 
Führft Du mid zu ‚meinem Bräutigam 
Und hilfſt mie von dieſen Leiden!” 


„Behaltet felber Eu’r Silber und Gold 
Und Eure reihen Gaben; 

Den erfien Sohn, den Ihr mit ihm zeugt, 
Den will ih von Euch haben.” 


Sie nahm ihn bei dem Rabenfuß, 

Legt' ihe weiß Haͤndchen hinein, 

Und ſchwor ihm bei ihrer chriftlihen Treu', 
Sein follte das Söhnen fein! 


Da nahm er bie Jungfrau Irminbdlin, 


Zrug fie auf dem Rüden baber; 
So flog er Über das wilde Meer, 
Sich felber zu großer Befchwer. 


Da war ber wilde Werner Rab’, 


- Er fegte fi) auf bie Binnen: 


„Nun figen wir, Sungfrau, auf dem Haus, 
Wo ift Eu’r Bräutigam drinnen.” 


Heraus trat der kuͤhne Herr Nielaus, 
Den Sitberkrug in der Hand: 

„Seib willtommen, Sungfrau Irmindlin, 
In biefem fremden Land ! 


„Was fol ich dir, wilder Rab’, geben, 
Führt’! meine Braut mir daher, 
Seitdem ich ging aus Dänemark 

Hört ich nicht beffire Mär!” 


Dank ſei es dem kühnen Herrn Nielaus, 
Der hielt fo wohl feine Treu, 

Den Monatstag, der danach kam, 

Ließ er feine Hochzeit fein. 


Ste tranken auf ihrer Hochzeit 
So freudig und forgenbaar; 

Als vierzig Wochen waren herum, 
Ein Söhnlein fie froh gebar. 
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Da war der «Heine Werner Rab’, 

Der feste fi) auf die Zinnen: 

„Was Ihr mir gelobt, lieb’ Irmindlin, 
Des müßt Ihr Euh nun entfinnen !’ 


So fehr fie weint und die Hände rang, 
Daß ihr nicht ein Mädchen geworben: 
„Dich fol der wilde Nachtrab' haben, 
Der wird Dich ficherlich morden ! ” 


Da kam geflogen über das Haus 

Der Rab’ fo graufig zu ſchau'n, 

Da weinten und rangen die Hände fi wund 
Die Mädchen all’ und die Frau'n. 


Herr Nielauß, der ging zu ihm hinaus, 
Bot Burgen fo kühn ihm zum Lohn, 
Und bot ihm bie Hälfte all feines Land's, 
Dürft’ er nur behalten den Sohn. 


„Bekomm' ich nicht das kleine Kind, 
So ſoll Dich das verdrießen, 

Dich ſelber will ich ſchlagen todt 
Und all Dein Reich verwuͤſten.“ 


Da nahmen fie das Eleine Kind, 
Hüllten es ein in weißes Lein: 
„Fahr wohl mein allerliebfter Sohn, 
Deines Todes Schuld iſt mein!” 


Sie trugen hinaus das kleine Kind, 
Das lag an ber Mutter Bruſt. : 
Allee, was da im Haufe war, : 

So herzlich da weinen mußt’ ! 


Rab' nahm das Kind in feine Klau'n 
Und gludite fo freudiglich, 

Herr Nielaus ftand und fah ed mit an, 
Und feufzte fo inniglid). 


Erſt hackt' er ihm aus das vechte Aug’, 
Trank halb fein Herzblut dann, 

So ward er, von allen die Erde trug, 
Der ſchoͤnſte Rittermann. 
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Er warb ber fchönfte Rittersmann, 
Der jemals ward gefunden ; 

Das war ber Bruder Irmindlin's, 
Der war fo lange verfhwunden. 


Ale das Volk, das babei fland, 
Das warf auf bie Knie ſich bin, 
Und baten Gott im Himmelreich, 
Lebendig warb wieder das Sind. 


Nun figet Frau Irmindlin, fo frob, 
Ohne alle Sorgen und Leid; . 

Nun bat fie beides, Bruder und Sohn, 
Und ſchlaͤft an Herrn Nielaus Seit. 


Ernſter und bebeutfamer wird ber Verkehr mit der 
Geifterwelt, wenn der chriftliche Einfluß fühlbar wird; und . 
feiner moralifhen Einwirkung verdanken wir einige ber 
ſchoͤnſten nordifchen Volkslieder. Durch alle Nationen geht 
der Glaube, daß die Ruhe der Todten durch ben ungemeſſe⸗ 
nen Schmerz ber Ueberlebenden um fie geflört wirb: wir 
finden die Idee in ferbifhen wie in fpanifchen Liedern; 
und alle germanifche Völker haben Lieder, in denen ber 
tobte Bräutigam durch ben Schmerz der Geliebten geſtoͤrt 
aus dem Grabe zurückkehrt, entweder um fie zu tröften, 
oder fie mit ſich fortzuführen‘). Bei ihnen iſt das Gefühl 
ber Fortdauer, des Zufammenhanges beider Welten befon: 
derö lebendig und innig: wir finden bei ben Norbländern 
hauptſaͤchlich fogenannte Gefpenfterlieder, die fi um bie 
beiligfien und innigflen Empfindungen bewegen. In dem 
folgenden Liebe, dad mit geringen Veraͤnderungen aud 
ſchwediſch eriftirt, und unverkennbar das Gepräge hohen 
Alterthums trägt, treibt das Gewiffen den Tobten aus dem 


1) Siehe nachher über ſchwediſche Poefie, wo ein ſolches Bied mit: 
Sale iſt. Dänifh Mage und Elfe. Udv. danfl. Bif. Th. I. ©. 210. 
. auch oben ©. 139 und 149. 
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Grabe, denn offenbar hatte er fich das Zledchen Land (im 
Dänifchen et liden toft, ein Meiner Bauplag) auf unrecht: 
mäßige Weiſe zugeeignet; und die Erinnerung an den blu: 
tigen Schuh hängt ohne Zweifel damit zufanmen. 


Herr Morton von Bogelfang "). 


Da war Herr Morton von Vogelſang, 
Ritt in grünem Waldeögrunde, 

Da ergriff ihn Todeskrankheit, 

Wohl um die Morgenftunde. 


Todt ritt Herr Morton von Vogelſang. 


Der Kirche gab er fein rothes Gold, 
Dem Kloſter gab er feine Pferde, 
Da lesten fie Herrn Mortons Leich’ 
Auf allerbeft’ in die Erbe. 


Da war ber junge Bolmar Stist, 
Mitt durch Gebirgthals Mitten, 

Da kam Herr Morton von Bogelfaug 
Wohl Hinter ihm ber geritten. 


„Höre Du, junger Volmar Stjöt, 

Ich will mit Die reden, bleib’ flehen ! 

Ich ſchwoͤr' es bei meiner chriftlichen Treu', 
SH will Di nicht hintergehen!“ 


„Was reiteft Du hier, Here Morton, 
Mas wilft Du von mir haben ? 
Iſt's doch nun g'rad ein volles Jahr, 
Daß wie Deine Leiche begraben.” 


„Ich reite hier nicht ’ner Klage willen, 
Reit' nicht eines Urtheild wegen, 

Ich reite Hier um ein Fleckchen Land's, 
Das in Vogelſang gelegen. 


nn a U 


B) Udo. danffe Viſer Th. I. S. 215. Schwediſch Svenska 
Fornsäager Th. II. ©. 106. 
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„Ich reite bier nicht 'nes Streites willen, 
Und nicht um Thaler und Gulden, 

Ich reite hier um ein Fleckchen Land’s, 
Das vaterlofen Waiſen ich fchulbe. 


„Sag ihr, der fhönen Frau Mettelill, 
Gleich kommſt zu Haufe Du, 

Sie fol zurüd den Fleck Landes geben, 

Eo komme meine Seele zur Rub. 


„Sag ihre, der fhönen Frau Mettelill, 
Mistraut fie den Worten Dein, 

Da draußen vor der Oberftub’ Thür, 
Da ftänden die Nachtſchuhe mein. - 


„Da deaußen vor der Oberftub’ Thür, 
Da ftänden meine Nachtſchuh, 

Und wie einmal vor Mitternacht 

Sie waren fo voller Blut.” 


„Run reitet'nur heim, Herr Morton, 
Und ruht Euer mübdes Gebein, 

Sch ſchwoͤr's bei meiner chriftlihen Treu’, 
Das fol Euch beftellet fein!” 


Schwarz, ſchwarz war fein Habicht, 

Und ſchwarz, ſchwarz war fein Hund, 

Und ſchwarz waren auch die Diener fein, | 
Die ihm folgten duch den Grund. 


Dank ſei's der ftolzen Frau Mettelill, 
Sie war ihrem Herren ſo gut! 
Sie gab das Fleckchen Land's zuruͤck, 
So kam ſeine Seele zur Ruh. 


Noch anſprechender und ergreifender iſt das Wieder⸗ 
erſcheinen der Mutter, bie ihre hinterlaſſenen Kinder vn 
der Stiefmutter vernachläffigt und gemißhandelt weiß. Der 
Zug, daß das innige Flehen ihres mütterliden Schmerzes 
felbft die ewigen Gefeße der Natur bricht, und endblih den 
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Herrn erweicht, hat uns immer befonder8 gerührt und er: 
griffen. Auch in Schweden wirb das Lied gefunden, und 
zwar werben fünf verfchiedene Verſionen deſſelben mitge: 
theilt, wie Lieder, die fi mündlich erhalten, ſich natürlich 
mannichfaltig verändern und umgeftalten. Allein Fein ein: 
ziges der fchwebifchen Lieder reicht an Schönheit und Voll: 
ſtaͤndigkeit an das bänifche '). 


Die Mutter im Grabe. 


Herr Dyring, ee reitet zur Inſel weit, 
Mar ich felber jung ! 
Eine ſchoͤne Jungfrau er ſich da freit. 
Schöne Worte erfreuen manch Herz! 


Zufammen lebten fie fieben Jahr, 
Und fieben Kinbdlein fie ihm gebar. 


Darauf der Tod im Land einfpradh 
Und die ſchoͤne Lilienblume brach. 


Da ritt der Herr zur Inſel weit, 
Und ’ne and're Jungfrau er fi) freit. 


Und führete heim die er fich gefreit: 
Das mar eine böfe und grimmige Maid. 


Und ale. fie kamen an Hauſes Thor, 
Da fanden die Kindlein weinend bavor. 


Die Kindlein ftanden fo trauriglich dort, 
Mit ihrem Fuße da fließ fie fie fort. 


Sie gab den Kindlein nicht Brodt noch Bier: 
„Nur Hunger und Haß follt Ihe haben von mir!” 


I ubv. danſke Viſer Th. J. S. 205. Schwediſch: Folks- Visor 
3. III. ©. 33 u. ſ. w. Fornsänger Th. Il. ©, 90 u. f. w. Auch 
en hat biefe "Ballade nach einer von ber unfern etwas verfchiebes 
nen Lesart überfegt, S. 147. In einer früheren Ueberfegung von 
nee Hand, wunderfhön componirt von C. Loewe; f. Drei ſchottiſche 

aden zc. 
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Sie nahm ihnen die blauen Bettchen neu: 
„Sollt liegen allnaͤchtlich auf nadter Streu I” 


Ste nahm die großen MWachslichte fort: 
„Got liegen allndchtlih am finftern Ort!” 


- Den Abend war's ſpaͤt und der Kindlein Gemein 
Drang tief bis zur Mutter in's Grab hinein. 


Und als es vernahm unter der Exde die Fran: 
„Ich muß zu meinen Kindern hinauf!” 


Die Frau’ ging vor unferm Deren zu fteh’n: 
„und darf ich zu meinen Kindlein geh’n ?” 


Sie bat Ihn fo ſehr und bat Ihn fo lang, 
Bis er ihr endlich gewährte ben Gang ! 


„Hoͤr aber, wenn der Hahn thut kraͤh'n, 
Soft wieder vor Deinem Herren ſteh'n!“ 


Da bob fie auf ihre mübden Gebein, 
Da fprangen Mauer und Marmelftein ! 


_ Und als fie durch das Dorf nun ging, 
Der Hund in die Wolken zu heulen anfing. 


Und als fie kam vor Haufes Thor, 
Ihre aͤlt ſte Tochter fand davor. 


„Was ſtehſt du hier lieb Tochter mein, 
Wie iſt's mit Deinen Geſchwiſterchen klein?“ 


„Nimmer biſt Du lieb Mutter mein, 
Meine Mutter war ſo ſchoͤn und fein! 


„Meine Mutter war weiß mit Wangen roth, 
Doch Du bift bleich als wie der Tod I” 


„Wie ſollt ich fein fo ſchoͤn und fein ? 
Schon lang erblihen die Wangen mein ! 


„Wie follt ich fein fo weiß und voth ? 
Schon lange lag ich im Grabe tobt !” 


⸗ 
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Und als hinein in die Stube fie kam, 
Da ſtanden die Kindlein in Thraͤnen und Gram. 


Da bürftet fie eines, und putzt dem ben Rock, 
Das kaͤmmt fie, und flechtet des Anbern Gelod. 


Das fünfte das hebt fie auf ihren Schoß, 
Und flillet dad Kleinfte mit füßem Gekos. 


Drauf ſprach fie zum aͤlteſten Töchterlein: 
„Seh, heiß Deren Dyring kommen herein I” 


Unb als er kam herein in's Gemach, 
Mit zornigem Muthe fie alfo ſprach: 


„Ich lieh Euch beides Bier und Brodt, 
Meine Kindlein leben Yunger und Noth. 


„Ih ließ ihnen blaue Bettlein neu, 
Meine Kindlein liegen auf nadter Streu. 


„Ich ließ Euch große Wachslichte nach, 
Meine Kindlein liegen im finſtern Gemach! 


„Und muß ich noch einmal kommen zuruͤck, 
&o fol es Dir fein zu ſchlechtem Glüͤck. 


„Run Erähet der Hahn, ber vothe, 
Zur Erde müffen alle Zobte. 


„Dee Hahn, ber ſchwarze nun Erähet, 
Des Himmels Pforte aufgehet ! | 
„Des Dahn, ber weiße thut Erähen: 
Ich muß von binnen gehen!” — 
Und hörten fie nun der Hunde Gebell, 
Den Kindlein gaben fie Speiße ſchnell. 


Und hörten fie nun der Hunde Geheut, 
So flohen fie vor der Zodten in Eil. 


Und wenn fie die Hunde winfeln fah'n 
So fürchteten fie der Todten Nah’n ! 
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Und wohl mußte dieſe enge Gemeinfhaft mit dem 
Jenſeits ald eine doppelte Wohlthat empfunden werben, zu 
einer Zeit die von den furchtbarften Leidenfchaften be: 
berrfcht warb, in der Rohheit, freche Willkuͤr, und unge: 
zähmte Begierde fich die Hand reichten, fie zum Nachtftüd 
zu ſchwaͤrzen. Kaum daß die Religion, mit ihrem ernften, 
drohenden Fingerzeig nach oben, damals ein Gegengewicht 
bilden konnte, wo bie andere Waagfchale von der ganzen 
gewichtigen Laſt urkräftiger, roher Sinnlichkeit, blutiger 
Rachſucht und barbarifcher Gewohnheiten niebergezogen 
ward! Dazmwifchen aber fchlingen ſich leuchtende Goldfaͤ⸗ 
ven durch das finflere Gewebe, und die Blumenflüde bie 
und anlaͤcheln wenn wir den Teppich aufrollen, erfreuen 
und zwiefach in dem wuͤſten Grunde. Mancher Zug von 
Edelſinn und Treue erquidt und; und Züge inniger heißer 
Liebe, und eines Fühnen, alles wagenden Heldenmuthes 
durchkreuzen dad Gemälde fo von allen Seiten, daß ihre 
Scyattirungen bie eigentliche Grundfarbe zu bilden ſchei⸗ 
nen. Aber die Verehrer des Mittelalterd, die im Vergleich 
zu unferer eigenen Zeit gern feine Zucht und Teufche Sitte 
rühmen, Finnen ſich durch diefe Lieder überzeugen, wie fehr 
die rohfinnlidhe Natur damals vorwaltete. Unter vier Lie: 
beöliebern handeln gewiß brei von gefallenen Mädchen. 
Gewalt wird verabfcheut, allein die Liebe hat ein Recht al: 
led zu fodern; felten wird die legte Gunft verweigert und 
die Heirat macht zulegt alle8 wieder gut. Won ber ritter: 
lihen Verehrung ber Frauen, mit der Trubadurs und Min: 
nefänger Eoßettiren, finden vwoir Feine Spur. Der verſchmaͤhte 
Liebhaber rächt fi auf das Graufamfte. Die Jungfrau 
einfam findend, bindet er fie an feinen Sattelknopf; er 
flürmt wild dahin und fie muß beiher laufen: 


* Ducdy Bäche und durch tiefe Graben 
Thaͤt Hildebrand hinuͤber traben. 


Wie da immer.war fo breit ein Teich, 
Hildebrands Roß ſchwamm hinüber gleich. 
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Wie da war immer ein Aft fo fein, 
Er riß das Gold von ber Bruft der Jungfrau fein. 


Wie da immer war eine Wurzel fo ſchwach, 
Der Jungfrau Fuß fie blutig flach. 


As fie famen in bes Waldes Grin, 
Dat die Jungfrau, eine Stunde zu ruhen darin 


„Run will ich auch nicht ruhen mit Dir, 
Weil Du Di nicht gewollt verloben mit mir ").” 


Die Rachſucht ift überhaupt raffinirt in Graufamleiten 
und Abfcheulichkeiten. In Stolz; Senild?) ermordet ber 
Gatte ihre fieben Brüder im Schlaf; fie dafür die feinigen 
eenfo und dazu Kind und Gatten. In Frau Görild ’) 
werden die neugebornen Kindlein felbft zu Inſtrumenten 
der ſcheußlichſten Rache gemacht. Selbfl an Frauen wer: 
den mit vollkommenſter Unbefangenheit die voheften Sitten 
geſchildert. Die Königin, Argerlih, daß eine ihrer Diene⸗ 
innen im Schlafe fpricht: 

Sie ſchlaͤgt fie auf die bleihe Wang’, 

Daß das Blut auf den weißen Vorhang fprang *). 
Befonders in den hiſtoriſchen Balladen tritt die Barbarei 
ber Zeit in Aeußerungen bed woildeften Zornes und ber 
tobeften Selbſthuͤlfe mächtig hervor. So in ben beiden 
Balladen von Waldemar dem Erften, der von feiner böfen, 
ihm felbft verhaßten Königin zu einer Miffethat gegen feine 
Schweſter, dann durch deren Tochter gegen die Königin ge 
Radelt wird. Diefe beiven Balladen gehören gewiß zu 
den gewaltigflen Zügen der dänifchen Volksliteratur; fie 
werden hier nicht mitgetheilt, zum Theil weil fie bem deut: 





1) Grimmfche Ueberfegung ©. 85. Udo. danſke Viſer Th. ITI. 
©. 225, Aehnliche Balladen &. 386, Svenske Folkv. II, 68. 
Srenska Fornsänger Th. I. 206. 

2) Bei Grimm &. 62, Udv. danfl. Bifer Th. III, 172. 

3) udv. danſk. Bif. Ip. III. &. 37, bei Grimm ©. 273. 

4) Svenske Folkviser Ih. II. &. 7— 14. Deutſch: Volkslieder 
der Schweden S. 34. 
16 
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ſchen Publitum fon dur Grimm bekannt find, und Je⸗ 
der fie dort nachlefen kann; zum Theil weil der Einbrud 
des Schauderhaften darin den bed Aefthetifchen weit über- 
ſteigt. Die Königin wirbt für ihren Bruder Buris um 
Hein Chriftel, des Königs Schwefter. Diefer weißt fie mit 
Verachtung zuruͤck und meint, klein Chriftel fei zu etwas 
Beflerem beftimmt. Um fich zu rächen, reizt die Königin, 
in des Königs Abwefenheit, ihren ſchwachen und in Chri: 
fiel verliebten Bruder fi diefer zu nähern, und, als er 
abgewiefen wird, fie durch Bauberrunen dahin zu bringen, 
fich ihm felbft in die Arme zu werfen. Als der König zu⸗ 
ruͤckkommt, enthüllt fie ihm ſchadenfroh Chrifteld Vergehen 
Diefe, eine unausſprechlich holde Geftalt, zum König beru⸗ 
fen und ihr Verderben vor Augen fehend, nimmt rührenden 
Abſchied von ihrem Kinde, wird auf das Rohefte vom Kb: 
nige geprüft, und als fie ſchuldig befunden, von ihm felbfl 
zu ode gepeitfcht. Chriſtel flüchtet fih unter das Keid 
der Königin, die fie mit den Füßen von ſich ſtoͤßt; die ganze 
Situation iſt herzzerreißend. In der zweiten Ballade if 


Schön Ingerlild, Chriſtels Tochter, herangewachſen; der 8: 


nig von Reue erfüllt, überhäuft fie mit Gnaben, bie denn 
Ingerlild auch dazu benugt der Königin genau das ſchred⸗ 


liche Ende ihrer Mutter zu bereiten, und fie mit gleiche 


Unmenfchlichkeit von fi zu floßen. Die Begebenheit hat 
wenig hiftorifhen Grund. Bloß die Namen find geſchicht⸗ 
lich. An ähnlichen Beifpielen fehlt ed nicht. Die folgende 
Ballade, die auf biftorifhem Grunde ruht, kann als an 
guted Sittengemälde ber Zeit gelten, 


Thule Vognfon und Herr Graafvend '). 


In der Kirche zu Lund eine Verfammlung hebt an, 
Dahn reiten Knappen und Rittersmann; 
Frauen und Fräulein die reiten auch bin 
Und im Scharlach die bänifche Königin. 
Zebet Herr Thule, fo wird das geraden! 
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Die reiten bin 
Und im Scharlach bie daͤniſche Königin. 
Frau Mettelill ließ einen Goldftuhl machen, 
kieß ihn in die Kirche zu Lund hintragen. 


Goldſtuhl machen 
Ließ ihn im die Kirche zu Lund hintragen. 
In Geheim da wurde dee Goldſtuhl gemacht, _ 
In die Kirche von Lund mit Hochmuth gebracht. 


Soldftuhl gemacht 
In die Kirche zu Lund mit Hochmuth gebracht. 
Frau Mettelill wollt’ in die Kirche fahren, 
Herr Graa Svend thät fie in der Kirche gewahren. . 


Frau Mette, bie ging in den Goldſtuhl hinein. 
Hear Graa Svend ſchaute fo höhnifch drein. 


Frau Mette folfte zum Opfer geh'n, 
Herr Graa Svend ging in ben Goldſtuhl zu fleh’n. 


Frau Mette Lam vom Altar gegangen, 
Da ſtroͤmen ihr Thränen Über ihre Wangen. 


„Der Graa Svend, Herr Graa Svend, laß fahren Dein Begehr, 
Bir vergleichen uns in dem Stuhl nimmer mehr!” 


Her Graa Somd Frau Metten in die Haare führt 
Und wirft fie nieder zur ſchwarzen Erb. 


Frau Mette kam aus der Kirche zu Haus, 
Ihre Söhne entgegen ihr traten heraus. 


Die Sieben die gingen entgegen ihr, 
Der juͤngſte breitet einen Teppich vor ihr. 


„Willkommen lieb Mutter, verhehlt es uns nicht, 
Bas rinnen Thränen über Eu'r weißes Geſicht?“ 


„Drum rinnen Thraͤnen über mein weißes Geficht, 
Herr Graa Svend vertrieb aus dem Stuhle mid). 


„Das hab’ ich weit Euer Water im Grabe, 
Davon ich Laft und Spott nur habe!” 


16 * 
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Ihren blauen Mantel warf fie fort: 
„Herr Thule, dent an Deines Vaters Mord!” 


„Meine liebe Mutter wollt Euch nicht grämen 
Bald fol Ihr von guter Buße vernehmen ! 


„Lieb Mutter Euern Scharlach leiht mic jetzt, 
Lieb Schweiter die Goldkrone auf mir fegt ! 


„Leiht mic Euern Yermelmantel roth 
So will’ ich rächen meines Vaters Tod.‘ 


‚Here Thule hatt einen Buben Kein, 
Der war Herrn Gras Svends guter Freund, 


Herrn Gran Spende Freund war ber Heine Bub, 
Er fandte Herrn Graa Svend Borfchaft zu. 


„Here Graa Svend, wollt Euch heim begeben 
Heren Vogn's Söhne woll'n Euch ans Leben.” 


„Wie follt ich jegt aus ber Kirche fort ? 
Ich feh eine ſchoͤne Brautſchaar dort.” 


„Herr Sraa Svend, macht Euch fort in Eit, 
Die Jungfrau'nſchaar bringt Euch kein Heit')!” 


Her Thule über die Stätte ber fchreitet: 
Herr Graa Spend reicht ihm bie Hand von Weiten. 


„Here Graa Svend, behalt Deine Hand für Dich, 
Du weißt, mein Vater fiel durch Dich!“ 


„Was ich damit gegen Dich gethan, 
Mit Geld hab' ich dafuͤr Buße gethan. 


„Von Gold und Silber dreitauſend Mark, 
Fuͤr'n armen Geſellen eine Buße ſtark!“ 


„Haſt Du meinen Vater mit Ehren gebuͤßt, 
Doch meine Mutter vom Goldſtuhl ſtieß'ſt.“ 


1) Es ſcheint, daB Herr Thule in den Kleidern feiner Mutter 
und Schwefter ſich unter die Schaar der Brautjungfrau’n mifchte, um 
unentdeckt zur Kirche zu kommen, ober daß die fieben Söhne die Braut: 
ſchaar bilbeten. 
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„So helfe mie Gott und ber heilige Geiſt, 
Nicht rührt” ich fie an mit der Hand fo lei!“ 


Here Thule das Schwerdt unt'rem Kleid vorzieht, 
Herr Graa Svend in die Kirche flieht. 


Herr Thule ihn in bie Kirche trieb, 
Herrn Graa Spend in blutige Stüden hieb. 


Bor Mariaͤ Altar da ſtillt ſich das Blut, 
Bor St. Steffens Altar liegen beide nun. 


Die Dänen find dußerft reich an biftorifchen Liedern; 
die fchönften darunter, die von Marſk Stig (Marſchall 
Stig) und die von ber Königin Dagmar bilden einen Gy: 
Mus für fih, wie die Lieber von Bernardo del Carpio ober 
vom Eid, und verlieren aus ihrem Zufammenhange geriflen, 
obwohl auch jedes für fich einzeln befteht. Won ben Lie 
den von Marſchall Stig, die ein tragifched Ereigniß ber 
lezten Jahre des vierzehnten Sahrhundertd zum Gegenſtand 
haben, fagt W. Grimm mit Recht, daß die Macht bed 
Schickſals fich darſtelle wie in irgend einer griechifchen 
Mythe, ein fo abgefchloffenes gerundetes Ganze bilden fie. 
Die Lieder von der Königin Dagmar, Gemahlin Walde: 
mar's II, und ber zweiten Gemahlin diefes Königs, einer 
Prinzeffin von Portugal, find befonders ald Charakterge: 
mälde höchft merkwürdig, indem fie die gute wohlthätige 
Königin, die Mutter ihrer Unterthanen, mit der felbftfüchti: 
gen, lieblofen Herrfcherin in den auffallendflen Contraft 
fellen. Hier erfcheint die preißende und rächende Wolfe: 
fimme ald das wuͤrdigſte, gerechtefte Organ der Gefchichte. 
Diefe Lieder folten jeder Zürftenfchule einverleibt werden. 
W. Grimm hat fie fämmtlich in das bdeutfche überfebt. 
Biele der norbifchen hiftorifchen Lieder haben dagegen auch 
die chronifalifche Breite und Treue der deutſchen; flatt 
poetifche Momente aufzufaflen, erzählen fie die ganze Ges 
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fhichte von A bis 3. Andere begnügen fi mit hiſtoriſchen 
Namen, während die mündliche Weberlieferung oder de} 
Dichters Phantafie von der WBegebenheit wenig übrig ge 
laffen. Gefchichtlich treu und zugleich nicht ohne poetiſche 
Kraft ift König Byrge und feine Brüder‘). Hier fehen 
wir einen ſchwediſchen Stoff reiner und urfprünglicher ſich 
im Dänifchen als im Schwebifchen geftalten. Die folgende 
Ballade, die einigermaßen an Childe Waters’) erinnert, 
bat ebenfalls hiſtoriſchen Grund. Der König iſt Walde: 
mar IV, der im vierzehnten Jahrhundert in Dänemarl 
regierte . 


Volkhard Lovmandfen. 


Volkhard, er dient an des Könige Hof, 
Sowohl mit Achtung ale Ehr; 

Ritter und Knappen und Sräulein und Frau'n, 
Die lebten ihn alle fo fehr. 


Ich fage Dir, Volkhard, daß Du ſollſt raͤumen 
das Land! 


Frauen und Fraͤulein die wollten ihm wohl 
Von ganzem Herzen und Sinn, 

Am meiſten der fo treulich er dient, 
Helvig, die Königin. 


Koͤnig Waldmar figet am breiten Tiſch 
Und denket und kuͤmmetrt es ihn: 

Mas wohl der Volkhard Lovmandſon 
Den Frauen fo inniglic dien’ ? 


J 


1) ubvalg danſke Viſ. Th. II. ©. 167, bei Grimm ©. 410. 
Schwebiih: Svenska F. V. Ih. I. S. 190. Deutfch Aderfegt von 
Mohnike in den Altſchwediſchen Balladen zc. ©. 47. 


3) Peroy’s Reliques of ancient English Poetry Vol. II. p. 213. 
Ueberfegt in ben Stimmen ber Voͤlker: Der eiferfüchtige König: 


8) Udo. danfte Bil. Ih. II. &. 258. Exiſtirt auch ſchwediſch 
Sv. Fornsänger Th. II. S. 67, wo ber Held Falkvard Lagerman- 
son heißt. 
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Da fpricht der Beine Edelknab', 

War unverftändig fo fehr; 

Der wußte dem König gar böfen Rath, 
Daraus ward Uebel und Weh. 


„Nehmet Ihr Volkhard Lovmandſon, 

In eiferne Banden ihn ſchlag't, 

Da werdet Ihr's wohl an den Frauen ſeh'n 
Und wer ihn am meiſten beklagt.” 


Volkhard, wie er pflegte zu Thun, 
Wohl in die Srauenftub’ kam, 

Da ſollt' er eine Zeitung vernehmen, 
Wie er nicht gem fie vernahm. 


Er größte Frauen und Fräulein al, 
So [hin er nur konnte grüßt’ er, 

Am meiften Frau Helvig, die Königin, 
Die liebt’ er im Herzen fo fehr. 


Eintrat ber Beine Edelknab', 
Stellt hinter die Zafel ſich dort, 
Er hatte fo fehlau eine Zunge, 
Konnt' fo wohl fügen feine Work. 


„Gegruͤßt feid, Volkhard Lovmandſon, 
Huͤllt Euch wohl in Eu'r Kleid, 

Ihr ſollet nach Nyborg zeiten, 

Aiſo mein Here gebeut!“ 


„Soll ich nach Nyborg reiten, 

So wie mein Herr gebeut, 

So ſeh ich Frau Helvig, die Koͤnigin, 
Zum legten Male wohl heut 14 


Aufftand Here Volkhard Lonmandfon, 
Bot allen den Frau'n gut’ Nacht, 
Ging fort wohl ohne Saͤumen 

Zum Koͤnig ins Hochgemach. 


Da war die Koͤnigin Helvig, 

Sie rang ihre Haͤnd' in der Noth: 

„Gott lafje mid) nimmer ben Tag ‘erleben, 
Das ich höre: Volkhard fei tobt!“ 
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Da war Here Volkhard Lovmandſon, 
Er zu dem Könige kam, 

Da war ber König Waldemar, 

Und alfo fuhr er ihn an: 


„Höre Du, Volkhard Lovmandſon, 
Bift ein Rittersmann mit Ehren! 
Gehſt Du etwa in die Frauenftub’, 
Den Frauen dort Zucht zu lehren?” 


„So helfe mir Gott im Himmelreich 
Bon Noth und von Verbderben, 

Ih ging dort nie in Unehr’ hin, 
Darauf da will ich ſterben!“ — 


Da war der Volkhard Lovmandſon, 
In Myborg ritt er- ein, 

Da warfen ſie ihn in Eiſen hart, 
Und in den Kerker hinein. 


Sie ſchlugen Halseiſen um ſeinen Hals, 
Harte Bande um ſeinen Fuß; 

„Und was iſt's denn das ich verbrach, 
Daß dies ich erdulden muß?“ — 


Antwortet ein Heiner Edelknab', 

Der in der Naͤh' es hoͤrt: 

„Das iſt um Koͤnigin Helvigs willen, 
Die Die im Herzen fo werth!“ 


„So belfe mir Gott, ber über mir, 

Und für uns litte fo fehr, 

Die Kön’gin wär drum nicht uͤbler d'ran, 
Wenn nimmer geboren ich waͤr!“ 


Der Volkhard, der blieb jedennoch getroſt, 
Vergaß nicht Zucht noch Vertrau'n: 

„Ich ſage der Koͤnigin tauſend gut' Nacht 
Und all' ihren Fraͤulein und Frau'n! 


„Ich ſage der Koͤnigin tauſend gut' Nacht, 
Und all' ihren Fraͤulein und Frauen; 

Laß ich fuͤr ſie meinen jungen Leib, 

So ſoll mich mein Leben nicht dauern!“ 
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Der König, der ließ eine Tonne machen, 
Mit fcharfen Meflern inwendig, 

Da war Herr Volkhard Lovmandſon, 
Der mußte hinein lebendig. 


Der Volkhard in die Tonne fprang, 
So fein Geſchick ihn zwang; 

Mer immer ſah fein jaͤmmerlich Loos, 
Dem wurde im SDerzen fo bang. 


Die Königin trat auf den Hochaltan, 
Und laufchend blieb jie fteh'n, 

Sie hörte die Glocken von Nyborg 
Bei Volkhards Leiche geh’n. 


Da fprah Frau Helvig, die Königin, 

Zu den beiden Dienern darauf: 

„Fuͤhrt mir mein Roß aus dem Stall heraus 
Und legt den Goldſattel d’rauf. 


„Fuͤhrt mir mein Roß aus dem Stall heraus, 
Legt d’rauf den Goldfattel mein, 

Ich will nach Nyborg reiten, 

Und hoͤren wie Volkhard mag ſein!“ 


Da war die Koͤnigin Helvig, 

Die ritt nach Nyborg hin, 

Da trugen ſie Volkhards Leiche ſo hoch 
Entgegen der Koͤnigin. 


Nimmer hoͤrt' ich, einem Ritterſohn 
Sei groͤß're Ehre geſcheh'n, 

Die Koͤnigin von Daͤnemark 

Vor der Bahre ſelber thaͤt geh'n. 


Da war die Koͤnigin Helvig, 
Die ſetzte ſich auf ſein Grab; 
Tauſend Mark rothen Goldes 
Für ſeine Seele ſie gab. 


Da war die Koͤnigin Helvig, 

Stieg wieder zu Roß ſonder Raſt, 
So ritt ſie wieder zuruͤcke, 

Doch Kummer der war ihr Gaſt. 
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Und da fie vorüber dem Schloſſe 
Wohl an das Burgthor am, 
Da ftand der Dänenkönig 

Und ruhte fi) daran. 


„Willkommen, Königin Helvig, 
Was iſt Euren Aeuglein geſchehn? 
Seid Ihr in Nyborg geweſen? 

Und habt Ihr den Volkhard geſehn? 


„Sagt mir bei Eurer chriſtlichen Treu, 
Gottes Wahrheit ſagt mir nun an: 

War Volkhard der Liebſt' Euch im Dergen, 
Mehr als auf Erden ein Dann?” 


„Nicht ging mid) der junge Volkhard 
Mehr ale ein And’rer an, 

Dem, fo Euch bienet mit Treue, 
Bin ih um Euch zugethan ! 


„Selbſt feld Ihr der Liebfl’ Im Herzen mit, 
Mie Gott im Himmel es weiß, 

Die Ritter und Knappen, die Euch getreu, 
Die liebe! ih zu allermeiſt. 


„Doch fagt mir, mein ad’liger Derre, 

In Eurem Scharlach roth, 

War es allein um meine Schuld, 

Daß Volkhard mußt’ gehn in den Tod?” 


Nicht weinte fie und nicht lachte fie, 
. So mannidhfalt war ihr Leid. 

Die erfte Nacht er zu ihr kam, 

Starb fie an des Könige Seit. 


Zu den merkfwürbigften Volksliedern gehören die bei 
den Balladen, Habor und Signild, und Arel und Val: 
borg '). Beide find norwegifchen Urfprunges; und Däne 


1) ud. danſke Viſer ar II. ©. 3 u. 255. Bei Grimm 9 
u. 257. Schwediſch: Sv. Folksv. Ih. I. S. 137 u. 148. Deutich 
von Mohnike: Altſchw. Balladen 1 u. 11. 
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mark und Schweden, wo fie noch gefungen werden, und 
wo der üblichfle Schmuck der Bauernſtuben die Bildniffe 
des letztern Liebespaares find, haben an ihnen unwider⸗ 
fprehlich gleichen Antheil. Das ungluͤckliche Abentheuer 
Habor’d und Signild's, das von Saxo Grammaticus um⸗ 
ſtaͤndlich erzählt wird"), und in der jimgeren Edda wie in 
mehreren Skaldenliedern erwähnt wird?), fallt in die graue 
Vorzeit, in das dritte, nach einigen fogar in das Ende 
bed zweiten Jahrhunderts nad) Chriftos ohne Zweifel find 
fhon bald nach bem Worfall felbft Lieder darauf gemacht 
worden, auf welde bie jept exiſtirende Ballade, bie nad 
Sandvig's Meinung aus dem breizehnten Jahrhundert ff, 
fih gründet. Habor, der Königfohn, ſchleicht fi) In Maͤd⸗ 
chenklleidern bei ber Tochter eines feindlichen Königs Sig: 
nid unter dem Vorwand das Weben zu lernen ein. on 
einer der anderen Mädchen verrathen wird er ergriffen und 
erhängt. Die Geliebte, um mit ihm zu flerben, verbrennt 
fih nach altnordifcher Sitte mitfammt ihren Dienerinnen. 
Die Erzählung hat etwas unverkennbar Rohes, obwohl der 
chriſtliche Sänger, der das Lied gebichtet, es dadurch bebeus 
tend gemildert hat, daß Habor nicht ald der Mörber von 
Signild's Brüdern auftritt, wie in der heidniſchen Sage. 
Ueberhaupt ift das Gedicht befonderd intereflant, wenn wir 
berin feine heibnifche urfprüngliche Geftalt mit ber fpäteren 
im Chriftenthbum verflärten vergleichen. - Die ſchwediſchen 
und dänifchen Recenfionen weichen beträchtlich von einander 
ab; jede Nation, ja beinah jede Provinz der drei Reiche 
hält fih für die rechtmäßigfte Befigerin, indem fle die Er⸗ 
zaͤhlung an ihr Lokal Inüpft und Burgtruͤmmer, Grabhuͤ⸗ 
gel ıc. nachweift, die in Beziehung auf die Liebenden ſte⸗ 
ben. Die größte Mahrfcheinlichkeit foricht, nach Geijer, für 
das Amt Nordland in Norwegen. 





1) Ausgabe von Stephanius ©. 128 ıc. 


23) In ben Kenningar und in ben in ber er aufbes 
wahrten Liedern; ſ. Mohnike's Ucherfegung zb. I. ©. 27 u. 80, 


252 Dänen und Norweger. 


Dem Stoff nach minder alt, aber nicht minder merk: 
würdig und rüdfichtlih auf poetifche Schönheit und hiſto⸗ 
rifh=moralifchen Werth der eigentliche Juwel der norbi: 
Shen Bolföliederliteratur, ift Arel und Walborg, die Ge 
ſchichte zweier Liebenden, welche Leidenfchaft und bie aber: 
gläubifch = ftrenge Sitte der Zeit trennte, bis der verſoͤhnende 
Tod fie reinen Herzend vereinigte. Delenfchläger’3 drama: 
tifche Bearbeitung hat es befannter ald irgend ein an: 
bered nordiſches Volkslied gemacht. Wie jened, norwe: 
gifchen Urfprunges, eignen fich ebenfalls beide Voͤlker es 
zu, und Norweger wie Schweden weifen die Ortfchaften 
nah, wo bie rührende Begebenheit fi zugetragen. Der 
Zeit nach fällt fie entweder in die erſte Hälfte des drei: 
zehnten Sahrhunderts unter Hakon IV, oder in die frühe 
ſten Iahre des vierzehnten unter Hakon V'). Das Ge 
dicht felbft ift wahrfcheinlih nicht viel jünger. Wer es 
liebt die Nitterzeit im Lichte zu fehen, der kann ſich in 
diefem wunderbarfchönen Gedicht des klarſten Spiegelö ber: 
felben erfreuen. Die edelfte Ritterfitte, die Lieblichfte reinfte 
Frauengeftalt, Biederherzigkeit und der wahrhaft chriftlice 
Demuthöfinn, der gläubig fi der Kirche unterwoirft, bie 
edele Bafallentreue, die an dem Lehnsherrn in der Noth 
perfönliche Beleidigung nicht rächt, und vor Allem bie in 
nigfte, heiligfte Liebe — alles dieß zeigt ed uns im leud: 
tendften Abglanz der Wahrheit. Zugleich giebt ed und aud 
ein fo genaues dußerlihes Sittengemälde des Mittel: 
alterd in Norwegen, daB ed auch in dieſem ‚Betreff nichts 
zu wiünfchen übrig läßt. Nur die ungewöhnliche Länge 
des Gedichted (200 vierzeilige Strophen) bält und ab, 





1) Im lestern Kalle würde unter dem frommen Kaifer ‚Heinrid, 
an deſſen Dof Arel dient, ber Giebente diefes Namens gemeint fein. 
Im dreizehnten Jahrhundert regierte kein Heinrich in Deutfchland; doch 
beweift diefer Umftand nichts, da Anachronismen biefer Art in Volke: 
liedern häufig vorkommen, und überdem Heinrich ber Sechäte, deſſen 
wohl nad) Norwegen gebrungen fein Eonnte, erft 1197 geſtor⸗ 
en war. 
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es bier ganz mitzutheilen. Der Inhalt ift kurz Diefer: Herr 
Arel, ein junger Ritterdmann am Hofe König Hakon’s, 
verlobt fih, als er eben nach Deutfchland zum Kaifer zie⸗ 
ben will, feiner Fleinen Bafe, einem Kinde das noch mit 
Birnen und Aecpfeln auf dem Eſtrich fpielt. Die Mutter 
des Kindes bemerkt wohl fie feien zu nahe verwandt, läßt 
aber die Sache fo hingehen. Walborg wird in das Klofter 
getban dad Nähen zu lernen und wächlt ſchoͤn und lieblich 
heran; XArel, der unterdeflen am Kaiferhofe große Ehre er: 
worben, hört, nachdem ein böfer Traum ihn ſchon gewarnt, 
von einem Pilgrime, daß Hakon der Königfohn fie zur Ehe 
begehre. Er beurlaubt fich darauf vom Kaiſer, wird mit Ehr 
und Freundſchaft überhäuft, gewinnt, in Norwegen ange: 
langt, durch feiner Schwefter Vermittelung Zutritt zu Wal: 
borg, findet fie treu und verlobt. fi noch einmal mit ihr. 
Walborg, von ihren Mutterbrüdern und des Königfohnes Lei: 
denſchaft gedrängt, erklärt fell daß fie Axels ſei. Da fin⸗ 
bet „der ſchwarze Bruder Knut” Rath. Er bringt den 
Stammbaum der beiden Liebenden hervor, der im Klofter 
aufgehoben ift, aus dem hervorgeht, daß fie britt Geſchwi⸗ 
fterfinder find. Außerdem hat Eine Frau fie zur Zaufe 
gehalten. Sie find alfo doppelt verwandt und dürfen ein- 
ander nicht heirathen. Die Verlobten werden vor dad Kir: 
chengericht befchieben; ein Handtuch, das fie beide an ben 
Enden faflen müffen, wird zwifchen ihnen zerfchnitten und 
fie find feierlich gefchieden. Der Erzbifchof, von Mitleiden 
gegen fie, voll Zorned gegen den ſchwarzen Bruder Knut, 
thut feufzend was feines Amtes ift. Allein die fortbauernde 
Anhänglichkeit der Liebenden erwedt die Eiferfucht in Ha⸗ 
ton; er fpricht den Verdacht eines zu vertrauten Verhält: 
niſſes aus; nach dem Geſetz müffen zwölf Ritter den Rei: 
nigungseid für die verleumbdete Jungfrau ſchwoͤren, wenn 
ihre Unſchuld anerkannt werden fol. Ihre Blutöfreunde 
verlaflen fie, aber eine Freundin ihrer Mutter treibt Gat⸗ 
ten und Söhne und deren Freunde in den Kampf für fie. 
Die Stelle iſt von ungemeiner Lebendigkeit: 
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* Ef Herzogſoͤhne ließen ſich ſeh'n, 
Gekleidet in fürftlihem Staat, 
In Pelz und Zobel und Marder ſchoͤn, 
Gekraͤuſelt war ihr Haar. 


Elf Strafen kamen In einer Schaar 
Gar muthige Helden werth, 
Gekraͤuſelt war ihr goldnes Haar, 
Vergoldet war ihr Schwerdt. 


„Run wollen wie fchrodren ben Reinigungsrid, 
ür die Sungfrau wollen wie ſchwoͤren; 
he Ritter und Jungfraun, tretet herbei, 

Ein jeder von Euch mag es hoͤren!“ 


Aufs Meßbuch legte Heer Arel bie Hand, 
Am Griff hielt er fein Schwerdt. 

Bei ihm flanden alle die ihm verwandt, 
Die tapferften Ritter werth. 


Den Griff hielt er in feiner Hand, 

Und die Spige gegen einen Fels; 
Seinen Eid zur Stunde ſchwur er dann, 
Er ſchwur ihn ficher und feft. 


„Wohl hab’ ich Walborg bie Jungfrau geliebt, 
Sie mar mein hoͤchſter Troſt. 

Doch bin ich ihr nie gekommen fo nah, 

Daß ich fie einmal geht,” 


Aufs Meßbuch legte die Jungfrau die Hand, 
Und ſchwur mit feflem Vertraun: 

„Mie hat mein Auge den Much gehabt, 
Herrn Axel anzuſchaun.“ 


Sie hoben über fie einen Himmel ſchoͤn, 
br Loh ertdnte laut; 
ie ellten mit ihr in den Saal zu geh’n, 
Und nannten fie bed Könige Braut. 


Der gute Bifchof verfchafft ben Liebenden noch einmal 
eine Untereebung zum Abfchied, Die rührende Einfachheit 
und herzliche Unſchuld in diefer letzten Abfchieböfcene über 
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trifft bei weitem Alles was neuere Dichter ber Art geleiftet 
haben: 


„O Walborg ed'le Rofe, fag an 
Da nun wir allein find, wir beiden, 
O fage wie fangen wie beid' «8 am, 
Daß verfchwinden unfre Leiden ? 


„Erhalt' ich den König zum Gemahl, 
So gefchieht es wider meinen Willen; 
Und wenn ich auch lebte taufend Jahre 
So wird er mir nie zu Sinne! 


„Im Hochſaal will ich figen mit Fleiß 
Und wirken das rothe Bold, 

Und trau'rig will ich verleben die Zeit 
Mie die Zurteltaube hold. 


„Sie ruhet nie auf dem grünen Zweig, 
Ihre Beine find nie fo muͤde; 

Sie trinket nie das Waſſer rein, 

Sie rühret es erft mit den Füßen. 


„Mein Herr, Ihe reitet fo freudiglich 

Zu jagen die wilden Rehe, 

Und alle Gedanken, die Ihr habt, an mid) 
Die laſſet Ihr batd vergehen ! 


„Mein Her, Ihr weitet fo luſtiglich 

Zu jagen die wilden Hafen, 

Und alle Gedanken die Ihr habt an mich, 
Die laſſet Ihr ſchnell wieder fahren !’’ 


„Und reit' ich auch in den Roſenhain 

Um bie. Rebe, die fchnellen, zu jagen, 

Mas foll ic) denn thun zur naͤchtlichen Zeit 
Wenn ich fchlaflos lieg’ auf dem Lager? 


„Mein väterlih But verkauf ich alsbald, 
Fur Silber und Gold fo roth. 

Dann will ich zieh'n in ein fremdes Land, 
Und grämen mic, felber zu Tod!’ — 


Unterdeß fallen die Schweden in Norwegen ein; Ha: 
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kon zieht aus fein Land zu befhüsen und Arel wird zum 
Hauptmann erwählt. Der König fällt und vermacht dem 
ebelmüthigen Ritter, der ihm in der Noth beifteht, Reid 
und Braut. .Aber Arel kann des Erbes nicht froh werden; 
er rächt Hakon's Tod und fällt dann ſelbſt von achtzehn 
Wunden getöbtet: | 


„D faget ſchoͤn Walborg viel taufend gute Nacht, 
Unfer Herr Gott wirb fie geleiten, 

Sm Himmel treffen wir uns wieder bald 

Unb leben bort beid’ in Freube!” 


Schön Walborg geht in ein Kloſter, umd bie in allen 
ihren Theilen gleich herrliche Ballade endigt mit dem 


Gott vergeb es dem der Urſach' war 
Daß beide nicht famen zufammen ! 
Sie liebten einander fo treu und wahr, 
Mit züchtigen - Liebesflammen ") ! 


Die Mehrzahl norbifcher Volksballaden endet tragiſch; 
doch fehen wir in ihnen audy oft den kecken Muth der Liebe 
mit gutem Erfolg gefrönt.- Um fie beſſer zu charakterifiren, 
laffen wir bier eine Reibe von Balladen mamichfacher Art 
folgen, von denen bie meiften unferes Wiſſens noch nie in 
das Deutfche überfegt worden find. 


Shön Ellensborg ') 
„Ooͤret Ihe, ſchoͤne Ciiemöborg, 
Wie lange welt‘ Fhr warten auf mich ? 
Indeſſen ich reite aus zu Land 
Von Sünden zu reinigen mich.“ 
Und nun verlangt es mid! 


D Ir Fragmente fiat aus Wichmifr's Ucherfegung. 
ZI une. danfle Bier ZU IV. & 268, 
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„In's achte Jahr will ich Eurer baren, 
Mit aller Freunde Genehm. 

Ich will mich keinem verloben, 
Und wär's auch der König, ber im’. “ 


Das achte Jahr das war kaum um, 
Schön Ellensborg dauert’ es lang. 

Da nahm den blauen Mantel fie um, 
Zum Strand nahm fie den Gang. 


Da war die Zungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Ging auf und ab am Strand, 

Da fah fie einen Steuermann, 

Der fteuert fein Schifflein ans Land. 


„Hoͤret Ihr, guter Handelsmann, 
Was habt zu verkaufen Ihr da?“ 
„Wir haben Zwillich und Leinen, 
Die beſten, die 'ne Jungfrau je ſah! 


„Wir haben Zwillich und Leinen 
Und Seide grün wie Laub! 
Meine liebe Jungfrau, kauft und was ab, 
Wir geben Euch guten Kauf!” 


„Nicht frag’ ich nach Zwillich und Leinen, 


Und Seide wie Laub fo grün; 
Sah’t Ihr nicht meinen Schwefterfohn, 
Ich gräm’ mich zu Tode um ihn!“ 


„Nicht Eennen wir Euren Schmefterfohn, 
Wir kennen Deren Peter, ben reichen; 
Er hat fih einer Jungfrau verlobt 

In Defterkönigs Weiche. e 


„Und bat er fid) einer Jungfrau verlobt 
In Deſterkoͤnigs Reiche, 

Das wolle verhuͤten ber hoͤchſte Goit, 
Daß er ſo falſch ſich zeige!“ 


Da war die ſchoͤne Ellensborg 
Die zog ihr Kleid ſich an, 

Und ſo ging ſie in die Oberſtub' 
Zu ihrem Bruber hinan. 
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fon zieht aus fein Land zu beſchuͤtzen und Arel wirb zum 
Hauptmann erwählt. Der König fallt und vermacht dem 
ebelmüthigen Ritter, der ihm in ber Noth beifteht, Reid 
und Braut. .Aber Arel kann des Erbes nicht froh werben; 
er raͤcht Hakon's Tod und fällt dann felbft von achtzehn 
Wunden getöbtet: | 


„D faget Thin Walborg viel taufend gute Nacht, 
Unfer Herr Gott wird fie geleiten, 

Am Himmel treffen wir und wieder bald 

Und leben bort beid’ in Freude!” 


Schön Walborg geht in ein Klofter, und bie in allen 
ihren Theilen glei herrliche Ballade endigt mit dem 
Seufzer: 

Gott vergeb es dem der Urſach' war 
Daß beide nicht kamen zufammen ! 


Sie liebten einander fo treu und wahr, 
Mit züchtigen - Liebesflammen ") ! 


Die Mehrzahl nordifcher Volksballaden endet tragiſch; 
doch fehen wir in ihnen auch oft den kecken Muth ber Liebe 
mit gutem Erfolg gefrönt.- Um fie beffer zu charakterifiren, 
laſſen wir hier eine Reihe von Balladen mannichfacher Art 
folgen, von denen die meiften unferes Wiffens noch nie in 
dad Deutfche überfeßt worden find. 


Shön Ellensborg ?). 


„Hoͤret Ihr, ſchoͤne Ellensborg, 

Wie lange wollt' Ihr warten auf mich? 
Indeſſen ich reite aus zu Land 

Bon Sünden zu reinigen mid.” 


Und nun verlangt e6 mich ! 


1) Obige Bragmente find aus Mohnikes uUeberſetzung. 
2) Udv. danſte Viſer IH. IV. S. 268. 
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„In's achte Jahr will ich Eurer harr'n, 
Mit aller Freunde Genehm. 

Ich wi mich keinem verioben. 
Und waͤr's auch ber König, der kaͤm'.“ 


Das achte Jahr das war kaum um, 
Schön Ellensborg dauert’ es lang. 

Da nahm den blauen Mantel fie um, 
Zum Strand nahm fie den Gang. 


Da war die Sungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Ging auf und ab am Strand, 

Da fah fie einen Steuermann, 

Der fteuert fein Schifflein ans Land. 


„Höret Ihr, guter Handeldmann, 
Was habt zu verkaufen Ihe da?” 
„Wir haben Zwillich und Leinen, 
Die beften, die ne Jungfrau je fah ! 


„Wir haben Zwillich und Leinen 
Und Seide grün wie Laub! 
Meine liebe Jungfrau, kauft und was ab, 
Wir geben Euch guten Kauf!” 


„Nicht frag’ ich nach Zwillich und — 


Und Seide wie Laub ſo gruͤn; 
Sah't Ihr nicht meinen Schweſterſohn, 
Ih graͤm' mich zu Tode um ihn!” 


„Richt kennen wir Euren Schroefterfohn, 
Wir kennen Deren Peter, den reichen; 
Er hat fi) einer Jungfrau verlobt 

In Oeſterkoͤnigs Reiche. “ 


„Und bat er ſich einer Jungfrau verlobt 
In Deſterkoͤnigs Reihe, 

Das molle' verhuͤten der hoͤchſte Sat, 
Daß er fo falfch fi zeige !”’ 


Da war die fhöne Ellensborg 
Die z0g ihr Kleid ſich an, 

Und fo ging fie in die Dberftub’ 
Zu ihrem Bruder binan. 
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„Und höre Du liebſter Bruder mein, 
Sag Deinm Rath mir an, 

Darf ih nun fahren nach Deſterreich 
Zu holen meinen Bräutigam?‘ 


„Höre Du, lebe Schweſter mein, 
Das wäre ja Schand und Scham, 
369’ eine Jungfrau in’s fremde Land 
Zu holen ihren Bräutigam.” 


„D Bruber, leih’ Dein Scifflein mir, 
Uebers falz’ge Meer mich zu tragen, 

Laß Deine Kappen folgen mir, 

Ich möcht’ es felbft gern wagen!” 


„Döre Du, liebe Schweſter mein, 

Gott gebe Ruh Deinem Sinn ! ” 
Warte Du nur bis zum Sommertag, 

Da folg’ ih Dir felber wohl bin!” 


Da ging die Jungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Mit vielen Thränen hinaus, 

Und going wohl in ihr Kämmerlein 

Und fann ſich anderes aus. 


Da feste fie ihre Mädchen im Kreis 
Stellt ſich Im ihre Mitte, 

Da nahm fie eine Scheere von Gold 
Und rings ihe Haar abfchnitte. 


Und Kleider ließ fie fih fchneiden und näh'n 
Hecht einem Mitterdmann gleich, 

So fuhr fie über das falzige Meer 

Nach Defterkönigs Reich. 


Sie felber, fie fett fih ald Steuermann, 
Die Frau'n auf bie Ruderbauk, 

So trieben fie weder heiter noch froh 
Dom Lande den MWogen entlang. 


Die ſeid'nen Segel zogen fie auf, 
Und hohen vergoldeten Maſt; 
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So fegelten fie zwei Monden fang, 
Mach Defterreich fonder Raft '). 


Da war bie Jungfrau ſchoͤn Ellensborg 
Sie brachte das Schifflein an's Land, 
Da ging ein Heiner Knabe, 

Wohl auf dem weißen Sand. 


„Und böre Du Heiner Raabe, 

Was ich nun fage Dir, 

Weist Du wohl wo Here Peter ift, 
So birg’ es nicht vor mir!” 


Antwortet der Beine Knabe 
In feinem rothen Kleid: 

Heut feiert er fein Hochzeitfeſt 
Mit einer gar huͤbſchen Maid. 


Da war bie ſtolze Ellensborg 

Nahm das Schwerdt wohl unter Ihr Kleid, 
So ging fie in die Oberftub’ 

3u Frauen und Jungfrau'n ein, 


Da war bie fhöne Ellensborg 
Die trat ein in die Thür, 

Da war der Ritter Derr Peter, 
Stand auf und entgegen ging ihr. 


Da ftand ber Ritter Herz Peter, 

Den Silberkrug in der Hand. 

„Sei mir mwilltommen, men Schwefterfohn, 
Willlommen im fremden Land! 


„Se mir willkommen mein Schwefterfohe, 

Und taufend willkommen alihie, 

Wie Haft Du mein’ Vater und Mutter verlaffen, 
Und warum verließeft Du fie?” 


n „oa Ihr, eb Mutterbruder mein, 
Schleunig Euch heim verfügt, 





1) Es verfteht ſich von ſelbſt, daß damit nicht unfer Deſterreich, 
ſondern irgend ein öftliches Land gemeint ift. 
17° 
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Eur’ Vater der Hegt auf der Todtenbahr 
Auf dem Siechbett die Mutter Euch liegt!” 


„Dieß tft wohl nicht Eur’ Schwefterfohn, 
Men Weibe gleicht er fo recht; 

Sein Haar das fiheint wie gefponnen Golb 
Sewunden in Seidengeflecht !”’ 


„Hoͤret einmal, meine guten Leut', 
In's Brautbett’ bringet mir diefe, 
Indeß ich geleite meinen Schweflerfohn 
Wohl über die grüne Wieſe!“ 


„Da find der Ritter und Rnappen genug 
Euer'n Schwefterfohn zu geleiten, 

Ihr aber, Herr Ritter Peter, 

Ihr ſolltet felber hier bleiben !”’ 


Da war ber Ritter Here Peter 

Er griff zum Wanderſtabe, 

Da war die fchöne Ellensborg 

Die fteuert ihr Schiff -aus dem Haven. 


Da mitten auf den Sund fie kam, 

Da ließ fie fliegen ihr Haar: 

„Klein Chriftel') trage den Kummer nun 
Der geftern der meine war!” 


Hab Dank Du fhöne Ellensborg ! 
Wo findet Ihr Eine ihr gleich ? 
Sie holte ſich ihren Bräutigam 
Aus Oeſterkoͤnigs Reich. 


Nun hat die ſchoͤne Ellensborg 
Verwunden Sorg und Darm, 
Nun ſchlummert fie fo freudiglich 
In Herren Peter’s Arm. 


1) Ehriftel, Klein Chriſtel, Kirſtin, Kirſtelille, iſt im daͤniſchen 
und ſchwediſchen Liedern der ſtereotype Name fuͤr edle Fraͤulein, wenn 
ſonſt kein anderer Name genannt wird. So Herr Peter unter den 

Peter und Chriftel find ein ſtehendes Licbespaar durch bie 
ganze Volksliederliteratur hindurch. 


— © 
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Die Gefhwifter!) 


In Herrn Sverkels Hof ein Tanzfeſt war, 
Da tanzte klein Chriſtel mit fliegendem Haar. 


So zuͤchtig iſt die Jungfrau die mich bezwang! 


Da tanzte der König und all’ feine Dann, 
Klein Chriſtel flimmt ihnen ein Lieblein an. 


Herr Sverkel ſtreckt fein! Hände nach ihr: 
Komm’ ber, ein Chriftel, und tanze mit mir! 


Er drüdt ihr die Singer, er fluͤſtert' ihr zu: 
„Kein Chriftel, fei mein Herzliebchen Du!“ 


Er druͤckt' ihr den Finger, ihr Fuͤßchen er trat: 
„Schaff meiner Sehnſucht Mittel und Rath!” 


Dee Tanz ging Über ben hohen Altan, 
Da verlobt fi) Elein Chriftel dem Rittersmann. 


Here Sverkel ſchlaͤgt über fich feinen Scharlach, 
Und gehet in feiner Mutter Gemach. 


„Heil fei Euch, liebſte Mutter mein, 
Ich hab' mid, verlober der Chriftel Klein. 


„Das verhüt' unfre Frau dort oben, 
Daß Bruder und Schwefter ſich follten verloben ! 


„Nimmer Eönnt Ihe kommen zufammen, 
Sefchroifter feid Ihr von Einem Stamme!“ 


„Run fagt, meine Mutter, mir nichts verfchweigt, 
Wann habt Ihr lieb Mein Chriftel erzeugt?’ 


„Die Zeit da Du warft nad) Rom gegangen 
Da bab’ ich die Roſenblume empfangen. 


„Die Zeit da Du warft am heiligen Grabe 
Den Haren Spiegel geboren ich habe. 


1) Udo. danſt. Bifer Th. III. ©. 858. 
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„An der Königin Hof da wuchs fie auf, 
Drum trägt fie Scharlady mit Marder darauf.” 


„Nun gebt mie Rath lieb Mutter mein, 
Wie foll ich vergeflen lieb Chriftel klein 


„Jag Di den Hirſch, die Hindin im Ward 
Wirt Du Bein Chriftel vergeffen alsbald ! 


„Sag Du den Hirſch und jag das Reh 
Vergeht Dir wohl der Sehnfuht Weh!“ 


Er jagte den Hirſch und die Hinbin, 
Nicht kam Ihm bie Jungfrau aus feinem Sinn. 


Er jagte den Hirſch und jagte das Reh, 
Nimmer verging ihm der Sehnſucht Web. 


So ward der Ritter in die Kerne getrieben, 
Die Jungfrau ward in ein Klofter gegeben. 


Kein Heiner Vogel geflogen kam 
Sie fragt ihn nad) ihrem Bräutigam. 


Kein einer Vogel flog dahin 
Nach feiner Braut da fragt er ihn. j 


Shön Anna) 


Die Räuber wollten fehlen geh’n, 
So weit in's fremde Land; 

Da ftahlen fie fort ein Koͤnigskind, 
Die Jungfrau, fhön Anna genannt. 


1) Wahrfcheinlich eines der aͤlteſten norbifchen Lieder, das ſich i⸗ 
mehreren abweichenden Verſionen dänifh und ſchwediſch findet: übe. 
banfl. Viſer Th. IV. S. 59. Gchwebifh: Svenska Folk Visor |, 
©. 24. Svenska Fornsänger Th. I. ©. 1. erfterem doe 
Mohnike deutſch: Altſchw. Balladen, S. 57. Cine fchottifche Ueber 
ſetzung bat Jamieſon in feinen Popular Ballads gegeben. Eine deutſche 
— iſt uns nicht bekannt. Dieß Stuͤck gehoͤrt zu denen, die 
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&ie führten fie in bie Fremde fort, 
Eines Herzogs Sohn zu Hand; 
Gar vieles Geld gab er für fie, 
Die Jungfrau ſchoͤn Anna genannt. 


Sie lebten zufammen in's achte Jahr 
Sieden Söhne zufammen hatten; 

Um ihre Tugend und Demuthefinn 
Nahm der Herr fi, keine Gattin. 


Es war der Herr von Medienburg 
Aus fürftlihem Blut und Stamme, 
Des Könige Tochter von Engelland, 
Bol paßten fie zufammen. 


Das achte Jahr vergangen war, 
Da konnte fie’ merken und erkennen, 
Daß er eine And’re freien wollt, 
Und wollte ſich von ihr trennen. 


Vor feine Mutter trat fie hin, 

„grau Mutter, ſprach fie zu ihr, 
Mole’ Euren Sohn doch bitten darum 
Daß er fi vermähle mit mir. ” 


„Fuͤrwahr das will ich gerne thun; 
Gern’ helf ich Die dazu, 

Er könnt’ ſich Beiner Jungfrau verloben, 
Die mir lieber waͤre als Du!“ 


Die Fuͤrſtin ging zu ihrem Sohn: 

„Herr, ſprach ſie, Geliebter mein, 

Bann kommts, daß Du dieß Wuͤſtlingsleben 
Virft überdrüfig fein ? 





früp nad Großbritannien eingewanbert, — wir —— feotttfee 
Balladen, die offenbar aus derſelben Burpel entiprs 

ter unten: Volkslieder der brittifchen Voͤlkerſchaften. "u im — 
diſchen —* ſich bie naͤmliche Ballade unter dem Titel: Jungfrau Adel⸗ 
had und König Alewijn, ſ. Hoffmann's hollaͤnd. Volkelieder ©. 
164. Im Deutſchen eriftirt ebenfalls eine Reminiscenz davon in einem 
— das — 12 aus zweien zuſammengeſegt iſt: des Knaben 
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„Bermähle Di fchön Annen, Herr, 
Wird fie Dein eh'lich Gemahl 

Dann kommen Deine fieben Söhne 
Zu Ehren auf einmal.” 


„grau Mutter, nein, das kann ich nicht, 
Sie ift aus fremden Landen, 

Kenn’ ich doch ihre Eitern nicht 

Ich hab’ fie im Kauf erflanden I” 


Der Herr ließ Briefe darauf ergeh'n, 
Den Hoczeitsbrief verfaſſen, 

Eine And’re macht er zur Königin 
Schön Annen wollt’ er verlaffen. 


Shin Anna geht in die Oberflub’ 
Sie hörte die Ritter fprechen: 

„D wollte Gott im Himmelreich, 
Mein armes Herz moͤcht' brechen ! ” 


Schön Anna fland in der Oberftub’ 
Ste hörte der Ritter Treiben: 

„O belfe mie Gott im Himmelreich, 
Mein Liebftes möchte mir bleiben 1” 


Der Here ging vor ſchoͤn Anna zu ſteh'n, 
„Schön Anna, lieblihe Frau, 

Was giebft Du wohl für Gaben gut 
Nun meiner fürftlihen Braut?” 


„Ich will ihr geben 'ne reiche Gab’ 
König, Sebieter mein! 
Ich geb’ ihr meine fieben Söhne 
Die follen ihre Diener fein.‘ 


„Das wäre geringe Gabe nur, 

Mußt and're Gaben erfinnen, 

Anne, tugendlih Weibchen Du, 

Willſt Du meine Freundfchaft. gewinnen I’ 


„So geb’ ich ihr eine Gabe reich 
Mein Herr und Gebieter, fie fagte, 
Sch geb’ ihr Euer'n eig’nen Leib, 
Dem ich fo ungern entfagte ! 
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„Das wäre geringe Babe nur, 

Woll' and’re Gaben erfinnen, 

Gieb Deine befte Goldfpang ihr 

Willſt Du ihre Sreundfchaft gewinnen I” 


„Meine befte Goldſpange geb’ ich ihr nicht, 
Die will ich nimmer entbehren, 

Die gabt Ihe mir als Morgengabe 

As Ihre empfingt meine Ehre.” 


Der Herr ging vor feiner Braut zu ſteh'n, 
„Meine fürftlihe Braut und Gemahl, 
Was gebt Ihr Annen für Gaben nun, 
Annen mein Liebchen einftmat.” 


„Ich will ihr geben Gaben gut, 
König, mein Herre, ſprach fie, 

Ih geb’ ihr meine vertrag'nen Schub, 
Die paflen am beften für fie.” 


„Fuͤrwahr, das wären nicht Gaben genug, 
Meine ed'le Braut und Fuͤrſtinne, 

Ihr gebt ihr and’re Gaben gut, 

Wollt Ihr meine Freundfchaft gewinnen. ” 


„So will ich ihr geben Gaben gut, 
Mein König ſprach fie, und Here! 

Ih will ihre meine fieben Mühlen geben, 
Die liegen übern Rhein, fo fern. 


„So ſchoͤn gelegen die Mühlen find, 
Geſchmuͤckt find fie fo reizend, 

Und das kann ih Euch mit Wahrheit fagen, 
Sie mahlen Zimmet und Walzen.” 


Schön Anna, fie fagte: „Mein ed’ter Herr, 
Wollt Ihr mir Eines verftatten, 

Daß ich gehen mag in die Oberftub’ 

Bu fehen Eure junge Gattin ?” 


„Rein, wahrlich, [hin Anna, das mußt Du nicht thun, 
Du dürfeft dahin nicht gehen, 

Komm Du nicht in das Brauthaus, 

Laß mich Dich dorten nicht fehen I” 


Dänen und Rorweger. 
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„Ich hatte einft eine Schweſter klein, 
Eine Schwefter, fhön Anna genannt; _ 
Die ward von Raͤubern fortgeflohlen, 
Verkauft in fremdem Land. 


„Sie warb geftohlen als Meines Kind s 
In ihrer Jugend Tagen, 

Ihren Eltern zu gar großem Harm, 

Hörten nie auf um fie zu klagen! 


„Du bift fhön Anna die Schweiter mein 

Du ed'le Rofenbiüthe, 

Meine Mutter, feit Du aus dem Land entführt, 
Ward nimmer froh im Gemüthe !” 


Da war großer Jubel über all den Hof, 
Da war große Luft und Freude; 

Der König und ſchoͤn Anna da 
Bufammen blieben die beide. 


Die junge Braut fuhr wieder heim 

In ihres Vaters Lande; 

Der jüngfte Sohn folgt ihr dahin, 
eine Mutter war [hen Anna. 


Auch die folgende rührende Ballade eriftirt in beiden 
Sprachen in zahlreichen Verfionen und ift auch fon von 
Grimm aus dem Dänifhen, von Kofegarten aus dem 
Schwediſchen in das Deutfche Übertragen. Wir geben fie 
bier in abweichender Geftalt, wie fie noch in den letzten 
Jahren in Juͤtland gefungen und aus dem Munde eines 


Sandmädchens aufgenommen worden. Auch die Farder fin: 
gen fie '), j 


Midel und Ehriftel. 


Here Midel dient an des Königs Hof, 
Des Könige Tochter hat er verlodt. 


— — 


6 = S. Danfte Züskuer 1798. No. 14. und Bragur Th. I. 
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Die Königin ihre Tochter zu ſich entbeut: 
„Iſt's wahr, was von Dir-fagen die Leut'? 


„Dann foll er oben am Galgen bangen, 
Und Du folft unten auf dem Holsftoß verbrennen!” 


Kiein Chriftel ben blauen Mantel umbängt, 
Herrn Midel zu fehen die Jungfrau es drängt. 


Klein Chriftel fo traurig zu Muthe war ihr: 
„Steh auf, ſchoͤn Midel, und oͤffne mir!” 


„Mit Keinem hab’ ich Abreb’ gemacht, 
Und Keinen laß ich herein bier zu Nacht.” 


„Steh auf, ſchoͤn Midel, und laß mid) ein, 
Sch hab’ gefprocdyen mit Mutter mein. 


„Did will fie oben am Galgen hängen, 
Mich will fie unten auf dem Holzftoß verbrennen !” 


„Nein, nimmer will ich hängen für Dich, 
Und 'nimmer foüft Du brennen für mid) ! 


„Nun fammle Du eilig das Gold aus dem Schrein, 
Indeß ich fattle das Grauroß mein.” 


Er ſchlug um fie den Mantel fo blau, 
Und bob fie auf fein Nößlein grau. 


Und als fie kamen vor ben Ort hinaus, 
Da fhweifen ihre Augen zum Dimmel body auf‘). 


„Mein Liebftes, und fchredt Did, des Weges Länge? 
Wie, oder fcheint Dir der Sattel zu enger“ 


„Nicht ſchreckt mich, Liebfter, des Wegss Länge, 
Der Sattel aber wird mir zu enge!” 


Er breitete aus den Mantel fo blau: 
„Beliebt Dir's, Bein Chriflel, zu ruhen darauf?“ 


1) Oder auch: 
und als ſie kamen in den Roſenhain nun, 
Da verlangt es Hein Chriſtel ein Stuͤndchen zu ruh'n. 


Balladen. 


„Wollte Chrift, daB eine meiner Frauen wär’ hier, 
Bevor ich fterbe zu beifen mir!” . 


„Deine Frauen find alle fo fern von Dir, 
Du haft bier Riemand außer mir!” 


„Biel lieber lieg’ ich zur Erde tobt, 
As ein Mann fol fehen Weibesnoch ! 


„Dies Zud nimm, bind’8 vor die Augen mein 
Und laß mid als MWärterin bei Dir fein!” 


„Wollte ChHrift, ich könnte die Lippen 'mal neben, 
Das würde mein forgenvoll Herze legen!” 


Schön Midel der war ihr fo treu und gut, 
Er holt ihe Waffer im Sitherfpangenfhub. 


Schön Midel er ging durch den Ward fo dicht, 
Der Weg zum Brunnen ber endete nicht. 


Und als er thät zu dem Brunnen gelangen, 
Da faßen zwei Nachtigallen und fangen: 


„Klein Chriftel Liegt todt auf Waldesmoos, 
Zwei Beine Schnlein in Ihrem Schooß!“ 


Der Nachtigallen Sang, ben achtet er nicht 
Und gehet zuruͤck durch den Wald fo dicht. 


Doch ba er war durch den Wald gedrungen, 
Da war ed wahr mas bie Voͤglein gefungen ! 


Er grub ein Grab’ wohl tief und breit, 
Da legt’ er fie alle drei hinein. 


Und als er fo über dem Grabe fund, 
Da war's ihm als meinten die Kindlein da unten. 


Gr feste fein Schmwerbt wohl gegen den Stein 
Und ftieß es fih in’s Herz hinein. 


Klein Chriftel, die war ihm fo treu und werth, 
Nun lieget er bei ihr in ſchwarzer Erd’! — 


270 Dänen uab Norweger. 


Die Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde altnorbifcer 
Balladen gränzt faft an dad Unglaublihe, während bie 
Art der Auffoffung im Ganzen nur einförmig genannt wer: 
den kann. Die meiften haben die Gebrungenheit und bre: 
matifche Anfchaulichkeit der hier mitgetheilten; unter ben 
nicht eigentlich hiftorifchen Balladen giebt es nur wenige, 
die fi durch eine lange Erzählung hinfchleppen, und felbft 
an ſich werthlofe Stüde, in denen wir bloße Nachahmun⸗ 
gen erkennen, haben oft Überrafchend gluͤckliche Momente. 
Viele Lieder, bie rudfichtli der Poefie unbedeutend find, 
gewinnen Intereſſe ald Beiträge zur Sittengefchichte, z. 8. 
die „fortalte Uſtyldighed“, die offenbarte Unſchuld'), deren 
Stoff die Feuerprobe eines verleumbdeten Mädchens ifl. So 
auch bie Klofterentführungen, die den Inhalt vieler Kieder 
ausmachen. In einem davon, dad fich erſt durch eine ziem: 
lich flache Erzählung von zwanzig bis dreißig Strophen 
hinzieht, laͤßt fich der Liebhaber ald Todter einfleiden, um 
im Klofter beigefegt zu werben, und fo der Geliebten bei: 
zulommen. Die Schöne jammert über feinem Leichnam: 


Auf da ftand Herr Morton, 

Er konnt’ nicht ertragen ihren Schmerz; 
Ab warf er die Leichengetvande 

Und nahm die Liebſt' an fein Herz. 


„Hör Du meine liebe theure Braut, 

Laß fahren Trauer und Klagen, 

Nun ſollſt Du mir glei aus dem Kofler folgen, 
Wenn Did ein Röplein kann tragen. 


„Die Roffe die ftehen im Kloſterhof, 
Die ſchwarzen, die wollen wie reiten, 
EifengeBleider find al’ meine Mann, 
Die follen uns ficher geleiten!“ 


Da war ber Ritter, Here Morton, 
Mit Marder und Zobel fie dedt; 


“ 1) ubdv. danſte Wifer Th. TIL. ©. 338. 
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Da folgte fie ihm fo freudiglich 
Wohl aus dem Kloſter hinweg. 


Alle da ftanden die Kloſterjungfrau'n 
Und lafen in ihrem Buch, 

Und dachten, es wär” Gottes Engel, 
Der die Jungfrau von binnen trug- 


Ale da ftanden bie Klofterjungfrau’n 
Und dacht' eine Jede bei ſich: 

„Wollte Bott, es kaͤm fo ein Engel 
Und trüge von binnen audy mid ).“ ꝛc. 


Wir vermutben, daß diefe Ballade nicht vor der Zeit 
des Werfalled der Volksdichtkunſt, d. b. vor der leßten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts gebichtet warb: der 
naive Spott, der darin herrfcht, verträgt fich nicht mit ber 
Unbefangenheit der aͤchten Romantik, die während der er- 
wähnten Periode ganz und gar in dad Grab fank, welches 
ihr in der erflen Hälfte bed Jahrhunderts gegraben war. 
Mehr und mehr fehen wir von da am bie poetifche Probuf: 
tiondkraft der Nation erſterben; während die Geifter, von 
Deutfchland aus mächtig angeregt, fi) der ernfleren Sorge 
um dad Wohl der Kirche und das Heil der Seele eifriger 
bingaben. In den folgenden Liedern, die Nyerup ald Her: 
vorbringungen ber erften Hälfte des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts giebt, läßt fi noch das Echo der untergegangenen 
Zeit vernehmen. Das exftere eriftirt nicht allein auch ſchwe⸗ 
diſch, fondern ebenfalls hollaͤndiſch, beides mit geringen 
Abweichungen?). Das zweite Stüd ift nicht ohne Ans» 
muth ?). 


1) Die beiden Schlußverfe kommen * — um ſchwediſchen Liede 
aͤhnlichen Inhaltes vor Sv. F. V. Ip. I 

2) >. er — von — a mitgetheilt. — 
diſch Sv. F. . 61. Deutſch: Altſchw. Balladen & 
188, Soländifä: ee, altboll. Volkslieder überf. von D. 2. 8. 
Wolff. Greiz 1882, &. 31. 

3) ubvalg af Danfte Bifer fra Mibten af bet 16te Aarhundrebe 
til henimod ten af bet 2 nere af Nyerup. Kiobenhaun 
1821. 25.1. ©. 72 u. Th. I 
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Wiedervergeltung. 


„Wenn alle diefe Berge wären von Gold 
Und all’ diefe Waffer von Wein, 
Viel lieber möcht ich, ſtolz Sungfeäulen, 
Euch nennen die Liebfte mein!” 


„Habt Ritter Ihr foih Verlangen nach mir 
Und habt folche Liebe für mid, 

&o reitet nach meines Vaters Hof ' 

Und werbet in Ehren um mich!“ 


„Wohl ritt ich zu Deinem Vater fchon, 

Dein Bater verweigert Dich mit, 

Stolz’ Jungfrau, nimm Urlaub für Dich ſelbſt 
Und zieh aus dem Lande mit mir!“ 


„Ich! ſollt' ich nehmen Urlaub allein, 

Und Freunde nicht fragen um Rath! 

Kaum waͤr' ich gekommen in's fremde Land, 
So würd’ ich von Euch verſchmaht.“ 


„Ich! ſollt' ich Euch alſo hintergeh'n, 
Als waͤr' ich geboren vom Knecht! 
Mein Vater war ein Graf ſo kuͤhn, 
Meine Mutter von Fuͤrſtengeſchlecht. 


„Ich! ſollt' ich alſo hintergeh'n 
Mein allertheuerſtes Lieb! 

Euer Vater iſt ein Koͤnig ſo ſtolz 
Und Ihr vom Kaiſergebluͤt!“ 


Und da erwachte die ftolse Jungfrau 

Beladen mit innigem Schmerz: 

„Ah, haft Du gelobt einem Ritter Deine Treu’, 
Bevor Du geprüfet fein Herz ')! 


1) In der ſchwediſchen Verfion ift die Kataftrophe durch die Worte 
angebeutet: 
Do als er — ins fremde Land, 
Da brach er ſeinen E 


Es ſcheint hier im Daͤniſchen ein Bun au fehlen. 





X 
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„Chriſt gebe, ich könnte verwinden meinen Harm, 
Ja tönnte verwinden meinen Darm, 

Du Ritter, der mic) fo ſehr hinterging, 

Mögft werben elend und arm!” 


„Gewiß erlebit Du den Tag fo gut, 
Das Du vermwindeft Deinen Darm, 

Aber nimmer erlebſt Du den Tag fo gut, 
Daß ich werd’ elend und arm.” 


„Chriſt geb’, ich Eönnte verwinden meine Noth, 
Ich koͤnnte verwinden meine Noth; 

Du Ritter, der mich fo hinterging, 

Du müßteft mid bitten um Brot.” 


„Gewiß eriebft Du den Tag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deine Noch, 

Aber nimmer erlebſt Du den Tag fo gut, 
Daß ih Dich bitte um Brot.” 


Da fland nun fieben Jahr oder neun 
Die Jungfrau, verwand ihren Darm; 
Der Ritter, der fie fo hinterging, 
Ward beides, elend und arm! 


Da fand nun an fieben Jahr oder neun 
Die Jungfrau, verwand ihre Noth; 

Der Ritter, der fie fo binterging, 

Mußt' bitten die Sungfrau um Brot. 


„Steht auf, fteht auf meine Söhne ziel, 
Und gebt Eurem Vater mein Gold, 

Sch kannt’ ihn eines Tages fo gut, 

Und war ihm einfimals fo hold! 


„Steht auf, fteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Euerm Vater Brot, 

Ich denke wohl noch des Tages gut, 

Da er ritt auf dem Goldſattel roth. 


„Steht auf, ſteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Eurem Bater Wein, 

Ich denke wohl noch des Tages gut, 

Da er warb der Liebfte mein!” 


18 
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Auf ftand dee Jungfrau Vater flolz 

Und horchte und horchte darauf; 

Er zog fein Schwerdt und mit Einem Schlag 
Schlug er ab des Ritters Daupt. 


Der König nahm das blutige Haupt 

Und fchleudert's ihe in den Schooß; 

„Und haft Du fo viel fchon gelitten um ihn, 
Magſt auch noch beweinen feinen Tod!“ 


Die Jungfrau nahm das blutige Haupt 
Und kuͤßt ihn dreimal auf den Mund; 
„Wohl hab' ich gehabt den Ritter ſo lieb!“ 
So ſtarb ſie zur ſelbigen Stund'! 


Freiersritt. 
Aus dem 16ten Jahrhundert. 


Zur Nachtzeit lag’ ich und that darauf finnen, 
Wie ich mir möcht eine Jungfrau gewinnen. 


Und darum trauerte fie nicht 


Ich fattlet’ mein Roß und eitt hinweg, 
Schwarz war bie Nacht und lang war dee Weg! 


Und da ih kam vor Burgesthor, 
Einen Iungfrautanz traf ich davor. 


An den Lindenzmweig mein Roß ich band, 
Und traurig ganz allein ich fland. 


Bor tanzt eine Jungfrau fo fhön und fein, 
Ich möchte fo oft fie wäre mein’ I 


Durchflochten mit Seide war ihr Daar, 
Ein Roſenkranz d'rauf gefeget war. 


Die Jungfrau ftredtte die Dand nad mir: 
„Willſt Du, ſchoͤner Mitter, tanzen mit mir? 


‚And nimmer will ich tanzen mit Die, 
So Du dich nicht verlobeft mit mir.” 
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Da fengte bie ſchoͤne Jungfrau ſchnell: 
„und wo ift Dein Daus und wo iſt Dein Fed?” 


„Verkaufet hab’ ich Hof und Land, 
Und das Gerd iſt in des reihen Mannes Hand.” 


„Und Haft Du verkaufet Hof und Land, 
Bekommſt Du nimmer meine Hand. ” 


„und Geld und Güter hab’ ich fo viel, 
Meine ſchoͤne Sungfrau, verlob’ Dich mit mir.” 


Ih drüdt ihr den Singer, trat näher zu ihr: 
„Meine [höne Jungfrau, Eu’r Herz ſchenkt mir!” 


Sch druͤckt' ihre den Finger, aufs Fuͤßchen ihr trat: 
„Wann wißt' meiner Sehnfuht She Heilung und Rath? 


„Hört mid nun an, [hen Aungfrau mein, 
Wann fol denn unfre Hochzeit fein?” 


„Wir wollen warten bie Mitfommers Zeit, 
Denn die Nächte find kurz und der Kukuk fchreit.” 


„Du ſprichſt nur immer von warten und harren, 
Lang’ warten machet das Herz erſtarren. 


„Du willft auf die lange Bank es fchleben, 
Langer Auffhub macht manchem zu Leid’ das Lieben. 


„Du heißeft mid, immer hoffen und harten, 
Doc, hoffen und harten macht mandıen zum Narren!” 





Bon da an fehen wir bie dänifche Poefie genau den 


Gang nehmen, ben wir fodterhin bei ber beutfchen nach: 
weifen werben: geiftliche Gefänge, mehr orthobor ald poe⸗ 
tiſch, gefchichtliche Begebenheiten in platten Reimen erzählt, 
langweilige Moralitäten und matte füßliche Schäferlieber 
folten die alten Fernhaften Lieder erfegen, die nur noch als 


Reliquien aufbewahrt und angeflaunt wurden. Die alten 


beroifchen und romantiſchen Sagen gingen nun in bie ge 
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druckten Volksbuͤcher über, wovon Dänemark, wie Deutſch⸗ 
land, einen großen Reichthum aufzumeifen hat"). Alle 
was Empfindung war, fei es zärtlich oder heroifch, ward 
mit der unerträglichften Plattheit und Gemeinheit behan: 
delt. Nur wo ber Humor ein freied Spiel hatte, zeigte 
. fi noch hier und da die alte Kraft. Aber die Ironie, bie 
in der Ritterzeit die alten Rampen, in deren Adern flüffiged 
Eifen flatt Blut floß, nur zu märdhenhafter Anfchauung 
bringen konnte, bemächtigte fih nun zur Vergeltung der 
Ritterzeit felbft. Hier ein Liedchen dieſer Art, dad ebenfalls 
daͤniſch und ſchwediſch eriftirt und einem deutſchen nahe 
verwandt iſt ). | 


Bremfe und Fliege. 


Bremfe zog Stiefeln und Sporen fi an, 
Und Elopft an Flieges Hofthor an. 


In Dormen und in Blumen ! 


Und als er kam an Flieges Thor, 
In Marder gehülie ftand fie davor. 


„Und bir Du Fliege fhön und fein, 
Willſt Du meine Alterliebfte fein?“ 


„Dein Lieb’ zu fein paßt nicht für mich, 
: Denn Du bift arm, und reich bin ich ! 


„Wenn ich fig’ auf Könige Schüffel und Krug, 
Iſt Die der Pferderüden gut genug.” 


Da nahm er fie mit dem Schwinggebein, 
Und ſchleudert fie in den Rinnftein hinein. 


Aufftand Frau Stieg’, im Herzen Pein: 
„Wann fol denn unfre Hochzeit fein?“ 


1) S. bierüber Nyerups Abhandlung über daͤniſche Volksbuͤcher in 

ber > _ un m Par ff. > — ba Vaſchn 

valgte dan er S. 104. en und g 
Volkolleder ©. 159, — 
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„Marientag, der im Serbfte fällt, 
Giebt's Bremfen und, Fliegen zumeift in der Welt.” 


Bremfe d’rauf Fliege innbrünftig umfaßt, 
Und trägt fie in's fertige Bett mit Haft. 


Das war eine Luft im Hochzeitshaus, 
Da büpfte ber Floh, da tanzte die Laus! 


Ein freierer Humor fpielt in folgendem Liebe: 
Bauer und Krähe!). 


Der Bauer der wollt’ in den Wald mal geh’n, Zralderalderara, 
Da bat er 'ne Kraͤhe hoppen gefeh’n, Tralderalderara ! 


Der Bauer flug einen Nebenweg ein, ıc. 
Da kam die Krähe hinter ihm drein. ıc. 


Da dachte ber bange Bauer bei fi: 
„Das iſt eine Here ficherlich I 


Der Bauer zurüd in's Dorf ging nun: 
„Ich glaube die Krähe will Einem was thun!“ 


Die Frau, die fuhr darüber ihn an: 
„Wer hörte je, Krähen biffen einen Mann!” R 


Mit der Buͤchſe nun ging er zurüd in den Wald, 
Da fah’ er die Krähe hoppen alsbald. 


Vor's Knie nun ſetzet der Bauer die Buͤchs, 
Und ſchießt die Krähe vom Baume fir. 


Der Ruf ging weit und breit durch's Fand, 
Der Bauer das wär’ ein tapfrer Dann. 


Da kam ein Bor von Bifhofs Schi: 
„Was that'ſt Du mit der Kraͤh die Du ſchoß'ſt?“ 


1) Danfte Bifer Th. IL ©. 125. 


278 Dänen und Norweger. 


„Aus dem Kopf macht ich 'nen Knopf für ben Kirchthurm hier, 
Aus dem Schnabel ’nen Zapfen für mein Faß Bier. 


„Mit den Federn ba macht' ich ein Dach für mein Haus, 
Den Zalg, an zwölf Pfund Lichte daraus, 


„Bon der Haut dba näht ich mir zwanzig Paar Schuh, 
Und für meine Frau zwei Pantoffeln dazu. 


„Bon dem Fteifh da falzt’ ih 'ne Tonne mir ein, 
Außer nem Brätchen für den Pfarrer mein. 


„Ein Schiff das baut id) mir aus dem Geripp, 
So ſtolz als in Königs Flotte’ es eins giebt! 


„Bon den Därmen da macht’ id mir Takel und Tau, 
Me Miſtgabel macht' ich aus jeder Klau. 


„Aus dem Schwanz da macht' ich zum Schug mir nen Hut, 
Mie das Weibsvolk im Sonnenfchein tragen thut.” 


Der Bauer ward reich durch die Krähe derzeit, 
Und lange fi) deb mit dem Weibe freut. 


„Nun foll mid, die Krähe beißen nicht mehr, 
Darob die Welt ſich verwundert ſehr!“ 


Sprit einer: ein Märchen iſt das, offenbar, 
So kann ich's ihm ſchwoͤren: «6 iſt alles wahr! 


Im fiebenzehnten Jahrhundert, wo ſich durch die allge: 
meinere Verbreitung der Bibel wieder das tieffte Intereffe an 
ihren heilig=einfachen Erzählungen zu regen begann, wur⸗ 
ben diefe auch in Liedesform gebracht, und befonderd an 
beftimmten Fefttagen, zu welchen ihr Stoff in Beziehung 
fand, gefungen. So 3.3. die heiligen drei Königs = Lieder, 
die am Neujahrötag in Thüringen, wie auch längs bem 
Rheine und in ber Umgegend gefungen wurben, und vieb 
leicht von da nah Dänemark kamen; wenigftens iſt das 
folgende bänifche, das unfere Beiſpiele befchließen mag, mit 


[4 
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den beutfchen und hollaͤndiſchen Sterndreherliedern ') fehr 
nahe verwandt. 
Drei- Königd- Lied). 


Guͤten Abend, guten Abend, Dann, Frau und Kind! 
Hauswirthe und al’ ihr Dausgefind’ | 


Gott geb’ Euch ein glüdfelig” Neujahr, 
Bor allem Unglüd Euch Gott bewahr ! 


Wir wollen Euch ein Liedlein fingen 
Bon dem, ber Troſt der Welt thät bringen. 


Der ChHrift in der Krippe zu Bethlehem liegt, 
Die heil'gen Drei: Könige die waren vergnügt. 


Bon Sufa, der Stadt in Perferland, 
Sie reiſten und zogen mit Roß und Mann. 


So kamen fie nach Serufalem, 
Wurden nachher geroiefen in Bethlehem. 


Derodes, ber rief die Weifen zu ſich, 
Mit großen Refpekte verneigten fie ſich. 


Herodes er fragte, und fo fpradh er: 
„Ihr edel’n Herren, wo kommt Ihre her?” 


Die heifgen Drei: Könige mit ſtolzem Air, 
Sie fagten: „Wir kommen von Dfterland ber.” 


Herodes darauf recht hoͤhniſch fpricht: 
„Was fieht der Eine fo fchwarz im Geſicht?“ 


„Schwarz iſt er, und fehr wohl bekannt, 
Ein Here und König im Morgenland. 


Herodes fragte: „Was tft Euer Begehr', 
Dog Ihr fo weiten Weg's kommt her?’ 





1) Docen Miszellen Th. I. ©. 276ff. 
2) Anhang zum Wunderhorn Th. II. S. 32 ff. und Journal 
von und für Deutfchland, Sabre. VI. 1789. ©. 156 ff. 
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Die Mannichfaltigkeit der Gegenftände altnordiſcher 
Balladen gränzt faft an das Unglaublihe, während bie 
Art der Auffaffung im Ganzen nur einförmig genannt wer: 
den kann. Die meiften haben die Gebrungenheit und dra: 
matifche Anfchaulichkeit der hier mitgetheilten; unter den 
nicht eigentlich biftorifchen Ballaben giebt es nur wenige, 
bie fih durch eine lange Erzählung hinſchleppen, und felbft 
an fich werthlofe Stüde, in denen wir bloße Nachahmun⸗ 
gen erkennen, haben oft uͤberraſchend glüdlihe Momente. 
Viele Lieber, die ruͤckſichtlich der Poefie unbedeutend find, 
gewinnen Intereſſe ald Beiträge zur Sittengefchichte, 3. 8. 
die „fortalte Uffyldigheb”, die offenbarte Unfchuld '), deren 
Stoff die Feuerprobe eines verleumdeten Mädchens ift. So 
auch die Klofterentführungen, die den Inhalt vieler Lieber 
ausmachen. In einem davon, das ſich erft durch eine ziem⸗ 
lich flache Erzählung von zwanzig bis breißig Strophen 
binzieht, laͤßt fih der Liebhaber ald Todter einfleiden, um 
im Klofter beigefeßt zu werben, und fo der Geliebten bei 
zulommen. Die Schöne jammert über feinem Leichnam: 


Auf da fland Herr Morton, 

Er tonnt nicht ertragen ihren Schmerz; 
Ab warf er die Leichengewande 

Und nahm die Liebſt' an fein Herz. 


„Die Du meine liebe theure Braut, 

Laß fahren Trauer und Klagen, 

Nun ſollſt Du mir glei aus dem Kloſter folgen, 
Wenn Did ein Roͤßlein kann tragen. 


„Die Roffe die ſtehen im Kloſterhof, 
Die ſchwarzen, bie wollen wir reiten, 
Eifengefleidet find all’ meine Dann, 
Die follen uns ficher geleiten ! 


Da war der Ritter, Here Morton, 
Mit Marder und Zobel fie dedt; 


“ 1) Ute. danfte Sifer Th. IIL ©. 338. 
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Da folgte fie ihm fo freubiglidy 
Wohl aus. dem Kiofter hinweg. 


Ale da flanden die Klofterjungfrau’n 
Und lafen in ihrem Buch, 

Und dachten, es wär’ Gottes Engel, 
Der bie Jungfrau von binnen trug. 


Alte dba ftanden die Klofterjungfrau’n 
Und dacht' eine Jede bei ſich: 
„Wollte Gott, es kim fo ein Engel 
Und trüge von binnen auch mid ).“ ıc 


Wir vermuthen, daß dieſe Ballade nicht vor ber Zeit 
des Verfalled der Volksdichtkunſt, d. h. vor der legten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts gebichtet warb: der 
naive Spott, der darin herrfcht, verträgt ſich nicht mit der 
Unbefangenheit der aͤchten Romantik, die während der er- 
wähnten Periode ganz und gar in das Grab fanf, welches 
ihr in der erflen Hälfte ded Jahrhunderts gegraben war. 
Mehr und mehr fehen wir von da an bie poetifche Probuf: 
tiondfraft der Nation erfterben; während die Geifter, von 
Deutfchland aus mächtig angeregt, ſich der ernfleren Sorge 
um das Wohl der Kirche und das Heil der Seele eifriger 
bingaben. In den folgenden Liedern, die Nyerup ald Her: 
borbringungen der erften Hälfte bes ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts giebt, läßt ſich noch dad Echo ber untergegangenen 
Zeit vernehmen. Das exftere eriftirt nicht allein auch ſchwe⸗ 
diſch, fondern ebenfalls holländifh, beides mit geringen 
Abweihungen”).. Das zweite Stud ift nicht ohne An- 
muth ?). 





1) Die beiden Schlußverfe kommen no In en ſchwediſchen Liede 
aͤhnlichen U vor = F. V. Th. 1 — 6 

2) Das ward Nyerup von — eo getheilt. we⸗ 
diſch Sx. F. V. Th. II S. 61. Deutih: Altſchw. Balladen ©. 
188. Hollaͤndiſch: Deren altholl. Volkslieder überf. von O. 8. 8. 
Wolff. Greiz 1832, ©, 31. 

3) ubvalg af Barfe Viſer fra Midten af det 16te Aarhundrede 
til henimod Midten af bet 18be. udgivet af Nyerup. Kjobenhavn 
1821. 2. 1. ©. 72 u. %. 0. ©. 83. 
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Viedervergeltung. 


„Denn alle diefe Berge wären von Gold 
Und all’ diefe Waſſer von Wein, 
Viel lieber möcht ich, ſtolz Jungfräuten, 
Euch nennen die Liebfte mein!” 


„Habt Ritter Ihr foldy Verlangen nach mir 
Und habt ſolche Liebe für mid, 

So reitet nad) meines Vaters Hof ' 

Und werbet in Ehren um mid ! ” 


„Wohl ritt ich zu Deinem Water fchon, 

Dein Bater verweigert Dich mir, 

Stolz’ Jungfrau, nimm Urlaub für Dich ſelbſt 
Und zieh aus dem Lande mit mir!“ 


„Ich! ſollt' ich nehmen Urlaub allein, 
Und Freunde nicht fragen um Rach! 
Kaum wär’ ich gelommen in's fremde Land, 


: &o würd’ ih von Euch verfhmaht.”‘ 


„Ich! fol ih Euch alfo hintergeh'n, 
Als waͤr' ich geboren vom Knecht ! 
Mein Bater war ein Graf fo kühn, 
Meine Mutter von Fürftengefchledyt. 


„Ich! fol ich alfo hintergeh'n 
Mein allertheuerftes Lieb! 

Euer Vater ift ein König fo ſtolz 
Und Ihr vom Kaifergeblüt ! 


Und da erwachte die ftolse Jungfrau 

Beladen mit innigem Schmerz: 

„Ah, haft Du gelobt einem Ritter Deine Treu’, 
Bevor Du geprüfet fein Derz ')! 


1) In ber fchmwebifchen Berfion ift die Kataftrophe durch die Worte 


angebeutet: 


Doch als er gekommen ins fremde Land, 
Da brach er ſeinen Eid. 


Es ſcheint hier im Daͤniſchen ein Vers zu fehlen. 





N 
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„Chrift gebe, ich koͤnnte verwinden meinen Harm, 
Ja tönnte verwinben meinen Darm, 

Du Ritter, der mid) fo fehr binterging, 

Mögft werden elend und arm!’ 


„Gewiß erlebſt Du ben Tag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deinen Darm, 

Aber nimmer erlebfl Du den Tag fo gut, 
Daß ich werd’ elend und arm.” 


„Chrift geb’, ich Eönnte verwinden meine Noth, 
Ich koͤnnte verwinden meine Noth; 

Du Ritter, der mich ſo hinterging, 

Du muͤßteſt mich bitten um Brot.“ 


„Gewiß erlebſt Du den Tag ſo gut, 
Daß Du verwindeſt Deine Noth, 

Aber nimmer erlebſt Du den Tag ſo gut, 
Daß ich Dich bitte um Brot.“ 


Da ſtand nun ſieben Jahr oder neun 
Die Jungfrau, verwand ihren Harm; 
Der Ritter, der ſie ſo hinterging, 
Ward beides, elend und arm! 


Da ſtand nun an ſieben Jahr oder neun 
Die Jungfrau, verwand ihre Noth; 

Der Ritter, der ſie ſo hinterging, 

Mußt' bitten die Jungfrau um Brot. 


„Steht auf, ſteht auf meine Soͤhne zwei, 
Und gebt Eurem Vater mein Gold, 

Ich kannt' ihn eines Tages ſo gut, 

Und war ihm einſtmals ſo hold! 


„Steht auf, ſteht auf meine Soͤhne zwei, 
Und gebt Euerm Vater Brot, 

Ich denke wohl noch des Tages gut, 

Da er ritt auf dem Goldſattel roth. 


„Steht auf, ſteht auf meine Soͤhne zwei, 
Und gebt Eurem Vater Wein, 

Ich denke wohl nody des Tages gut, 

Da er ward ber Liebfle mein!‘ 
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Auf ſtand ber Jungfrau Vater flolz 

Und horchte und horchte darauf; 

Er zog fein Schwerdt und mit Einem Schlag 
Schlug er ab des Ritters Haupt. 

Der König nahm das blutige Daupt 

Und ſchleudert's ihr in den Schooß; 

„Und haft Du fo viel ſchon gelitten um ihn, 
Magft audy noch beweinen feinen Tod!“ 
Die Jungfrau nahm das bfutige Haupt 

Und kuͤßt ihn dreimal auf den Mund; 
„Wohl hab’ ich gehabt den Ritter fo Lieb!” 
So ftarb fie zur felbigen Stund’ ! 


Freiersritt. 
Aus dem 16ten Jahrhundert. 


Zur Nachtzeit lag' ich und thaͤt darauf ſinnen, 
Wie ich mir moͤcht' eine Jungfrau gewinnen. 


Und darum trauerte fie nicht! 


Ich ſattlet· mein Roß und citt hinweg, 
Schwarz war die Nacht und laug war der Weg! 


Und da ich kam vor Burgesthor, 
Einen Jungfrautanz traf ich davor. 


An den Lindenzweig mein Roß ich band, 
Und traurig ganz allein ich ſtand. 


Vor tanzt eine Jungfrau ſo ſchoͤn und fein, 
Ich moͤchte fo oft fie wäre mein’ ! 


Durchflochten mit Seide war ihr Daar, 
Ein Rofenkranz d’rauf gefeget war. 


Die Jungfrau ſtreckte die Hand nach mir: 
„Willſt Du, fchöner Ritter, tanzen mit mir?” 


„And nimmer will ich tanzen mit Die, 
So Du di nicht verlobeft mit mir.” 
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Da feagte bie ſchoͤne Jungfrau ſchnell: 
„Und wo ift Dein Haus und wo ift Dein Feld?“ 


„Verkaufet hab’ ih Hof und Land, 
Und das Gerd fit in des reihen Mannes Hand.” 


„Mad haſt Du verkaufet Hof und Land, 
Bekommſt Du nimmer meine Hand.“ 


‚And Geld und Güter hab’ ich fo viel, 
Meine ſchoͤne Sungfrau, verlob’ Dich mit mir.” 


Ih drüde ihr den Finger, trat näher zu ihr: 
„Meine ſchoͤne Jungfrau, Eu'r Herz ſchenkt mir!” 


Ih drüde ihr den Singer, aufs Küchen ihr trat: 
„Wann wißt' meiner Sehnſucht Ihr Heilung und Rath ? 


„Dirt mid) nun an, ſchoͤn Jungfrau mein, 
Wann foll denn unſ're Hochzeit fein?” 


„Bir wollen warten bis Mitfommers Zeit, 
Wenn die Nächte find Eurz und der Kukuk fchreit.” 


„Du fprichft nur immer von warten und harren, 
Lang’ warten machet das Herz erflarren. 


„Du willft auf die lange Bank es ſchieben, 
Langer Auffhub macht mandyem zu Leid’ das Lieben. 


„Du beißeft mich immer hoffen und barren, 
Doch hoffen und harren macht manchen zum Narren !” 





Bon da an fehen wir bie bänifche Poefie genau ben 
Gang nehmen, den wir fpäterhin bei der deutſchen nach⸗ 
weifen werben: geiftliche Gefänge, mehr orthodor ald poe⸗ 
tiſch, gefchichtliche Begebenheiten in platten Reimen erzählt, 
langweilige Moralitäten und matte füßliche Schäferlieder 
folten die alten Eernhaften Lieder erfegen, die nur noch als 
Reliquien aufbewahrt und angeftaunt wurben. Die alten 
beroifchen und romantifchen Sagen gingen nun in bie ges 
18* 
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druckten Volksbuͤcher über, wovon Dänemark, wie Deutfc: 
land, einen großen Reichthum aufzumeifen hat ). Alle 
was Empfindung war, fei ed zärtlich oder heroifch, ward 
mit der umerträglichfien Plattheit und Gemeinheit behan: 
beit. Nur wo der Humor ein freied Spiel hatte, zeigte 

. fi noch hier und da die alte Kraft. Aber die Ironie, die 
in ber Ritterzeit die alten Kämpen, in deren Adern flüffiges 
Eifen flatt Blut floß, nur zu märdenhafter Anfchauung 
bringen konnte, bemädhtigte fi nun zur Vergeltung ber 
Ritterzeit felbft. Hier ein Liedchen diefer Art, das ebenfalls 
dänifh und ſchwediſch eriflirt und einem beuffchen nabe 
verwandt ift ?). 


Bremfe und Fliege. 


Bremfe zog Stiefeln und Sporen fi an, 
Und klopft an Flieges Hofthor an. 


In Dormen und in Blumen! 


Und als er kam an Flieges Thor, 
In Marder gehuͤllt ſtand fie davor. 


„Und bir Du Fliege ſchoͤn und fein, 
Willſt Du meine Alterliebfte fein?“ 


„Dein Lieb’ zu fein paßt nicht für mich, 
- Denn Du bift arm, und reich bin ich ! 


„Wenn ic fig’ auf Könige Schüffel und Krug, 
Iſt Die der Pferderücden gut genug.” 


Da nahm er fie mit dem Schwinggebein, 
Und fchleudert fie in den Rinnftein hinein. 


Aufftand Frau Flieg', im Herzen Pein: 
„Wann fol denn unſ're Dochzeit fein?” 


1) ©. hierüber Nyerups Abhandlung über dänifche Volksb in 
ber * — — * En * * ⸗— er — 
valgte dan iſer S. 104. S. Hagen und i 
Volkslieder S. 159. at 
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„Marientag, der im Herbſte fällt, 
Giebt's Bremfen und Fliegen zumeift in der Welt.” 


Bremfe d’rauf Stiege innbrünftig umfaßt, 
Und trägt fie in’s fertige Bert mit Haft. 


Das war eine Luft im Hochzeitshaus, 
Da hüpfte der Floh, da tanzte die Raus! 


Ein freierer Humor fpielt in folgendem Liebe: 
Bauer und Krähe?). 


Der Bauer der wollt’ in den Wald mal geh’n, Zralderalderara, 
Da bat er ’ne Krähe hoppen geſeh'n, Tralderalderara! 


Der Bauer fchlug einen Nebenweg ein, ıc. 
Da kam die Krähe hinter ihm drein. ıc. 


Da dachte der bange Bauer bei ſich: 
„Das tft eine Here ſicherlich!“ 


Der Bauer zurüd in's Dorf ging nun: 
„Ih glaube die Krähe will Einem was thun !” 


Die Frau, die fuhr darüber ihn an: 
„Wer hörte je, Krähen biffen einen Mann!” x 


Mit der Büchfe nun ging er zurüd in den Wald, 
Da fah’ er die Krähe hoppen alsbald. 


Vor's Knie nun feget der Bauer die Buͤchs, 
Und ſchießt die Krähe vom Baume fir. 


Der Ruf ging weit und breit durch's Land, 
Der Bauer das wär ein tapfrer Dann. 


Da kam ein Bot von Bifhofs Schloß: 
„Bas tharft Du mit der Kräh die Du ſchoß'ſt?“ 





1) Danfte Viſer SH. IL ©. 125. 
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„Aus dem Kopf macht ich ’nen Knopf für den Kicchthurm hier, 
Aus dem Schnabel ’nen Zapfen für mein Faß Bier. 


„Mit den Federn da macht' ich ein Dach für mein Haus, 
Den Talg, an zwölf Pfund Lichte daraus, 


„Bon ber Haut da näht ich mir zwanzig Paar Schuh, 
Und für meine Frau zwei Pantoffeln dazu. 


„Bon dem Steifh da falze ich 'ne Tonne mir ein, 
Außer nem Brätchen für den Pfarrer mein. 


„Ein Schiff das baut id mir aus dem Geripp, 
So ſtolz als in Königs Flott' es eins giebt! 


„Bon den Därmen da madıt’ ich mir Takel und Tau, 
Me Miſtgabel macht' ich aus jeder Klau. 


„Aus dem Schwanz da macht' ich zum Schuß mir ’nen Hut, 
Mie das Weibsvolk im Sonnenfchein tragen thut.“ 


Der Bauer ward reich durch die Krähe derzeit, 
Und lange ſich def mit dem Meibe freut. 


„Nun fol mid) die Krähe beißen nicht mehr, 
Darob die Welt fi) verwundert fehr I“ 


Spricht einer: ein Märchen ift das, offenbar, 
So kann ich's ihm fehwören: es iſt alles wahr! 


Im fiebenzehnten Sahrhundert, wo ſich durch die allge: 
meinere Verbreitung der Bibel wieder dad tieffte Intereſſe an 
ihren heilig-einfachen Erzählungen zu regen begann, wur: 
ven diefe auch in Liebesform gebracht, und befonderd an 
beftimmten Feſttagen, zu welchen ihr Stoff in Beziehung 
fand, gefungen. So 3.3. die heiligen drei Königs = Lieder, 
die am Neujahrötag in Thüringen, wie auch längs dem 
Rheine und in der Umgegend gefungen wurden, und vieb 
leicht von da nah Dänemark kamen; wenigftens tft das 
folgende daͤniſche, das unfere Veifpiele befchliegen mag, mit 
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den beutfchen und hollaͤndiſchen Sterndreberliedern ') fehr 


nahe verwandt. 


Drei- Königd =» Lied?) 
Guͤten Abend, guten Abend, Mann, Frau und Kind! 


Hauswirthe und al’ ihr Dausgefind’ | 


Gott geb’ Euch ein gluͤckſelig' Neujahr, 
Bor allem Ungluͤck Euch Gott bewahr ! 


Wir wollen Euch ein Liedlein fingen 
Bon dem, ber Troſt der Welt hät bringen. 


Der ChHrift in der Krippe zu Bethlehem liegt, 
Die heil'gen Drei: Könige die waren vergnügt. 


Don Sufa, der Stadt in Perferland, 
Sie reiſten und zogen mit Roß und Mann. 


So kamen fie nach Serufalem, 
Wurden nachher gewiefen in Hethlehem. 


Herodes, der rief die Weiſen zu ſich, 
Mit großem Reſpekte verneigten ſie ſich. 


Herodes er fragte, und fo ſprach er: 
„She edel’n Herren, wo kommt Ihe her?” 


Die heil'gen Drei: Könige mit ſtolzem Air, 


Sie fagten: „Wir kommen von Ofterland ber.” 


Herodes darauf recht hoͤhniſch ſpricht: 
„Was ſieht der Eine ſo ſchwarz im Geſicht?“ 


„Schwarz iſt er, und ſehr wohl bekannt, 
Ein Herr und Koͤnig im Morgenland.“ 


Herodes fragte: „Was iſt Euer Begehr', 
Daß Ihr ſo weiten Weg's kommt her?“ 


—— — 


1) Docen Miszellen Th. I. S. Noff. 


2) Anhang zum Wunderhorn Th. III. &. 32 ff. und Journal 


von und für Deutichland, Jahrg. VI. 1789. S. 156 ff. 
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Und fie: „Den neugebor'nen König der Juden, 
Den wol’n wie erforfhen, und wollen ihn fuchen. “ 


Herodes erſchrocken uͤber das Wort, 
Ließ die Gelahrten rufen ſofott. 


So viel nur in Jeruſalem waren, 
Daß fie ihm ſollten es offenbaren, 


An welcher Staͤtt' der Meſſias und Chriſt 
Geboren und zur Welt gekommen iſt. 


Zur Antwort ſie gaben: „Zu Bethlehems Stabt, 
Wie Prophete Micheas gekündet hat.” 


Herodes der rief von Neuem die Weiſen, 
Sprah: „Sie ſollten nur nach Bethlehem reifen. 


„And forfht nach dem Kinde mit ganzem Fleiß, 
Kinder Ihr's, komme wieder hergereift ! 


„And bringt mie die Zeitung, daß ich es wiß, 
Und aud kann beſuchen ben nämlihen Chrift. ” 


Und da fie kamen in bie Stabt hineln, 
Da ſah'n fie ben verborgnen Stern von Meu’m. 


Der leitete fie nun offenbar 
Zum Haufe, worinnen das Kindlein war. 


In's Haus fie gingen fo froh und gefchwind, 
Daß fie gefunden das tröftlihe Kind. 


Die Könige buͤckten fi) und Enieten bin, 
Und boten Gruß und Heil dem Kind. 


Sie opferten das rothe Gold, 
Bat, er möcht ihnen werden gnaͤdig und hold. 


Sie opferten Myrrhen und Weihraud fo gern, 
Er follte werden ihe Gott und Herr. 


Sp zogen fie heim nach Ofterland fort, 
Und priefen Gott ihren Exlöfer dort. 
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Wollte Gott, wir priefen Alte folchen 
Und möchten fein Wort thun und befolgen ! 


Dann werden und auch bie ewigen Kronen, 
Im Himmelteiche bei ihm zu wohnen! 


Der, welcher begehret ſolche Gaben, 
Dem fingen wir Amen in Iefu Namen '). 


b. Schweden. 


Die Bildung ber fhwebifchen Sprache ift noch neuer 
ald die der bänifchen. Die Abgefchloffenheit der Lage 
Schwedens erklaͤrt von felbft, daß fremde Nationen nur 
langfam Einfluß gewinnen konnten. Gegen bad breizehnte 
Jahrhundert ward jeboch ber ber beutfchen fehr bedeutend. 
Bir finden, daß zu,biefer Zeit die Einwohner ber Städte 
bauptfächlich aus Deutſchen beſtanden, und daß ſelbſt die 
Haͤlfte der obrigkeitlichen Stellen von Fremden beſetzt wa⸗ 
tn. Im Ganzen aber entwickelte fi Volk und Sprache 
unabhängig aus fich felbft heraus, langſam, aber ficher. 
Unter: den beftigften Stürmen und Kämpfen wilder Leiden: 
fhaften, zwifchen ben uͤppigſten Gemwächfen der Barbarei 
und der Selbftfucht, fproßte doch auf diefem Falten, fpröden 
Boden eher, ald auf irgend einem anderen Europas, bie 
ſchoͤne Blüthe der Freiheit empor. Wir meinen nicht bie 
öteiheit, die die flolze Unabhängigkeit Wieler mit der Herr⸗ 
[haft eines Einzelnen vertaufcht, wir meinen die dchte, 
menfchliche Freiheit, die Bauernfreiheit. Schon im Jahre 
1335 warb der Zuftand der Leibeigenfchaft durch ein Gefeg 
von Magnus Smek auf ewig aufgehoben. Wir zweifeln 
nicht, daß diefer Umſtand viel dazu wirkte, den edeln, krie⸗ 
gerifchen Geift und den lebendigen Sinn für Poeſie auch 


1) Danfte Viſer Th. I. S. 278. ® 
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in der Maffe zu verbreiten und zu erhalten, der die ſchwe⸗ 
difche Nation auszeichnet. Während in Dänemark ſchon 
im fechzehnten Jahrhundert die Kämpferliever nur noch 
auf dem Papiere lebten, und am Ende bes fiebenzehnten 
felbft die Liebeslieder nur noch ein ſchwaches Echo gaben, 
fließt in Schweden noch immer ber lebendige Quell ber 
Volksdichtkunſt, und die Bluͤthen der ritterlichen Vorzeit 
werben, in buftende Sträuße gebunden, in der Spinnftube, 
am Bufen des Landmaͤdchens, oder neben dem feftlichen 
Schmude verwahrt, der am Feiertage dad Leben verſchoͤ 
nern fol. „Die Landleute Schwedens, fagt Iamiefon, find 
große Sänger, und hängen wo möglich noch mehr an ben 
alten Balladen und ben Melodien, zu denen fie gefungen 
werben, als felbft die fehottifchen Niederländer, denen fie 
in Sprade, Sitten, Charakter und Aeußerem auffallend 
gleichen ).“ 

Lange waren biefe Balladen nur einzeln niedergeſchrie⸗ 
ben, oder höchftens in handfchriftlihen Sammlungen auf 
Bibliothefen niedergelegt. Als aber die Dänen ſich neue: 
dings in biefem Bezug fo thätig bewiefen, wurben auf 
einige ſchwediſche Kiteraten zu gleichem Unternehmen aufge 


vegt. Und zwar fiel es glüdlicherweife in die beften Hände, 


in bie es hätte fallen Finnen. In den Iahren 1814 und 
1816 kam eine Sammlung dchter alter Volkslieder zu 


Stande ?), wie fie feine andere Nation aufzuweiſen bat: 
hundert alte Kieder, — unzählige Varianten deſſelben 
Stüdes ungerechnet, alle dem lebendigen Munde bed Vol⸗ 
kes abgelaufcht, in einer Frifche, die einer Erflärung bebarf, 
aber auch in einer Reinheit, die bei fo alter mündliche 
Tradition faum glaublich fein würde, wenn nicht ein Ber: 
gleih mit den vor hundert und zweihundert Jahren ge 
druckten bänifchen Gegenflüden fie bewiefe. Die Same 


1) Northern Antiquities p. 375. 


2) Svenska Folkvisor fran Forntiden, samlade och utgifne al 
G. Geijer och A, A. Afzelius. Stockholm 1814 — 16. 
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lung beſchraͤnkte ſich auf die mehr zugänglichen füblichen 
Provinzen Schwedend. Nur wenige Stüde find in Norr⸗ 
land und Jemtland oder anderen Norbprovinzen nieberges 
fhrieben; doch fehlt e8 nicht an Zeugniffen, daß fie auch 
dort noch leben. Es laͤßt fich aber leicht ermeflen, daß bie 
Erndte noch reicher audgefallen fein würde, wenn in ben 
Landſchaften, in denen die norwegifche und ſchwediſche Sprache 
zufammenfließen, und die am wenigften dem dußeren Ein⸗ 
fluſſe ausgefegt find, eingefammelt wäre, 

Im Sahre 1834 erfchien eine andere Sammlung '), in 
welcher wir aber fhon hauptſaͤchlich Manuferipte zu Rathe 
gezogen finden. Die aus mündlicher Weberlieferung aufge: 
nommenen Stüde find meiftentheild nur Warianten ber 
(don aus der Geijer’fhen Sammlung bekannten Lieber. 
Jedoch flogen wir auch auf noch ganz unbelannte; wenige 
aber find darunter zu den vorzüglicheren zu rechnen. Eine 
niht unbedeutende Anzahl befteht eigentlich nur aus Remis 
niscenzen ber alten Lieder, ja oft aus ganzen Strophen, 
die aus vier oder fünf anderen bekannten Liedern entlehnt 
find), Ein ſolches Verfahren ift fehr natürlich, ja noth⸗ 
wendig in einem Gebiete, wo ed Fein Eigenthumsrecht 
giebt, und Gedaͤchtniß und Mund die einzigen Bewahrer 
und FZortpflanzer find. Intereſſant iſt diefe Sammlung, 
weil fie und zu ben diteften Zeiten und zu einft volks⸗ 
tümlichen, nun laͤngſt verhalten Liebern zurüdführt, wo: 
tunter diejenigen, die aus den alten Göttermythen hervor⸗ 
gegangen, an ber Spige ſtehen. Das Märchen von Thor, 
dem fein Hammer geftohlen, das wir dem Leſer oben aus 
dem Islaͤndiſchen übertragen mitgetheilt, finden wir fo: 
wohl im Dänifchen ald im Schwebifchen wieder; in letzte⸗ 
ter Sprache aber unleugbar in viel älterer Geftalt. Es 





‚!) Svenska Fornsänger, en Samling etc. utgifne af A. J. 
ridson, Stockh. 1834. 

2) So z. B. Stolts Signa och Junker Willemson, Th. I. 
6. 286, wo fich beinah jeder Vers in einem- anderen Volksliede nach⸗ 
weiſen läßt. Und eine Menge andere mehr. 
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möchte eine Vergleichung diefer drei Bearbeitungen ein und 
befielben Gegenſtandes zu verfchiedenen Perioden der Ent: 
widelung ein und. befielben Volkes, als welches wir bie 
Standinavier zu betrachten haben, einen höchft interefian 
ten Beitrag zur Gefchichte der Volksdichtkunſt bilden. 


Der geftohlne Hammer )). 
Aclteftes ſchwediſches Volkslied. 


Torkar ſitzet in ſeinem Sitze, zornig ob ſeiner Fahrt: 
„Trolltram hat mir meinen Goldhammer geſtohlen, das war 
eine Unglüdsfahrt ! 


Thorer zügelt fein Küllen mit dem Zaume! 


„Bir Du Lode Lewe, Lohndiener mein, 
Du ſollſt fliegen al’ Land herum, und holen den Damme 
mir heim.’ 


Da war Lode Lewe, ber ließ ſich machen Goldfluͤgel, 
Flog nad) Trolltrams Hofe, da fteht der Trolltram und ſchmiedet. 


„Hoͤr Du alter Zrollttam was id fage Dir, 
Haft Du Torkare Hammer genommen, fo birg es nicht vor 
| mir.’ 


„Torkars, Hammer hab ich genommen, das fei Dir nicht ver: 
ſchwiegen, 
Thut funfzehn und vierzig Faden tief unter der Erde liegen. 


„Being nun Torkar bie Antwort zuruͤck, er kriegt den Hammet 


nicht, 
Wem er mic nicht Jungfrau Frojenborg, die ſchoͤne Sonne, 
verſpricht.“ 


„Trolltram ſchickt die Antwort Dir, Du kriegteſt den Dam: 
mer nicht, 

Wenn Du ihm nicht Jungfrau Frojenborg, die ſchoͤne Sonne, 
verſprichſt.“ 


1) Svenska Fornsänger Th. I. ©. 3. ©. oben ©. 145. 
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Da war bie ſchoͤne Frojenborg, erſchrack gar ſehr daruͤber, 
Aus jedem Finger ſprang ihr Blut und floß auf die Erde nieder. 


„Höre Du liebe Schweſter mein, was ich nun ſage Dir, 
Die vieles Gold wohl giebft Du mir, wenn Braut ich werde 
ftatt Dir?” 


Da war Torkar felber, der Ließ fih Brautkleider nähen, 
Reiſte nach Trolltrams Hofe, die follten als Braut ihn fehen. 


„Hoͤre Du alter Trolltram, foll bier nun Hochzeit fein, 
So wirf die Eleinen Becher hinweg, mit Eimern und Zubern 
s trag ein!” 


Da war der alte Trolltram, der war ihr gar nicht hold: 
„Des Teufels Braut mag die wohl fein, die gar nicht kann 
werden voll!” 


Antwortete Locke Lewe, ben Preis zu gewinnen meint er: 
„Pat vierzehn Tag’ nichts gegeffen, fie fehnte ſich fo hierher.” 


Da war der alte Trolltram, ber freut fid des Wortes nun, 
läßt er bringen den Hammer und auf ben Brauttifch thun. 


dunfjehn Meine Trollen waren's, bie trugen den Hammer herein, 
Die Braut, die nimmt ihn mit einer Hand und birgt ihn 
j unter ihr Kleid. 


Sobald er den Hammer hatt’ in der Hand, da ging er im 
Kreife umher, 
dunfjehn rollen und vierzig, die lagen da al’ umher. 


Bon den merkwürdigen Kämpferlievern, deren Helden 
um Sagenkreis der Nibelungen gehören, finden wir nur 
einzelne Stuͤcke im Schwediſchen, und ed fragt fi, ob fie 
je eigentlich volksthuͤmlich gewefen, ober vielmehr als 
Uebertragungen aus dem Islaͤndiſchen und Dänifchen zu 
betrachten find. Jedoch weichen manche von ihnen beträdhts 
I von ben, aus den Kaempeviſer befannten Liedern 
ab, und faft alle haben wenigftens dad Werbienft größerer 
Gedrungenheit und Kürze. Ganz unabhängig und wahr: 
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fcheinlich aus der Zeit des Heidenthumes flammend, er 
feheint folgendes Lied. Es iſt aͤußerſt roh in ber Form, 
und voller unvolllommener Reime und veralteter Auddrude. 


Stolz Herr Alff) 


Auf da wachte Herren Alffens Frau, 

Zu ihrem Ehwirth fie fpradh: 

„Ich hab’ einen gar böfen Traum geträumt, 
Gott geb’, der bedeutet Fein Ungemach! 


„Ich fah ein Haus in Vaters Hof 
Mit Ziegel gemauert und Stein, 
Darinne verbrannteft Du, ftolzer Atff, 
Mit den getreuften Dienern Dein.” 


„Du lieg und fehlaf, mein Herzenslieb, 
Und laß Did den Zraum nit kümmern ! 
Morgen reit ich nach Deines Vaters Hof 
Mit meinen teefflichften Dienern. ” 


„Asmund heißet der König, 
Der liebfte Water mein, 

So gerne möcht er Dich tödten 
Gefangen im Hofe fein!” 


Da war bee folge Here Auf, 
Der ritt vor des Königs Hofthor; 
Draußen da fand Herr Admund, 
Der König, felber davor. 


„Du ftehft hier König Asmund Fühn, 
Lieber Schwäher mein ! 

Willſt Du mir Herberg geben die Nacht, 
Mit den getreueften Dienern mein?” 


„Da oben im Apfelgarten mein, 

Da ſteht fo mwohl- gebaut eine Stub’, 
Drinnen fchlafe, ſtolzer Here Alff, 
Mit Deinen getreuften Dienern dazu.” 





1) Sv. Forns. Th. I. ©. 10. 
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„Hilf nun Odin Aſagrim, 

Ich rufe Dich an ſo dringend, 
Daß ich mag beſiegen den ſtolzen Herrn Alff 
Und ſelbſt mich in Schaden nicht bringe!“ 


„Du ſollſt eine Stang' vor die Thuͤre ſtecken, 
Und alle Giebel anbrennen; 

So kannſt Du beſiegen den ſtolzen Herrn Alff, 
Ohn' ſelbſt in Gefahr zu rennen.” 


Auf da wachte Herr Sigurb, 

Einen folhen Schlag ſchlug er auf einmal, 
Daß auf der König in der Dachſtub' wacht, 
Und die Königin in ihrem Saal. 


Auf da wachte Zorgnejer, 

Der hatte act Hände gewaltig: 

„Reißt nieder Gemaͤuer und Giebel ſogleich 
Und fpringet hinaus Ihr Alle!” 


„Den König, ben wollen wir hängen auf, 
Seinen Hof von Grund aus verwäüften; 
Er hat uns getödtet unfern Herrn, 

Und weigert uns nun es zu büßen ') !” 


Von eigenthümlichem Intereffe find diejenigen Lieber, 
die und in die wunderbare Geiſterwelt verfeßen, welche 
früher über den ganzen germanifchen und celtifchen Norden 
verbreitet, jegt nur noh in Deutfchland, England und 
Dänemark in einzelnen Spuren zu finden ift, zuruͤckge⸗ 
drängt in die celtifchen Haiden und flandinavifchen Berge. 
Schon in unferer Einleitung haben wir davon gefprochen, 
und auch den Einfluß, den dad Chriſtenthum auf diefe Nas 
turgottheiten und ihren Charakter ausgeübt, nicht unerwähnt 
gelaffen ). Die Geiftlichkeit der erſten chriftlichen Jahr⸗ 


1) = b. fich durch eine Geldbuße von unferer gerechten Rache 
aufen. 
2) &. oben S. 145 u. f. w. 
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hunderte, und nach ber Reformation bie lutherifchen Predi⸗ 
ger mit erneuter Energie, gebrauchten Mittel aller Art ge 
gen biefe Audgeburten des Satans, wie fie die Natur: 
und Elementargeifter aller Art nannten, Furcht und Ab⸗ 
fheu zu erweden. Allein troß dem behaupteten fie ſich 
nicht allein im Glauben des Volkes; letzteres gewöhnte fi 
auch daran, fie mit einem gewiffen ehrfurchtsvollen Mitlei: 
den zu betrachten, ald Wefen, die in einem großen Kampfe 
befiegt, für jegt verdrängt und ungluͤcklich feien, aber doch 
wahrfcheinlich einmal erlöft werben würben. Sie glauben, 
bag fie bis zum Tage des Gerichts an gewiffe Orte ge 
bannt feien, die Elfen und dad Hügelvolf, das zu ihnen 
gehört, in Wälder, Haine und Hügel; die Berggeiſter in 
die Urgebirge; die Meermänner und Weiber, der Strom: 
mann und Nir, in die Gewäffer. Die Elfen, oder Alfen, 
bie fhon unabhängig von ven alten Göttern in der ffandi- 
navifhen Mythologie vortommen, zerfielen, wie ſchon oben 
bemerkt, in Schwarz.Elfen und Licht:Elfen, ohne daß dadurch 
ihr moralifher Charakter beftimmt ward '). Erft der ri: 
lihe Einfluß lehrte fie auch fittlich zu betrachten. Seitdem 
gab die fo gemifchte heidnifche und chriftliche Anficht der 
Vorſtellung ber lementargeifter etwas unnennbar Beh: 
müthiges, was fih hauptfächlich in ihrer Sehnfucht nad) 
den Menfchen und in ihrer Angft um ihr ewiges Hal 
zeigt. Beifpiele davon find die Gegenflände von vielen 
Liedern und Volksſagen geworben. 

Die Borftellung von dem Leben und MWeben der Gei: 
fir iſt übrigens durchaus menſchlich. Die Waffergeifter 
erfheinen immer ifolirt, allein die Elfen und die Berg 
maͤnnchen, die eigentlih im Huͤgelvolke zufammenfchmelzen, 
leben in großen Gefellfchaften. Sie haben ihre Könige, feiern 
Hochzeiten und Gaſtgebote und fiten auf Golpflühlen. 
Aeußerlich erfcheinen fie, wie auch die Nire, nach der indi⸗ 
viduellen Worftellung des Darftellerd, wunberfchön, ober 


1) ©. oben &. 146. 
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grauenvoll haͤßlich. Sie lieben die Muſik über Alles, fin- 
gen mit füßen Stimmen, fpielen die Harfe und find be 
ſonders empfänglich fir den Zauber der Zöne. An fchönen 
Sommerabenden führen die Elfen im Grafe Zänze auf, 
oder muficiren im Hügel, wo fie, wie in ben alten Huͤh⸗ 
nengräbern, wohnen. „Der große Haufe, fagen die Her: 
außgeber ber ſchwediſchen Volkslieder'), fcheint an fie eine 
tiefe melancholifche Vorſtellung zu knuͤpfen, gleich als be- 
Hagten fie eine halb erlofchene Hoffnung um Erlöfung. 
Nur wenige Menfchen wiſſen jetzt noch von ihnen anders 
zu zählen, ald daß an Sommerabenden bisweilen lieb: 
lihe Chöre and den Hügeln zu hören find, wenn man 
fille laufcht, ober wie es im Liebe heißt: fein Ohr auf 
den Eifhügel legt. Daß dann ja Feiner fo graufam: ifl, 
auch nur mit ben leifeften Worten ihre Hoffnung auf Ex: 
loͤſung zu flören, dann würbe bie fhöne Mufil fich in bit: 
terliches Weinen und Jammern verwandeln. 8 fcheint 
aus diefen Erzählungen hervorzugehen, daß diefe Vorſtel⸗ 
lung von dem Huͤgelvolk fih aus dem Anfang der chrift: 
iihen Zeit und aus dem Mitleid ber erften Chriften her: 
fhreibt, mit denen die im Heidenthume ohne Kenntniß des 
Erlöfers in der Erde begraben waren, und bie nun unfelig 
in biefen niederen Regionen umberirren ober in ihren Huͤ⸗ 
geln feufzen muͤſſen nach bem großen Tage ber Erloͤſung.“ 

Diefe Vorſtellungen flimmen genau auch mit den fchottis 
[hen und irifchen Begriffen vom „flillen Wolfe” überein. 
Den Elfen nahe verwandt find auch die Roen, eine Art 
Schusgeifter, eigentlich Localgeifter, denn fie find an gewiffe 
Drte gefnüpft. So giebt ed Bergroen, Seeroen, Waldroen, 
Hausroen. Die letzteren fallen mit den beutfchen Hausko⸗ 
bolden zufammen, fowie wir fie in den englifchen Robin 
Goodfellow und Hobgoblin, und in den fchottifchen Brom: 
nie ımd Billy Blind wiederfinden. Site find tüdifh, doch 
attafchiren fie fih an die Zamilie, find aber immer im 





1) Svenska Folkvisor Xh. III. ©. 158. 
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Intereſſe der Herrichaft, und beivachen befonber& dad Haus 
gefinde. An fleißigen und reinlihen Dienftboten haben 
fie große Freude und helfen ihnen gelegentlich bei der Ar: 
beit, fo daß ein pflichigetreued Maͤdchen beim frühen 
Aufftehen ihre Gefchäfte halb verrichtet findet '). Nach den 
fchwebifchen Traditionen wohnen bie Heinen untericbifcen 
Eifen auch in Gefellfchaften unter ben Wohnungen ber 
Menfchen. Ein Dienfimäbchen, wirb erzählt, das wegen 
ihrer Ordnung und Reinlichkeit ihr beſonderer Liebling 
war, wurde einft von ihnen zur Hochzeit geladen. Ale 
ward auf das Schönfte verrichtet, und fie ward mit einigen 
Hobelfpänen befchenkt, die fie mit erzwungenem Ernſte 
annahm und zu fich fledte. Als aber das Heime Braut: 
paar feierlich bahergefchritten kam, ſtolperte die Heine Braut 
ungluͤcklicherweiſe über einen Strohhalm und fiel auf bad 
Nischen. Da brach das Mäbchen in lautes Belächter aus 
Sogleich verſchwand Alles. Wer malt aber ihre Bellir: 
zung, als am folgenden Morgen bie Hobelfpäne Gold 
waren ?) 

Die Bergtrollen oder Berggeifter fließen faft mit 
ben Elfen zufammen. Auch fie haben ihren König, der fid 
bäufig ein ſchoͤnes Menſchenkind zur Frau holt. Solde 
Sodungen machen den Gegenftand mehrerer Lieber aus. 
‚In einem ergöglichen bänifchen Liebe’) ift er drgerlich über 
einen Bauer, ber fi) im Gebirge anbaut, kommt Iärmend 
und tobend mit einem ganzen Heere poffizlich haͤßlicher, 
kleiner Berggeifter ihm in das Haus geruͤckt und bemaͤch⸗ 
tigt ſich deffen Frau. Diefe erlöft ihn denn endlich mit 
drei Küffen, denn auch bier findet fih am Ende ein ver 
zauberter Königfohn unter ber Geflalt eined Bergkoboldsé 


1) Ganz übereinftimmend mit den engli Dausgeiftern 
weiter unten en Robin Goodfellow zc. a Ser 


2) Sv. Folkv. III. &. 159, 


8) udv. danſke Vifer Th. I. S. 175. Ueberfegt von Grimm 
unb auch von Mohnike im Anhang zu den altſchw. Ballaben, 
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Die Berggeifter finb immer Zwerglein, wie in den beut- 
fhen Sagen, 

Die Sagen und Lieber von den Baffergeiftern find 
in den ſtromreichen und meerumfpülten flandinavifchen Laͤn⸗ 
dern beſonders mannichfaltig. Daß der alte Götterglauben 
fih auch in ihnen aufgelöft, kann man deutlich in dem 
Nir, Schwedisch Ned, erkennen, der aus einem der Beina⸗ 
men des Ddin, Hnikur, entflanden'). Der Hnikur zeigt 
fih in Island häufig als ein ſchoͤnes Roß, dad am Stranbe 
uf und ab Iduft, und durch umgekehrte Hufe von wirkli⸗ 
den Pferden zu unterfcheiden iſt. Laͤßt jemand fich ver 
keiten, fi darauf zu fegen, fo flürzt es fi) in das Meer 
und ber Arme ift verloren. Der fchwebifche Nir ift bald 
alt und haͤßlich; dann figt er auf einer Klippe und ringt 
feinen naffen, grünen Bart aus. Auch in dieſer Geſtalt 
fimmt er mit dem Odin der Sagas überein. Oder er 
fist auf dem Waflerfpiegel als ein fchöner Juͤngling mit 
gelodten Haar, manchmal eine rothe Mübe auf dem 
Kopf; immer. liebt er die Muſik ungemein und fpielt die 
Harfe mit befonberer Kunfl. So thut auch der Stroms 
mann (Steömlarl), ein graubärtiger Greis, der befonders 
zu den Zänzen ber Elfen auffpielt. Nahe mit dem Nir 
verwandt ift auch ber Meermann (Hafsmannen) unb 
die Meerfrau (Hafsfrun, Hafstroll). Vom erfteren fas 
gen die Herausgeber der ſchwediſchen Volkslieder, ex werbe 
als ein gutes und wohlthätiges Weſen bargeftellt, und fie 
werfen Walter Scott und Jamieſon vor, baß fie von ihm 
und anderen ſtandinaviſchen Naturgeiftern Feine richtige 
Vorftelung gehabt. Indeß fehen wir ihn doch begierig 
nach Chriſtenblut berumfchnuppern, und wir können wenig⸗ 
fens in den Liedern keine Spur der oben erwähnten Vor⸗ 
ſtellung finden. Das Meerweib erfcheint befonbers oft 
in den Volksliedern. Ihre Erſcheinung, bemerken bie Hers 





1) Davon Old Nick ein beliebter Beiname bes Wölfen im Gngli 
en. an 
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audgeber ber ſchwediſchen Volkslieder, bebeutet ben Seele: 
ten Sturm und Unglüd, fowie dad der Waldfrau dem Jaͤ⸗ 
ger. Die Fifcher behaupten fie oft zu fehen, wie fie im 
Sonnenſchein, wenn auf dem Meere ein dünner Nebel liegt, 
auf dem Wafferfpiegel fige, und mit einem goldenen Kamme 
ihr langes goldenes Haar auskaͤmme, ober ihre ſchneeweiße 
Heerde auf die Eilande oder Sanbküften zur Weide treibe, 
Das Meerweib fowie die Waldfrau fcheinen in ben Volks⸗ 
fagen die rohe Sinnlichkeit zu ſymboliſiren. Um zum Er: 
barmen und zur Liebe zu reizen, zeigen fie fich als fchöne 
junge Mädchen, vor Nachtfroft bebend und halb erfroren, 
bei dem Feuer ber Jäger und Fifcher. Menſchen, bie er: 
trinfen und nicht wieber gefunden werben, find von bem 
Meerweib in feine Wohnung gezogen '). 

Alle diefe Naturgeifter, obwohl der Volksglaube ihren 
Charakter hier und da in verfchiebenen Schattirungen malt, 
flimmen in ihren Grundzügen durchaus überein, wie wir 
fie in unferer Einleitung angegeben haben?). Die Sage 
unterfcheibet fie auch keinesweges genau, indem fie die 
nämlihen Begebenheiten willtürlih von Elfen oder Waſ—⸗ 
ferniren erzählt. Auch die Sehnfucht nad Erloͤſung theis 
Ien fie. Eine rührende in Schweben allgemein verbreitete 
Sage erzählt von zwei Pfarrers s Kindern die am Ufer 
fpielen. Da kommt der Nir aus dem Waffer und fingt 
und fpielt die Harfe. Die muthwilligen Kinder, rufen ihm 
nedend zu: Was fpielft Du und fingft Du, Nir? Du 
kannſt doch nicht felig werden! Der Nir, ald er dieß 
bört, wirft feine Harfe weg, weint bitterlih und fleigt im 
bie Tiefe hinab. Zu Haufe erzählen ed die Kinder dem 
Vater, der ed ihnen verweift, und ihnen beißt zurüdzuge 
ben, und den Nir zu troͤſten. Die Kinder laufen an ben 
Fluß; da fist der Nix auf dem Waffer, jammernd und 
weinend. „XZröfte dich, Nir, fagen fie, Water fagt, daB 


1) Sv. F. V. Th. II. ©. 148. 
2) ©. oben S. 146, 147. 
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auch dein Erlöfer lebt!” — Da nimmt der Nir feine 
Harfe wieder und fpielt freudig; und lange nad Sonnen; 
untergange erlangen noch bie lieblichen Toͤne!). 

Die norbifhen Eilfenlieber drehen fi vorzugsweife 
um einen Ritter, Herr Dluf mit Namen, defien Schidfal 
und plöglichem Tod wahrfcheinlich irgend eine wirkliche Be: 
gebenheit zu Grunde liegt. Auch die Dänen kennen diefe 
Sage, unb daß in einem fchwebifchen Liede der Ort des 
Borganges ald eine Infel bezeichnet wird, macht es faſt 
wahrfcheinlih, daß fie von Dänemark, ober von einem ber 
Heineren Eylande ihren Urfprung habe. Das fchöne bänis 
he Volkslied von Herrn Dluf, fowie die Elfenhöhe, bie 
beiden einzigen Eilfenlieber, die ſich im Dänifchen finden, 
find dem bdeutfchen Publitum ſchon durch Herder zur Ge 
nüge befannt. Zur Vergleichung theilen wir hier erflered 
in verfchiebenen ſchwediſchen Auffaflungen mit. 


I. 
* Herr Dluf und das Eifweib ). 


Here Diuf reitet zum Burgthor, 
Da ſteht ein Eifweib und ruhet davor. 


Doc der Tanz geht an 
So wohl in dem Haine! 


„Ah dir, Herr Diuf, was ich fage Dir, 
Und haft Du nicht Luft zu tanzen mit mir?” 


„Nein, tanzm mit Die ich nicht will und mag, 
Denn morgen ift mein Verlobungstag.“ 


Peer 


v. xp. IIL ©. Fr Die obige Ueberſegung iſt von 
—8 PER, der Schw. &. 2 
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„Willſt Du nun fieben Jahr’ Telden Noth, 
Wie, oder morgen ſchon liegen tobt ')?” 


Herr Dtuf wirft herum den Traber fein, 
Siechthum und Krankheit bie folgen hinterbrein. 


Herr Dluf er ritt zu feiner Mutter Thor, 
Und feine Mutter, die fland davor. 


„Llebe Mutter, das Bette mir mache und lauf, 
Wohl nimmer fteh’ ich wieder vom Bette auf.“ 


Und die Braut, fie wartet ber Tage zween, 
Und es läßt der Liebfte nichts von ſich fehen. 


Und bie Braut, fie wartet der Tage vier, 
Und der Liebſte, er läßt fich nicht fehen vor ihr. 


Und die Braut, fie fattelt ihr graues Roß, 
So reitet fie hin zu Herrn Olufs Schloß. 


Und wie fie kommt zu Heren Olufs Thor, 
So fteht ihre Schwiegermutter davor. 


„Buten Tag, guten Tag, liebe Schroiegermutter mein, 
Wo mag do Here Dluf, mein Bräutigam, fein?“ 


„Herr Diuf. hab’ ich feit geftern nicht gefeh’n, 
Er jaget im Walde nah Hirfhen und Reh'n. ” 


„Und mag er lieber dem Hirſch nachjagen, 
Als nad) der muntern Brautfchaar fragen ? 


„Und achtet er mehr auf die Dindin fein 
Als auf die Derzalterliebfte ſein?“ 


1) Diefen Vers, der im Original heißt: 
Antingen vill da i sju är lida nöd 
Eller sä vill da i morgen bli död ? 
überfegt Herr Mohnike: 
Sieben Jahr wirft entweder Du leiden Noth, 
Dber morgen, Du willft ja, ba liegen tobt 
Was keinen rechten Sinn giebt, weswegen wir uns, bei aller fonfligen 
Achtung vor feinen Ueberfegungen, odige Asnberung erlauben. 
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Und die Braut ſchlug auf den Scharlach voth, 
Da fah fie Herrn Dluf und er lag tobt. 


Und als am Morgen die Sonne ging auf, 
Da waren drei Leichen in Deren Diufs Haus. 


Die erfte war Here Dluf, bie zweite feine Maib, 
Die dritte feine Mutter, fie ſtarb vor Leid, 





u. 
Herr Dluf im Elfentanz N 


Here Oluf reitet zur Dämmerzeit, 

Treibt der Thau, fällt der Reif, 
Lichter Tag es ihm fchon fcheint, 

Herr Oluf kommet heim, 

Menn der Wald laubgrün wird! 


Here Dluf reitet nach dem Burgthor, 
Da findet er tanzen die Elfen davor. 


Da tanzt eine Elfen: und Elfinnenſchaar, 
Eiftoͤnigs Tochter mit fliegendem Haar. 


Elftoͤnigs Tochter die Hand ihm reicht: ; 
„Bere Diuf, komm' her und tanz’ mit mir gleich 1“ 


„IH kann nicht treten in den Tanz mit Die, 
Meine Braut hat «6 verboten mir. 


„Nicht tanzen will ich, noch tanzen ich mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


„Willſt Dis nicht treten zum Tanze mit mir, 
Dann fend’ ich Tod. und Unheil Die!” 


Er. F. V. 26. TIL ©. 1745 auch von D. &. B. Wolf üben 
fest: Halle der Völker Ih. IL S. 91. 
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Here Oluf der wendet ben Rappen fein, 
Seuche und Krankheit zieh'n hinter ihm beein. 


Here Oluf reitet zu feiner Mutter Thor, 
Da fteht feine Mutter draußen bavor. 


„Willkommen mein Sohn, und fag’ mir gleich, 
Movon tft Dein Geſicht fo bleich?“ 


„Mein Sohlen war raſch und fdumig war ich, 
An einem Eichenzweig ftieß ich mid). 


„Meine liebe Schweſter mein Bett bereite, 
Mein Bruder führe mein Roß auf die Weide. 


„Meine liche Mutter buͤrſte mein Haar, 
Mein lieber Vater made mir eine Bahr!” 


„Mein lieber Sohn, ſolch Wort nicht ſag', 
Denn morgen iſt Dein Hochzeittag ! ” - 


„Set ee nur Immer wenn er mag fein, 
immer komm ich zur Liebflen mein!” 


III. 
Noch einmal Herr Oluf im Cifentanz '). 


Here Dluf ritt aus zur Dämmerftund’, 

Da tanzen die Elfen im Kreiſe rund. 
Der Tanz ber geht wohl, 
So wohl in dem Haine! 


Eifoater ſtreckt aus bie Hand ſchneeweiß, 
„Here Dluf, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn tft mein Hochzeittag.“ 


1) Sr. F. V. DI. &. 160. von Meohnike, 
BETEN ber Bälle 
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Eifmutter ſtreckt aus die Hand fchneeweiß, 
„Here Dluf, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Eifihwefter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„dere Dluf, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Und die Braut, fie ſprach zu ben Hochzeitleuten: 
„Was mag bie Glodenläuten bedeuten ? da 


„'Siſt Sitte auf unſrem Eiland feit lange, 
Daß der Junggeſell ſo die Braut empfaͤnge. 


„Nicht duͤrfen wir bergen vor Euch was iſt wahr: 
Herr Oluf iſt todt und liegt auf der Bahr.“ 


Den andern Tag, als die Sonne kam heraus, 
Da lagen drei Leichen in Herrn Olufs Haus. 


Das war Herr Oluf und ſeine Maid, 
Und die Mutter, die ſtarb vor Kummer und Leid. 





IV. 
Wiederum Herr Oluf und bie Eifen'). 


Herr Olle ritt aus zur Dämmerflund’, 

Fallender Thau und treibender Lärm! 
So kam er in blauen Bergesgrund. 

Am Abend da kommt Herr Dlle zuräd! 


Und als er kam in Bergeögrunb, 
Eifkönigs Tochter vor ihm fund. 





1) Svenska Forns. &h. II. &. 804. 
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Sie reicht ihm entgegen bie Hand ſchneeweiß, 
„Herr Ole, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Nicht darf ich tanzen und minder ich mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Eifkönige Tochter fchlug ihn mit ber Hand: 
„Krankheit und Seuche ſei an Dich gebannt!” 


Sie flug ihn mit ihrem Kaͤppchen Bein: 
„Nimmer fol ein Priefter Beiftand Dir fein!“ 


Herr Dlle, er wendet fein Roß um fchnell, 
Er reitet zur lieben Frau Mutter zur Stell. 


Herr De, er tritt zur Frau Mutter herein: 
„Die find fo bieih die Wangen Dein?” 


„Wohl mögen, fie fein fo bleich und weiß, 
Ich kam in der Elfen Spiel und Kreis. 


„Kommt morgen Hein Chriftel mit ben Brautjungfern an, 
Fraͤgt fie wohl zuerft nach dem Bräutigam ! 


„Dann fag’ ihr, fräge fie zuerft nach mir, 
Er ging in den Wald zu fchießen die Thier'.“ 


Und als es Tag warb und bie Nacht vertrieben, 
Da kam klein ChHriftel mit den Brautjungfern fieben. 


„Gottes Friebe, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo tft Herr De, lieb Bräutigam mein?” 


„Und frägft Du nad Dlle, dem Bräutigam Dein, 
Ritt [hießen das Wild und die Wögelein. ” 


„Und hält er benn mehr von Vogel und Thier, 
As von feiner jungen Braut allhier?“ 


Kein ChHriftel geht oben in's hohe Gemach, 
Taffet und Seide die fchleppen ihr nad. 


Klein Chriftel, die geht auf ben hoben Altan, 
Dat ſeidne Steumpf und Spangenfhuh) an 
\ 


‚ 
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Klein ChHriftel, fie zieht am Scharlach roth, 
Da lag Herr Olle und er war todt. 


Klein Chriftel, die ging bie Xreppen hinab, 
Unter der Goldkron' hing ihr das Haar herab. 


Klein Chriftel ging ein, kein Mort- fie fpricht, 
Doch bleich und bfeicher ward ihe Geficht. 


Des Morgens als der Tag kam heraus, 
Da lagen drei Leihen in Herrn Dies Haus. 


Das war Here Dlle und feine Maid, 
Und die Mutter, die ftarb vor Kummer und Leib. 


Die Elfen willen fonft meift viel Lieblicher zu locken, 
wie aus dem bänifchen Liebe von dem jungen Burfchen 
auf dem Elfenhügel, dad Herder in feinen Stimmen ber 
voͤlker mitgetheilt, bekannt iſt, wo ihr Geſang die Fiſche 
im Waſſer, die Voͤgel auf den Zweigen bewegt. Ebenſo 
bie Meerfrauen, deren verfuͤhreriſch verderblicher Reiz auch 
in deutſchen Liedern und Sagen verherrlicht iſt. In meh⸗ 
teren ſchwediſchen Kiedern, die fonft in Allem faft wörtlich 
übereinftimmen, fehen wir Sünglinge bald von Elfmaͤdchen 
bald von Meerweibern verlodt. Wie der Held jener tras 
giſch-myſtiſchen Wegebenheiten Herr Dluf ift, fleht bier 
Herzog Magnus im Mittelpunkt; und die Volksſage wußte 
an diefe Lieder das graufe Ende eines Sohnes Guſtav 
Vaſas zu nüpfen, der Herzog Magnus hieß und im 
Bahnfinn flarb. Die Lefer finden in Mohnike's Volkslie⸗ 
dern der Schweden ein Paar fchöne Lieder diefes Inhaltes. 
In einem davon verwänfcht die verſchmaͤhte Meerfrau den 
dürften und hert ihm dieß Ende an. Im dem bier mitzus 
heilenden Liede fehmelzen die Elfentrabitionen mit denen 
von Magnus zufammen. | 


Schweben. 
Herzog Magnus und die Elfen '). 


Herzog Magnus ging in den Rofenhain, 

Zum Schlafe thät nieder fich legen; 

Da kamen zwei zierlihe Jungfrau'n her, 

Die wollen Lieb mit ihm pflegen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


Die eine, die nahm ihn bei feiner Hand, 

Die andre ind Ohr ihm fpridht leiſe: 

„Wah auf, wach auf, Du fhöner Knab, 

Und lauſch unſrer Liebesweife! 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ih wit Euch geben einen Anzug fo neu, 
Wie nie ihn nody Ritter getragen, 
Der ift nicht von Seide und iſt nicht von Sammt, 
Gewirkt von goldenen Faden. 
Herzog Magnus, antwortet mit, 
Nicht nein, ſagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben ein vergolbetes Schwerdt, 
Das hänget an funfzehn Goldringen; 
Wenn Ihr das Schwerdt aus der Scheide zieht, 
Dann kann Euch Keiner bezwingen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, ſagt ja, fagt ja! 


„Ih will Euch geben eine Fadel von Gold, 

Wie ſchoͤn Ihr ſie koͤnnt nur begehren; 

Waͤr ich ein junger Geſell wie Ihr, 

Nicht wollt' ich die Gaben entbehren!“ 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ia, fagt ja 


„Die Gaben, bie hätt ich gerne wohl, 

Waͤr't Ihr nur chriftliche Frauen; 

So feld Ihr mir ber haͤßlichſte Spuk, 

Der in Thaͤlern und Bergen zu ſchauen.“ 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


1) Or. F, V. Th. IN. ©. 172. 
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Die zierlihen Jungfrau'n, bie gingen binmweg, 

Die gingen in bie Berge mit Schweigen ; 

Und alle die Bäume, die im Walde ſtehn, 

Die mußten ſich vor ihnen neigen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Und Haft Du gewartet eine Meine Stund’, 
Und hätte dee Hahn nicht gefräbet, 

So wärft Du mit uns in die Berge gegangen 
Und härteft der Liebe gepfleget!“ 


Der Nir, der ald „Waffermann” unferen Lefern eben: 
falls ſchon aus Herder und Göthe vertraut ift, erfcheint glei: 
Gerweife noch viel häufiger und in mannichfacherer Geftalt 
in ſchwediſchen Wolksliedern als in daͤniſchen. Der Glaube 
an feine Macht ift noch jegt allgemein unter dem ſchwedi⸗ 
ſchen Landvolk, und man ift auf allerlei Mittel bedacht, fich 
gegen feine Tuͤcke zu fihern. So eriftirt 3. B. die Sage, 
daß Metal, befonders Stahl, ihn binden folle; daher pfle: 
gen die Burfchen, wenn fie in offener See baden, gern ein 
Meffer auf den Grund zu legen, oder eine Nadel in ein 
Schilfrohr zu ſtecken). Jedoch ift der Nix — wir leſen 
im Schwebifchen nie von einer Nixe; wie im Deutfchen, 
die weiblichen Waffergeifter heißen immer Meerfrauen, 
Neermaͤdchen oder Meerfeyen?) — befonderd den Mädchen 
gefährlich, wie dad Meerweib den Juͤnglingen. Den über: 
müthigen Mädchen, die ihre Liebhaber ſchmachten laſſen, ift 
et befonderd gram; um fich felbft ein ſchoͤnes Menfchenkind 
zur Gattin zu verfchaffen, verfchmäht er nicht Lift noch 
Gewalt. Zahlreihe Sagen und Lieder erzählen davon; 
jugleih hat aber die Muſik, die er felbft fo ſchoͤn übt, 
über ihn große Gewalt und ed giebt nichts, womit 





I) 8v. F. V. 2%. II. ©. 181. 
2) Hafsfrun, Hafstrellet, 
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man ihm befler beikommen koͤnnte. Ron ber erften ber 
hier folgenden Balladen, find in den beiden vor uns liegen: 
den Volksliederſammlungen nicht weniger als ſechs abwei⸗ 
chende Recenſionen mitgetheilt. 


Die Macht der Harfe’). 


Klein Chriftel fist und weint im Gemach, 


Herr Peter im Hofe fpielet und ladıt. 
Mein Herzenslich ! 
Sag mir, was trauerft Du? 


„Weinſt Du um ben Sattel, weinft Du um das Roh? 
Weinft Du zu werben mein Ehegenoß?” 

Mein Herzenslieb! 

Sag mir, was tmuerft Du? 


„O nicht um ben Sattel, o nit um das Roß, 
Noch wein’ ich zu werden Dein Eh’genof. 


„Vielmehr wein’ ih um mein Haar von Golb, | 
Das heute die blaue Flut färben foll. | 


„Vielmehr um bie Bruͤcke von Ringfalla, 
Denn meine zwei Schweftern ertranken allda ! 


„Als Kind ſchon ward es mir wahrgefagt: 
Leid werde mir bringen mein Dodyzeittag ! 


„Deinem Roß laß ich runde Schuh anthun, 
Es foll nicht flolpern auf vier gold’nen Schuh’n. 


„Btoölf meiner Hofleut ſol'n vor Die reiten, | 
Zwölf meiner Hofleut' auf jeder Seiten.” | 


Und als fie kamen nad) Ringfalla= Hain, 
Da fpielt ein Hirſch mit goldnem Geweih. 


1) Sv. F. V. Th. III. S. 145. Deutſch auch von D. 8. 8. | 
Wolf, Dalle ber Voͤlker Th. IV. &. 975 und an mehreren anberm De 
ten. Gine andere Recenfion, Volksl. d. Schw. &. 57. 
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Dem Hirſche nach jagen all’ die Begleiter, 
Klein Chriftel reitet. einfam weiter. 


Und als auf Ringfalla's Brüde fie nun, 
Da ftolpert das Roß auf vier Goldfchuh’n. 


Bier Goldſchuh und Goldnaͤgel fo viel: 
In den reißenden Strom die Jungfrau fiel. 


Herr Peter zum Edellnaben ſchnell: 
„Seh, Hol mir meine Goldharfe zur Ste’ I” 


Zum erſten geiff in die Harf' er mit Macht, 
Da fi fi gt der Nix auf dem Waffer und lacht. 


Zum —— greift er in die Goldharf hinein 
Da fit der Nix auf dem Boden und weint. 


Zum dritten Male die Golbharf’ erflang, 
Da ſtreckt fid) empor ein fchneeweißer Arm. 


Er fpielte fo lieblich, ſo wonnefam, 
Das Voͤglein auf dem Zweig zu tanzen si 


Er fpielte die Rinde vom Baume los, 
Er fpielte Mein Chriftel auf feinen Schooß. 


Und ber Nir, er kam hervor aus ber Fluth, 
Und auf jebem Arm ihm ein Mädchen ruht. 


Der Nir)). 


Der Nir, der geht auf dem ſchneeweißen Sanb, 
Wacht auf alle vedlichen Burfche ! 
Da fchafft er ſich um zum flattlihen Mann: 
Die Jungen, die haben bie Zeit zu lange verfchlafen ! 


Der Nir, der geht in bes Schneiders Haus, 
Da läßt er ſich machen ein Kleid, ein blaues. 





M Svenska Folkvisor — * S. 129. Auch von Mohnike 
uͤberſegt, Volkel. d. Schw. S 
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„Willſt Du nun ſieben Jahr' leiden Noth, 
Wie, oder morgen ſchon liegen tobt ')?’ 


Herr Dluf wirft herum den Traber fein, 
Siechthum und Krankheit bie folgen hinterbrein. 


Herr Dluf er ritt zu feiner Mutter Thor, 
Und feine Mutter, die ſtand bavor. 


„Liebe Butter, das Bette mir mache und lauf, 
Wohl nimmer ſteh' ich wieder vom Bette auf.” 


Und die Braut, fie wartet der Tage zween, 
Und es Läßt ber Liebfte nichts von ſich fehen. 


Und die Braut, fie wartet ber Tage vier, 
Und ber Liebſte, er läßt fich nicht fehen vor ihr. 


Und die Braut, fie fattelt ihre graues Roß, 
So reitet fie bin zu Herrn Olufs Schloß. 


Und wie fie kommt zu Herm Olufs Thor, 
So fteht ihre Schwiegermutter davor. 


„Guten Tag, guten Tag, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo mag doch Herr Dluf, mein Bräutigam, fein?” 


„Here Dluf. hab’ ich feit geftern nicht geſeh'n, 
Er jaget im Walde nach Hirfchen und Reh'n.“ 


„Und mag er lieber dem Hirſch nachjagen, 
Als nach der muntern Brautfchaar fragen ? 


„Und achtet er mehr auf bie Hindin fein 
Als auf die Herzallerliebſte fein 2” 


1) Diefen Vers, ber im Original heißt: 
Antingen vill du i sju är lida nöd 
Eller sä vill da i morgen bli död ? 
überfegt Herr Mohnike: 
Sieben Jahr wirft entweber Du leiden Roth, 
Dber morgen, Du willft ja, ba liegen tobt; 
Bas keinen rechten Siam giebi, weswegen wir uns, bei aller fonftigen 
Achtung vor feinen Ueberfegungen, obige Aenderung erlauben. 
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Und die Braut flug auf den Scharlach roth, 
Da ſah fie Deren Oluf und er lag tobt. 


Und als am Morgen die Sonne ging auf, 
Da waren drei Leichen in Deren Diufs Haus 


Die erfle war Herr Diuf, bie zweite feine Maib, 
Die dritte feine Mutter, fie flarb vor Leib. 


u. 
Herr Dluf im Elfentanz ’).- 


Here Oluf reitet zur Daͤmmerzeit, 

Treibt der Thau, faͤllt der Reif, 
Lichter Tag es ihm ſchon ſcheint, 

Herr Oluf kommet heim, 

Wenn der Wald laubgrün wird! 


Hear Dluf reitet nach dem Burgthor, 
Da findet er tanzen die Eifen bavor. 


Da tanzt eine Eifen: und Elfinnenfchaar, 
Eifkoͤnigs Tochter mit fliegendem Haar. 


Elfkoͤnigs Tochter die Hand ihm reicht: 
„Here Oluf, komm' ber und tanz’ mit mir gleich 1” 


„Ich kann nicht treten in ben Zanz mit Die, 
Meine Braut hat «6 verboten mir. 


„Nicht tanzen will ich, noch tanzen ich mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


„Willſt Du nicht treten zum Tanze mit mie, 
Dann fend’ ih Tod. und Unheil Die! 





Er. F. V. IIL ©. — von 9,8. ©. woij weer 
fegt: hole ber — =. II. & * 
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Herr Oluf der wenbet ben Rappen fein, 
Seuche und Krankheit zieh’n hinter ihm beein. 


Herr Oluf reitet zu feiner Mutter Thor, 
Da flieht feine Mutter draußen davor. 


„Willtommen mein Sohn, und fag’ mir gleich, 
Wovon ift Dein Geſicht fo bleih? 


„Mein Sohlen war raſch und fäumig war ich, 
An einem Eichenzweig ſtieß ich mich. 


„Meine liebe Schwefter mein Bett bereite, 
Mein Bruder führe mein Roß auf die Weide. 


„Meine liebe Mutter buͤrſte mein Haar, 
Mein Leber Vater mache mir eine Bahr!” 


„Mein lieber Sohn, ſolch Wort nicht fag’, 
Denn morgen iſt Dein Hochzeittag!“ 


„St ee nur immer wenn er wag fein, 
immer komm ich zur Liebften mein |” 


II. 
Noch einmal Herr Oluf im Eifentanz ?). 


Herr Oluf ritt aus zur Dämmerftund’, 

Da tanzen die Elfen im Kreife rund. 
Der Tanz ber geht wohl, 
So wohl in dem Haine! 


Elfvater firedt aus die Hand fchneeweiß, 
„Her Dluf, komm tanze mit mic im Kreis!“ 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


1) Sv. F. V. Th. II. ©. 160. D von Mohnike, 
ne ri Siem ©. 49; und ag a Engl Bolter 
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Eifmutter ſtrect aus die Hand ſchneeweiß, 
„Herr Oluf, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Eifſchweſter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Herr Oluf, komm tanze mit mir im Kreis!“ 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


Und die Braut, ſie ſprach zu den Hochzeitleuten: 
„Was mag dies Glockenlaͤuten bedeuten ? 


„Siſt Sitte auf unſrem Eiland feit lange, 
Daß der Junggeſell ſo die Braut empfänge. 


„Nicht dürfen wir bergen vor Euch was ift wahr: 
Here Oluf iſt todt und Liege auf der Bahr.” 


Den andern Tag, als die Sonne kam heraus, 
Da lagen drei Leihen In Derm Olufs Haus. s 


Das war Herr Dluf und feine Maib, 
Und die Mutter, die flarb vor Kummer und Leib. 





IV. 
Wiederum ‚Herr Oluf und die Elfen‘). 


Here Olle ritt aus zur Dämmerftund’, 

Fallender Thau und treibender Lärm ! 
So kam er in blauen VBergesgrund. 

Am Abend da kommt Herr Olle zurüd! 


Und als er kam in Bergesgrund, 
Efkoͤnigs Tochter vor ihm fund. 





1) Svenska Fogns. &h. II. ©. 804. 
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Sie reicht ihm entgegen die Hand ſchneeweiß, 
„ Herr Die, komm tanze mit mie Im Kreis!" 


„Richt darf ich tanzen und minder id) mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


Eifkoͤnigs Tochter ſchlug ihn mit der Hand: 
„Krankheit und Seuche ſei an Dich gebannt!” 


Sie flug ihn mit ihrem Kaͤppchen Hein: 
„immer fol ein Priefter Beiſtand Dir fen!“ 


Here Olle, er wendet fein Roß um ſchnell, 
Er reitet zur lieben Frau Mutter zur Stel. 


Herr De, er tritt zur Frau Mutter herein: 
„Die find fo bleih die Wangen Dein?” 


„Wohl mögen, fie fein fo bleich und weiß, 
Ich kam in der Eifen Spiel und Kreis. 


„Kommt morgen ein Chriftel mit ben Brautjungfern an, 
Fraͤgt fie wohl zuerft nah dem Bräutigam ! 


„Dann fag’ ihr, fraͤgt ſie zuerſt nach mir, 
Er ging in den Wald zu ſchießen die Thier'.“ 


Und als es Zag warb unb bie Nacht vertrieben, 
Da kam klein Chriftel mit den Brautjungfern fieben. 


„Gottes Friede, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo tft Herr Olle, lieb Bräutigam mein?“ 


„Und frägft Du nad Dlle, dem Bräutigam Dein,‘ 
Ritt [hießen das Wild und bie Wögelein. “ 


„Und bält er denn mehr von Vogel und hier, 
Als von feiner jungen Braut alihier ? ” 


Klein ChHriftel geht oben in's hohe Gemach, 
Taffet und Seide die fchleppen ihr nad. 


Klein Chriftel, die geht auf ben hoben Altan, 
Hat feidne Strüämpf und Epangenfhuh) an 
N 
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Kein Chriſtel, fie zieht am Scharlach roth, 
Da lag Dere Dlle und er war tobt. 


Klein ChHriftel, die ging die Treppen hinab, 
Unter der Goldkron hing ihr das Haar herab. 


Kein Chriftel ging ein, kein MWort- fie fpricht, 
Doc bleich und bleicher ward ihr Geficht. 


Des Morgens als der Tag kam heraus, 
Da lagen drei Leihen in Herrn Dies Haus. 


Das war Herr Dlle und feine Maid, 
Und die Mutter, die ftarb vor Kummer und Leib. 


Die Elfen willen fonft meift viel lieblicher zu locken, 
wie aud dem bänifchen Liede von dem jungen Burfchen 
auf dem Eifenhügel, dad Herder in feinen Stimmen ber 
Voͤlker mitgetheilt, bekannt iſt, wo ihr Geſang die Fiſche 
im Waſſer, die Voͤgel auf den Zweigen bewegt. Ebenſo 
die Meerfrauen, deren verführerifch verderblicher Reiz auch 
in deutſchen Liedern und Sagen verherrlicht iſt. In meh⸗ 
teren ſchwediſchen Liedern, die ſonſt in Allem faſt wörtlich 
übereinflimmen, fehen wir Zünglinge bald von Elfmaͤdchen 
bald von Meerweibern verlodt. Wie der Held jener tra: 
sche muftifhen Begebenheiten Herr Dluf ift, fteht bier 
Herzog Magnus im Mittelpunkt; und die Volksſage wußte 
an diefe Lieder das graufe Ende eines Sohnes Guſtav 
Bofad zu Inüpfen, der Herzog Magnus hieß und im 
Vahnſinn ſtarb. Die Lefer finden in Mohnike's Volkslie⸗ 
dern der Schweden ein Paar fchöne Lieder diefed Inhaltes. 

einem davon verwünfcht die verfehmähte Meerfrau den 
dürften und hert ihm dieß Ende an. In dem bier mitzu⸗ 
theilenden Liebe fehmelzen die Elfentrabitionen mit denen 
von Magnus zufammen. 


Schweben. 
Herzog Magnus und die Eifen '). 


Herzog Magnus ging in den Rofenhain, 

Zum Schlafe thät nieder ſich legen; 

Da kamen zwei zierlihe Sungfrau’n her, 

Die wollen Lieb mit ihm pflegen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


Die eine, die nahm ihn bei feiner Hand, 

Die andre ins Ohr ihm fpricht leiſe: 

„Wach auf, wach auf, Du fchöner Knab, 

Und lauſch unfrer Liebesweife! 
Herzog Magnus, antwortet wir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben einen Anzug fo neu, 
Wie nie ihn noch Ritter getragen, 
Der ift nicht von Seide und ift nicht von Sammt, 
Sewirkt von goldenen Faden. 
Herzog Magnus, antwortet mit, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben ein vergoldetes Schwerdt, 
Das haͤnget an funfzehn Goldringen; 
Wenn Ihr das Schwerdt aus der Scheide zieht, 
Dann kann Euch Keiner bezwingen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben eine Fadel von Gold, 

Mie ſchoͤn Ihr fie koͤnnt nur begehrten; 

Mär ich ein junger Geſell wie hr, 

Nicht wolle ich die Gaben entbehren ! ” 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt je! 


„Die Gaben, die hätt ich gerne wohl, 

Waͤr't Ihr nur chriftliche Frauen; 

So feid Ihr mir der häßlichfte Spuk, 

Der in Thälern und Bergen zu fchauen.” 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


1) 8v. F. V. 2, II. ©, 172. 
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Die zierlichen Jungfrau'n, bie gingen hinweg, 

Die gingen in die Berge mit Schweigen ; 

Und alle die Bäume, die im Walde ftehn, 

Die mußten fih vor ihnen neigen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Und hatt Du gewartet eine Beine Stund', 
Und hätte der Hahn nicht gekraͤhet, 

So wärft Du mit uns in bie Berge gegangen 
Und hätteft der Liebe gepfleget ! ” 


Der Nir, der ald „Waffermann” unferen Lefern eben: 
falls ſchon aus Herder und Göthe vertraut ift, erfcheint glei: 
cherweiſe noch viel häufiger und in mannichfacherer Geftalt 
in fehwebifchen Wolköliedern als in bänifhen. Der Glaube 
an feine Macht ift noch jegt allgemein unter dem ſchwedi⸗ 
fhen Landvolk, und man ift auf allerlei Mittel bedacht, fich 
gegen feine Tuͤcke zu ſichern. So eriftirt 3. B. bie Sage, 
dag Metall, beſonders Stahl, ihn binden folle; daher pfle⸗ 
gen die Burfchen, wenn fie in offener See baden, gern ein 
Meffer auf den Grund zu legen, ober eine Nabel in ein 
Schilfrohr zu ſteckken). Jedoch ift der Nix — wir lefen 
im Schwedifchen nie von einer Nixe; wie im Deutfchen, 
die weiblihen Waflergeifter heißen immer Meerfrauen, 
Meermädchen oder Meerfeyen?) — befonderd ben Mädchen 
gefährlich, wie dad Meerweib den Sünglingen. Den übers 
müthigen Mädchen, die ihre Liebhaber ſchmachten laflen, iſt 
er beſonders gram; um fich felbft ein fchöned Menfchenkind 
zur Gattin zu verfchaffen, verfhmäht er nicht Lift noch 
Gewalt. Zahlreiche Sagen und Lieber erzählen davon; 
zugleich hat aber die Muſik, die er felbft fo ſchoͤn uͤbt, 
über ihn große Gewalt und ed giebt nichts, womit 


1) Sv. F. V. Th. III ©. 131. 
2) Hafsfrun, Hafstrollet, 
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man ihm befler beikommen Eönnte. Bon ber erſten 


bier folgenden Balladen, find in den beiden vor und liegen: 
ben Bolköliederfammlungen nicht wentger als ſechs abwei: 


chende Recenfionen mitgeteilt. 


Die Maht der Harfe').. 


Kein Chriftel fise und weint im Gemach, 
Here Peter im Hofe fpielet und ladıt. 
Mein Herzenslieb I 
Sag mir, was trauerft Du? 


„Weinſt Du um ben Sattel, weinft Du um das Roh? 


Weinft Du zu werden mein Ehegenoß?” 
Mein Herzenslieb! 
Sag mir, was trauerſt Du? 


„O niht um den Sattel, o nit um das Roß, 
Noch wein’ ich zu werden Dein Eh’genof. 


„Vielmehr wein’ ih um mein Daar von Gold, 
Das heute bie blaue Flut färben fol. 


„Vielmehr um die Brüde von Ringfalla, 
Denn meine zwei Schweftern ertranten allda ! 


„Als Kind (kon warb es mir wahrgefagt: 
Leid werde mir bringen mein Hachzeittag!“ 


„Deinem Roß laß ich runde Schub anthun, 
Es foll nicht flolpern auf vier gold'nen Schuh'n. 


„Zwoölf meiner Hofleut' fol'n vor Die reiten, 
Zwölf meiner Hofleut' auf jeder Seiten.” 


Und als fie kamen nach Ringfalla: Dain, 
Da fpielt ein Hirſch mit goldnem Geweih. 


1) Sr. F. V. Th. II. &. 145. Deutſch auch von D. 8. 
Wolf, Halle der Bölker IH. IV. ©. A era 
ten. Gine andere Recenfion, Volkal. d. Schw. & 
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? 
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Den Hirfche nad) jagen all’ die Begleiter, 
Klein Chriftel reitet. einfam weiter. 


Und als auf Ringfalla's Brüde fie nun, 
Da flolpert das Roß auf vier Goldfchuh’n. 


Bier Goldſchuh und Goldnaͤgel fo viel: 
In den reißenden Steom die Jungfrau fiel. 


Here Peter zum Edelknaben ſchnell: 
„Geh, hol mir meine Goldharfe zur Stell'!“ 


Zum erfien geiff in die Harf’ er mit Macht, 
Da figt der Nir auf dem Wafler und ladı. 


Zum zweiten greift er in die Goldharf' hinein 
Da figt der Nix auf dem Boden und weint. 


Zum dritten Male bie Goldharf erklang, 
Da firedt fi) empor ein fchneeweißer Arm. 


Er fpielte fo lieblich, ſo wonnefam, 
Das Voͤglein auf dem Zweig zu tanzen begann. 


Er fpielte die Rinde vom Baume 108, 
Er ſpielte Hein Chriftel auf feinen Schooß. 


Und ber Nir, er kam hervor aus der Fluth, 
Und auf jedem Arm ihm ein Maͤdchen ruht. 


Der Nix). 


Der Nir, ber gebt auf dem fehneeweißen Sand, 
Wacht auf alle redlichen Burſche! 
Da ſchafft er fih um zum flattlihen Mann: 
Die Zungen, die. haben bie Zeit zu lange verfchlafen ! 


Dr Nie, der geht in des Schneiders Haus, 
Da läßt er fih machen ein Kleid, ein blaues. 





1) Svenska Folkvisor Ih. III. S. 129. Auch von Mohnite 
überfept, BorteL d. Schw. © en. 


304 Schweden. 


So geht er weiter in’s Eiland hinein, 
Da tanzen erlefne Jungfraͤulein. 


Der Nir, der tritt in den Tanz binein, 
Blei) werden und roth die Jungfraͤulein. 


Der Nixr zieht vor das rothe Soldband, 
Das fällt fo fhön in der Jungfrau Hand. 


„Und bir’, ſchoͤne Jungfrau, eins mir verfprid, 
Am Sonntag auf dem Kirchhof, da find’ ih Dig!” 


Und zur Kirche follt’ fahren das Jungftaͤulein 
Und Haltfeft follte ihr Fuhrmann fein. 


Die Bäume von Seide und Golde gemacht: 
„Haltfeſt, Du Lieber, fahr nur mit Bedacht!“ 


Gefahren die Jungfrau zur Kirche kam, 
Da begegnet fie ihrem Bräutigam. 


Geritten der Nir zur Kirche kam, 
Er hängt feinen Zaum an ben Kirchenkamm. 


Und als er trat in bie Kirche hinein, 
Begann ed der Jungfrau graufig zu fein. 
Der Priefter 


vor dem Altar ſteht: 
„Wer ifl’s, der dert im Gange geht? 


„Wo bi Da erzeugt und wo kommſt Du her? 
Du ber?” 
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„Und es tft fo büfter zu wohnen im Die, 
Es rudern fo Manche über uns ber! 


„Und es ift fo düfter zu haufen im Meer, 
Es fahren fo Manche über uns her.” 


Und der Nir nahm bie Jungfrau bei der gold’um ea 
So band er fie feft am Sattelknopfe. 


Und bie Jungfrau ſolch Jammergeſchrei fi — e ſchreit, 
Daß ſie's vernahmen am Koͤnigshof weit. 


Sie ſuchten die Jungfrau all Aber die Brüd,. 
Ihre Goldſpangenſchuhe, die ließ fie zurüd. 


Sie fuchten. fie längs bed Stromes. Rande, 
Da ihren Ieblofen Leib fie. fanden. 


Der Kir noch einmal 1 


Mir zieht fein garftig Meerkleid aus, 
Kleider ſich wie ein Herr von edlem Haus 


Nix reitet vor des Grafen Thor, 
Ihr Goldhaar kaͤmmt die Jungfrau baver. 


„In die Ricche zu fahren, geliebt es Euch, 
So bin ich ſelber Eu'r Fuhrmann gleich. 


„Wohl moͤcht ic in bie Kirche hinein, 
Wollteſt Du ſelber mein Fuhrmann fein. = 


Und Haltfeit fuhr den Kirchweg entlang, 
Daß die Berge krachten und die Erd’ erftäng. - 


„Haltfeſt, o Haltfeſt bezaͤhme Deine Haſt, 
Meine Zaͤume ſind von Seide und nicht von BAR 


= Nicht fümmert mich, wovon gemacht fie waren, 
Doch fo will ich Dich zur Kirche fahren.” “ 





1) Sv. Folkv. Th. II. ©. 188. 
Ä 20 
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Und ba er an bie Kirche kam, . 
Aus dem goldnen Wagen bie Jungfrau er nahm. 


Und wie der Nix in die Kirch' trat gleich, 
Da wurde fo Manchem die Wange bleich. 


Der König im Goldſtuhl fi zu ihm wandr‘: 
„Wo kommeft Du her, Derr Ritterömann 3” 


„Weit, weit komm' ich her aus frembem Land, 
Und Haltfeſt, Haltfeſt werd' ich genaunt.“ 
Doch als der Prieſter den Segen verlas, 

Da ſprang der Nir aus der Kirche mit Haſt. 


Die Meſſ' war gefungen, das Volk ging heim, 
Die Zungfrau blieb mit dem Nire allein. 


Und in die vergoldete Kutſch' er fie fegt, 
Und wieder des Weges fuhr er anjegt. 


Und als fie kamen zur Bruͤcke Run, 
Da ftolpert das Roß auf feinen Goldſchuh'n. 


Auf feinen Goldnägeln da ſtolpert's im Schritte, 
So fuhr er die Jungfrau in Stromes Mitte. 


„O Haltfeſt, o Haltfeſt, Du hilf mic an's Land, 
Ich will Die geben mein rothgoldnes Band!“ 


F Dein rothgoldnes Band, das krieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederſehn ſoll!“ 


„O Haltfeſt, o Haltfeſt, hilf wir ans der Noch, 
Ich will Dir geben meine Goldkrone roth.“ 


„Deine Goldkrone roth, die tcieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederſehn ſoll!“ 


„O Vater und Mutter die graͤmen fo ſich, 
Und Bruder und Schweſter, die weinen um mich!“ 


„Laß graͤmen und weinen fo viele da wolln, 
Doc nie Gottes Erde Dich wiederfehn foll. * 
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Daß Laͤnder wie Schweden und Norwegen an Ge⸗ 
birgsſagen reich ſein müflen, verfteht ſich von ſelbſt. Es 
exiſtirt davon, beſonders in proſaiſcher Form, eine große 
Anzahl, doch auch in Liedern ſo manche ‚ zu denen, wie 
überhaupt haufig zu den Balladen, eine erzählende Einlei. 
tung vorangeſchickt wird, die die Sache motivirt und deut⸗ 
liher macht. Die Herausgeber der ſchwediſchen Volkslieder 
erwähnen mehrerer Bergfagen, die aus alter Zeit ſtammen, 
und vom großen Haufen noch immer mit gläubigem Sinne “ 
erzählt werben, wie der Troll im Himmelsberg, die zwölf Rit⸗ 
ter im Olleberg u. f.w. Eine der merkwuͤrdigſten Bergfagen 
iſt bie vom Ritter Tynne. Sie ift uralt und findet fi, obwohl 
neuer '), auch im Dänifchen; dad Gedicht das fie erzählt 
it zu lang, um bier mitgetheilt zu werben, auch liegt «8 
dem beutfchen Publitum ſchon in zwei Ueberfegungen vor 
Augen). Ritter Zynne, ein Ritter „ſo milde und ſtille“, 
wird auf der Jagd von Ulfwa ber Heinen Zwergentochter 
in die Berge gelodt; ihr vorzüglichftes Mittel iſt wieber 
der Harfenſchlag, und die Wirkung ihrer Toͤne iſt genau 
dieſelbe, die wir ſchon aus ben Elfen⸗ und —— 
kennen. 


Den erſten Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thaͤt das erklingen, 

Das wilde Thier in Feld und Wald 
Vergaß, wohin es ſollt ſpringen. 


Den zweiten Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thaͤt das erklingen, 

Der kleine graue Falk auf dem Zweige ſaß, 
Der breitete aus ſeine Schwingen. 


1) D. h. neuer, wie es ſich ſchriftlich erhalten; bie ſchweb. Her⸗ 
autgeber ſelber ſagen, es ließe ſich bei dieſem Gedicht, wie bei den 
meiſten, durchaus nicht beſtimmen ob es —* oder norwegiſchen 
Urſprunges ſei. Sv. F. V. Th. J. S.8 

2) Bon Mohnike, — der Schw. 985 und von Wolf, Halle 
ber Böller u. a. m. a. Orten 

20* 
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Den beiten Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich hät das erklingen, 

Das Fiſchlein, das in den Fluthen ſchwamm, 
Wußt' nicht mehr, wohin es ſollt ſchwimmen. 


Da blühte die Flur, da belaubt' es ſich rings 
Von Runenſchlages Gewalten, 

Ritter Tynne fein Roß mit den Sporen ſtieß, 
Er konnte nicht laͤnger ſich halten. 


Hat Ulfwa, des kleinen Zwergs Tochter den armen 
Ritter hineingelockt, Thora, des kleinen Zwergs Frau, bie 
ein geſtohlen Chriſtenkind iſt, befreit ihn wieder, und ſchickt 
ihn mit allerlei Aufträgen wieder in die weite Welt hin 
aus. Zugleich wird man auf dad artigfte in das Innere 
einer folchen Bergwirthſchaft eingeführt, wo der Heine 
Bergkoͤnig Schach fpielt, dad Bergfräulein ihr Brautkleid 
naͤht, und die Hauptbefchäftigung darin befteht, Gold in 
den Schrein zu legen. Die Berggeifter erfcheinen in bie: 
fem Liebe aͤußerſt gutmüthig, während wir fie in den oben 
erwähnten daͤniſchen) tüdifch und gewaltfam ſehen. Sms 
mer aber fuchen fie ſich mit den fchönen Menfchenkindern 
zu verbinden. Davon die folgende Sage: 


Jungfrau und Bergkönig?). 


Die Jungfrau wollte zum Fruͤhmeßgeſang, 
Laub und Dimbeerzweig ! 
Sie nahm den Weg, der am minbeften lang, 
Denn fie fühlt herzliche Reu'. 


Und als fie kam in Walbesgrund, 
Ein feinee Here da vor ihr ftund. 


„Rebe Jungfrau feib nicht fo eilig heut', 
Kommt body noch zur Kirche zur rechten Zeit!” 


1) S. oben S. 290. 
2) Sv. Forns. Th. II. &. 280. 
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Der Herr nahm die Jungfrau beim Haͤndchen fein 
Und führte fie tief in's Gebirg hinein. 


Um den Berg herum ging das Bergkoͤniglein, 
Der Berg fprang auf, fie gingen hinein. 


Im Berge da lebte fie zwanzig Jahr, 
Ihr duͤnkt es, als ob es feit geftern war. 


Zu dem Bergkoͤnig ſprach die Jungfrau ſchoͤn: 
„Darf ich heim zu meiner Mutter wohl geh'n?“ 


„Wohl darfſt Du geh'n, doch eins verſprich: 
Nenn’ vor Ihe meinen Namen nicht!” 


Unb bie Jungfrau ging zu lieb Mutters Haus, 
Da trat lieb Mutter zur Thuͤre heraus. 


„Willkommen, willkommen lieb Tochter mein, 
Wo magft Du fo lange gewefen fein?’ 


„3 bin gewefen im Nofenhain, 
Da pflüdt ich mir viele Röschen Klein. ” 


„Was ift fo bleich die Rofenwange Dein, 
Was bift Du fo blau unter'n Aeugelein? 


„Ich will die Wahrheit nicht bergen vor Euch, 
Der Bergalp hat mich verlodt in fein Reich.” 


Kaum war das Wort aus ihrem Mund, 
Der VBergalp vor den Frauen flund. 


„Und ift offenbar jest unſer Thun, 
Nicht länger darfſt hier verweilen nun! 


„Um Eu'r Kind, liebe Dame, nicht ſorgen duͤrft Ihr, 
Nicht Roth ſou fie leiden fo lang fie bei mir!“ 


Der Alp ſich tief vor der Mutter verneigt: 
„Nimm Abſchied von Vater und Mutter nun glegt” 


Der Alp nahm die Sungfrau beim Händchen fein 
Und führte fie tief in's Gebirge hinein. 
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Der Berg fprang auf und nahm fie auf. 
5 


ben Goldſtuhl wirft ſich Die Sumgfeam him, 
So kummerbeladen war fie im Sinn. 
Da nahm der Alp das Goldhoͤrnlein: 

„Run ſollſt Du trinken Meth und Wein.“ 


Das erſte Mal fie das Hoͤrnlein leert, 
Vergaß fie beides, Dimmel und Erd‘. 


Das zweite Mal aus dem Hoͤrnlein fie trank, 
Schwand ihr an Sonn’ und Mend ber Gedanf. 


Das dritte Mal fegt das Hörnlein fir om, 
Aus dem Sinn ihe Vater und Mutter verfdwand '). 


Nicht ohne Abfiht haben wir umfläntlid bei dieſer 
Gattung von Volkserzeugnifien verweilt und viele Beiſpiele 
davon gegeben; denn obne Zweifel macht die wunderbare 
Geifterwelt, in weldye fie un3 einführen, ein3 ber beden⸗ 
tentftien Elemente ber nortifhen Romantit aus. Sn 
Schweden bat fie fi am reinften bewahrt; bei den Schot⸗ 
ten unb Iren, bie ſich vielleicht in diefer Hinſicht von 
allen Rationen allein noch mit den Schweden meffen können, 
bat fie mindern Einfluß auf die Volkslieder geübt, in 
denen ber muſikaliſch-lyriſche Theil vorberrfäht, der in den 
flantinaviichen Lietern ganz in den Hintergrund tritt. 

Die mitgetbetiten Lieder müflen ben Lefer ſchon von 
dem melandolijchen Sruntton ter nordiſchen Romantik 
überzeugt haben. Tod tönen auch heitere Klänge dazwi⸗ 
fen, obwohl die Schweden eine geringere Anzahl eigent: 


1) Der Bergkeuig iR im andern verwandten Ballaten, bie im 

} Viele Geſchichte ergübien, viel raufer; in den meiſten 

Recrnicaen diefeg Birbes fchlägt er feine Zraw ind Geficht, wie er zur 
Üutter kommt. 
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liher Zauber oder Verwandlungslieder, die meiſt gliccklich 
enden, befigen als die Dänen. Auch bei ihnen: kanndie 
moralifche Einwirkung des Chriftenthumed. in Liedern: nach⸗ 
gewieſen werben. Gluͤcklicher hat ſich nicht leicht Moral 
und Romantik verbunden, als in den folgenden Liedern. 
Sie ſtammen aus dem hohen Norden Schwedens, wo bie 
Geſaͤnge der Vorzeit fi) in größerer Reinheit erhalten "has 
ben. Bon erflerem bemerken die ſchwediſchen Hevrausgeber, 
daß es eins der wenigen fei, welche beweislich ſeit mehr 
als vier Jahrhunderten geſungen worden ſind; denn in ei⸗ 
nem alten Drama, das Joſephs Geſchichte zum Gegenſtande 
hat, welches fon um 1500 gebrudt worden ift, wird es 
bereitö ein altes Volkslied genannt. Bei beiden Liedern 
behalten wir Mohnike's vortreffliche Ueberſetzung bei: 


* Die Taube auf dem Lilienzweig '). 


Auf dem Bitienzweig ine Taube ſitzt 
In Mittſommertagen! 
Sie ſinget fo. lieblich von Zefa Chriſt. 
Im Himmel iſt Freubde bie. Süue! 


Sie finger fo lieblich, fie finger ſo Ihn: 
„Dies Fahr wird zum Himmel sin Möghkein,nodh — 


„Dies Jaht ich noch gehe zum Himuel niet, it, 
Ich weiß nicht von Sieber, ich weiß nicht von, Gi,“ ; 
Die Maid ging bin auf des Vaters Gut, :. — 


Und ploͤtzlich im Herzen fo weh es ihr. thut. 


„Lieb Mütterlein, mache das: Bette mie nur, . 37 
Dies Jahr ich nicht. ſehe die Au und die Flut.“ 


„D rede the fo lieb Toͤchterlein, ee RE 2 
Dies Jahr noch. ſouft Duden ‚König, fein“. . a 


„Biel heffer ja iſt #8, dem Himmel vertrant : . < '.. 
Denn hier zu praugen als Rönigsbralit-.  . . . ... % - 


— —— 


1) Br..F. V. Ip AU. ©. 27. Wolter d. Cqw. &. 48 
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„geb Bäterlein hole den Priefter zw mir, 
Es fteht der Tod ſchon als Gaſt vor der Thuͤr. 


„Lieb Brüderlein mache Du mir die Bahr, 
Lieb Schweſterlein Eräuste ber Zodten das Haare!” 


- Das Mägblein- flarb und lag auf der Bahr, 
Und Seauen und Jungfrau'n ihr ſchmuͤckten das Haar. 


Sie trugen das Maͤgdlein hinaus ſodann, 
Mit Lichtern gingen die Engel voran. 


Siee trugen bie Leiche dem Kirchhof entlang, 
Die Engel, fie fangen ben Todtengeſang. 


‚Sie legten das Mägdlein in's duͤſt're Grab, 
Mit Huld auf fie fah Gott Vater herab. 


*Die Erſcheinung )). 


Was nimmer ich ſah, hab geſehen ich itzt, 
Daß ein Felsblock ſchwimmt und ein. Mann darauf fist. 
Gott findet man wohl zu Zeiten! 


„Ich bin kein Mann, Du irreſt Dich ſehr, 
Bin ein Engel und komme vom Himmel hieher.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So fage, wie gehet im Himmel es her?“ 


„Im Dimmel da ruhet und freut fi die Bruſt; 
Wohl dem, ber da wohne in der himmlifchen Luft ! 


„Die Wittib da figt, der verwalfete Sohn, 
Sie figen wie Engel um Gottes Thron. 


„Da figt, wem bienieden ward Kummer zum Loos, 
Er figet im Himmel in Abrahams Schooß. ” 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel: bieher, 
So fage, wie geht's in der Dölle denn ber?” 


1) Bv. F. V. Th. IL ©. 238. Bolt. d Schw. S. 11. 
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„Da figet der Sohn, der den Vater verjagt, 
Er figt in der Höl und Entfegen ihn plagt. 


„Die Tochter da fißt, bie der Mutter geflucht, 

Sie figt in der Hölle und ſchmachtet nad) Ruh. 
„Da fist, wer den Lüften des Fleiſches gefröhnt, 
Schwarz figt in der Hoͤll' er und aͤchzet und ftöhnt ! 


„Da figt, wer bienieden verfehmähte ven Rath, 
Er figt im der Hölle und flehet um Gnad'. 


„Wohl Gnade empfängt, wer dem Fleiſche gefröhnt, 
Doch Gnade e. der, fo die Eltern verhöhnt.” 


Auch ein ſchwediſches Geſpenſterlied geben wir, das 
ein unter allen getmaͤniſchen Nationen gleich beliebtes Thema 
behandelt. 


Der todte Braͤutigam )). 


Die Jungfrau weint Thraͤnen, und Blut ſie weint, 
Mer pfluͤckt das Laub vom Lilienbaum? 
Den Liebften fie aus dem Grabe weint. 
Ihr freuet Euch alle Tage. 


Mit leiſem Finger pocht's an bie Thür’: 
„Steh auf, Herzliebfte, und oͤffne mir!” 


„Mit Keinern hab’ ich Abreb’ gemacht, 
Und Keinen laß ich ein in der Nacht.” 


Mit Fingern zart, mit Fingern gefchidt, 
Schiebt felber er den Riegel zurüd. 


Sie fegt ihn auf ben Heiligenfchrein 
Und waͤſcht ihm bie Fuͤß' im klareſten Wein. 





1) Ion re Liebe eriftiren drei Recenfionen bie wir benugen 
a Th. 1. ©. 39. Th. U. ©. 20. Svenska Forns. Ih. II 
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„Lieb Wäterlein hole den Priefter zu mir, 
Es fieht der Tod ſchon als Gaſt vor der Thür. 


„Lieb Brüderlein made Du mic die Bahr, 
Lieb Schwefterlem kraͤusle der Todten das Daar 


Das Maͤgdlein⸗ſtarb und lag auf ber Bahr, 
Und FStauen und Jungfrau'n ihr ſchmuͤckten bas Haar. 


Sie trugen das Maͤgdlein hinaus ſodann, 
Mit Lichtern gingen bie Engel voran. 


Sie trugen bie Lelche dem Kirchhof entlang, 
Die Engel, fie fangen ben Todtengeſang. 


Ste legten das Mägblein in's duͤſt're Grab, 
Mit Yuld auf fie fah Gott Vater herab. 





*Die Erfheinung‘‘). 

Was nimmer ich fah, hab gefehen ich igt, 

Daß ein Felsblock ſchwimmt and ein. Mann‘ barauf fist. 
‚Gott findet man wohl zu Zeiten | 


„Ih bin kein Mann, Du irreſt Dich ſehr, 
Bin ein Engel: und komme vom Himmel hieher.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So ſage, wie gehet im Himmel es her?“ 


„Im Himmel da ruhet und freut ſich die Bruſt; 
Wohl dem, der da wohne in ber himmliſchen Luſt! 


„Die Wittib ba figt, der vermwalfete Sohn, 
Sie figen wie Engel um Gottes Thron. 


„Da figt, wern hienieden warb Kummer zum Loos, 
Er figet im Himmel in Abrahams Schooß.” 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel’ hieher, 
So fage, wie geht's in dee Hölle denn her?” 


1) 8v. F. V. Th. U. ©. 288. ‚Boll d. Schw. S. 11. 
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„Da figet dee Sohn, der den Vater verjagt, 
Er figt in der Hoͤll und Entfegen ihn plagt. 


„Die Tochter da fist, bie der Mutter geflucht, 
Sie fit in der Hölle und ſchmachtet nad) Ruh. 


„Da ſitzt, wer den Luͤſten des Fleiſches gefroͤhnt, 
Schwarz ſitzt in ber Hoͤll' er und aͤchzet und ſtoͤhnt! 


„Da figt, wer hienieden verfhmähte den Rath, 
Gr fige in dee Hölle und flehet um Gnad'. 


„Wohl Gnade empfängt, wer dem Steifche gefrähnt, 
Doch Gnade nicht der, fo die Eltern verhoͤhnt.“ 


Auch ein ſchwediſches Gefpenfterlied geben wir, das 
ein unter allen getmaͤniſchen Nationen gleich beliebte Thema 
behandelt. 


Der todte Bräutigam’). 


Die Jungfrau weint Thränen, und Blut fie weint, 
Wer pflüdt das Laub vom Lilienbaum ? 
Den Liebiten fie aus dem Grabe weint. 
Ihr freuet Euch .alle Tage. 


Mit leifem Finger pocht's an die Thuͤr': 
„Steh auf, Herztiebfte, und öffne mir!“ 


„Dit Keinem hab’ ich Abred' gemacht, 
Und Keinen laß ich ein in der Nacht.“ 


Mit Fingern zart, mit Fingern gefchidt, 
Sciebt felber er den Riegel zurüd. 


Sie fegt ihn auf den Heiligenfchrein 
Und waͤſcht ihm die Fuͤß' im klareſten Wein. 


1) Von Hefe ‚Liebe ren drei Recenſionen bie wir benugen: 
* a Th. L 6.29. A, II. ©. 204. Svenska Forns. Be 
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Und auf das Bett da festen fie fidh, 
Sie ſprachen viel, aber fie ſchliefen nicht. 


Das dauerte bis zum Hähnekeäh'n: 
” Herzliebſte, nun muß ich von Binnen geh'n — 


„Wohin Du geheſt, wohin es ſein mag, 
Herzliebſter, ich folge immer Die nach!“ 


„Nicht gut iſt's, mir zu folgen, Herzlieb, 
Mein Haus iſt in der: Erde fo tief.” 


Ste gingen fort, einem Steg entlang, 
Der Süngling weinte, bie Jungfrau jang. 


Sie gingen wohl über 'ne Brüde beid’, 
Der Jüngling weint, es lächelt die Maid. 


Sie kamen an die Kirchhofspfort': 
„Steh, wie dee Mond geht unter dort 1% 


Die Jungfrau nah) bem Monde ſah, 
Verſchwunden war ber Jüngling ba. 


Sie fest ſich nieder auf fein Grab: 
„Hier fig’ ich bis: mich Gott ruft ab" 


Da aus der Gruft tönt es heraus: 
„Herzliebſte, gehe Du nah Daus! 


„Del jedem Seufjer, ben Du getban, -. : 
Füllte fi) mein.-Sarg mit Blute am. 


„Und jebes Dat, dab Du vergnügt, 
Mein Sarg mir voller Roſen liegt.“ 


An alten hiftorifhen Romanzen find bie Schweden 
minder reich als die Dänen, d. h. an ſolchen, bie eigentlich 
fhwebifche Stoffe behandeln, und darum entfchieden als 
Driginale zu behandeln find; denn fonft haben fie ſich fall 
alle die bänifhen Balladen, welche weniger Öffentliche In: 
tereffien als königliche Familiengeſchichten befingen, wie 





? Vermiſchte Balladen. 318. 


z. B. die von ben beiden Waldemarn und ben Seinen, 
volllommen angeeignet. Bei weitem mehr hiftorifche Stoffe 
finden wir unter ben Balladen bed fechzehnten und fieben= 
zehnten Jahrhunderts; und wenn auch hier ber Geift ber 
Poefie ſchon tief gefunfen war, fo hatte er ſich doch bei den 
Schweden um Vieles höher ald unter den Dänen erhalten. 
Wir werden fpäter darauf zuruͤckkommen. Ald Sittenge⸗ 
mälde koͤnnen für den ganzen flandinavifhen Norden in 
biefen frühen Zeiten die nämlichen Balladen dienen. Die 
‚Sitten waren im Mittelalter in Schweben noch rauber und ' 
wilder ald in Dänemark, wo beſonders, wegen bed größe: 
ten Verkehred mit dem Ausland, mehr dußere Eultur flatt: 
fond, und wo auch Kunft und Wiſſenſchaft fchon zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts im Bifhof Abfolon einen Bes 
(hüger hatten. Die Schweden waren felbft in den einfach: 
ken Künften fo hinter dem Übrigen Europa zuruͤck, daß fie 
noch im funfzehnten Jahrhundert nicht einmal bie Bear: 
beitung ihres eigenen Eifend verftanden. Das Erz warb 
nah Danzig oder anderen preußifchen Häfen gebracht, um 
dort in Stangen gefchmiebet zu werben. Sahrhunderte 
lang war das Land in einem Zuftande ber Aufregung, der 
feine friedlichen Künfte zuließ und Handel und Aderbau 
niederdruͤkte. Die Geiftlichkeit felbft, fonft. überall im Mit: 
telalter die eigentliche Befigerin gelehrter Kenntniffe, war 
in Schweben durchaus Eriegerifch und häufig an der Spike 
der Fehden und Aufftände, bis die Reformation einen chriſt⸗ 
lichern Geift in ihr erweckte. Als Beiträge zur Charakteris 
fit fowohl der Sitten wie der Poefie des fchmedifchen Mit: 
telalters, mögen ferner bie folgenden Balladen dienen. 


Der Fuhrmann ald Braut ’). 


Dg war die Jungfrau Gunnela, 
Zur Kiche fie fahren follte; 





‚1) 8v. Forns. Ih. I. S. 284, Griftiet auch daͤniſch, aber viel 
breiter, U. d. 8. Ih. IV. & 176. 
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Da tar der Ritter Perlemann, 
Mir Gewalt fie nehmen wollte. 


Wie find die Blätter im Walde fo grün! 


„Hoͤtet Ihe, Ritter Perlemann, 
Was ih fage ſogleich; 

Wenn erft die Meſſ' ift gehalten, 
Dann will ic kommen zu Euch!“ 


Die Melle, die war gehalten, 
Die Leute gingen heraus, 

Da war bie Jungfrau Gunnela, 
Die biieb noch im Gotteshaus. 


Da war bie Jungfrau Gunnela, 
Spread zu ihrem Fuhrmann fchnell: 

„Nun zieh Du an mein Seidenkleid 
Und ich den grauen Flanell.“ 


Da war ber Heine Fuhrmann, 
Setzt fih in den Wagen in Eit, 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Der wurden bie Zügel zu Theil. 


Und als fie waren kommen 
Vor Ritter Perlemannd Thor, 
Da ftand der Ritter Perlemann 
Und wartete davor. 





„Willkommen Jungfrau Gunnela, 
Herzallerliebfte mein ! 

Ich hab für Euch gemifchet 
Wohl beides Mech und Mein.” 


Da war ber Keine Fuhrmann, 

Der trant den Mech aus dem Hom; 
Da war die Jungfrau Gunnela, 

Die gab den Roſſen ihre Korn. 


Da war der Heine Fuhrmann, 
Dem fchmedte fo gut der Wein; 


Da war bie Jungfcau Gunnela, 


Die gab den Roſſen ihr Heu. 
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Da war der Ritter Perlemann, 
Der alfo fragen thät: 

„Was ift’s für ein Bleiner Fuhrmann, 
Der dort auf dem Hausflur geht ? 


„Er bat fo burtige Augen, 
Die fpielen wohl aus und ein, 
Und Fingerchen hat er fo weiche, 
Mie Lerchenflügelchen klein.“ 


Nun kam heran ber Abend, 
Und dunkel ward's allerwegen; 
Da wollte der Ritter Perlemann 
So gern zu Bert fid) legen. 


Da war der Meine Fuhrmann, 
Der thät zu Bett fich begeben, 

Da war der Ritter Perlemann, 
Der legte fi huͤbſch daneben. 


„Hört nun Ritter Perlemann, 
Was ich jetzo Euch fag; 

Ich bin nicht Zungfrau Gunnela, 
Wie Euch es wohl fcheinen mag. 


„Ich din nicht Jungfrau Gunnela, 
Wie es wohl vor Euch kam, 

Ich bin ihr Heiner Fuhrmann, 
Der hierher fatt ihrer kam.“ 


Da war ber Ritter Perlemann, 
Seinen roftigen Speer z0g er 'raus; 
Da war ber Heine Fuhrmann, 
Der. [hlüpfte zur Thüre hinaus. 


Da war bie Jungfrau Gunnela, 
Dient treu ihrem Fuhrmann mun, 
Draußen ftand fie im Vorſaal 


Mit beides Struͤmpfen und Schuh'n. 


Da war die Jungfrau Gunnela, 
Sest fi in den Wagen in Eil', 

Da war ber Heine Fuhrmann, 
Dem wurden die Zügel zu Theil. 
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Da war die Fungfrau Gunnela, 

Die trieb mit ihm Spott und Hohn: 
Sie ſchickt' ihm eine Wiege 

Fuͤr Fuhrmanns jungen Sohn. 


Da war die Jungfrau Gunnela, 
Die fpottete mehr nody fein, 

Die ſchickt' ihm zum Brei ein Toͤpfchen, 
Dazu ein Loͤffelchen klein. 


Ebbe Tykeſon 


Ebbe, er traͤumt einen Traum zu Nacht, 
Im Bette als er ſo lag; 

Fruͤh am Morgen da wacht er auf, 
Zu ſeiner Mutter ſo ſprach: 


Aus Unrecht und geringer Wahrheit thaten fie ſo! | 


„Ich träumte, meine Steinftube 
Die ſtand in Heilen Flammen, 
Und meine Mutter und meine Braut 
Berbrannten drinnen mitfammen.’’ 


„Geh auf die Jagd nicht heut, mein Sohn, 
Meder nad Dirfchen noch Rehn, 

Bleib Lieber heut in der Oberſtub' 
Bei Deinem Bräutlein ſchoͤn!“ 


„Richt mag ich figen in der Oberflub’ 
Zu ofen mit meiner Braut, 

Das mag ein rechter Ritter fein 
Dem vor bem Tod es graut! 


„Richt mag ich fiten im Frauengemach 
Wein trinken zum Zeitvertreib, 
Das mag ein rechter Ritter fein 
Der zittert für feinen Leib!” 


1) 8v. Forns. Th. L ©. 211. 
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Das mar ber Ebbe Tykeſon 
Der ritt in Waldesgrunde, 
Da trafen ihn feine Mörder an 
Wohl zu einer böfen Stunde: 


„Höre Du Ebbe Tykeſon 
Mas reiteft Du fo allen ? 
Wo ift Dein Habicht, und wo Dein Hund, 
Und die raſchen Diener Dein 3“. 


„Etwelche find im Roſenhain 
Und jagen Hirfh und Reh, 
Etwelche durchſchneiden die Woge blau 
Und ſegeln auf falziger See. 


„Etwelche find im Roſenhain 
Und jagen dem Wilde nad); 
Etwelche, zu dienen meiner Braut, 
Heim blieben im Frauengemach!“ 


Etwelche flachen mit Meflern nach ihm, 
Etwelche mit dem Schwerdt; 

Bott gnade Dir Ebbe Tykeſon! 
Warſt beffeen Todes werth ! 


Da nahmen fie die felige Leich' 
MWarfen fie auf Roffes Rüden, 

So traurig ging das gute Roß 
Wohl duch den Wald zurüde. 


Zurüd es ging nad felbem Stall, 
Mo «8 geftanden am Morgen; 
Da Stand Herrn Ebbe's Mutter davor, 
Die war in Angft und Sorgen. 


„Bott gnade Dem ber Dich befchuht, 
Und den Du getragen allzeit, _ 

Gott gnade Dir beften Rittersmann 
Im Lande weit und breit! 


„Bott gnade Dem ber Dich beſchuht, 
Und der Dich pflegte zu reiten; 
Bott gnabe auch mir, bie Did gebar 

Zu großem Schmerz und Leiden I ’ 


320 


Schweben. 


Da war die Mutter Ebbe's 
Hinauf in die Stube fie fleiget: 
„Jungfrau'n, Eu'r Nähzeug legt in den Schrein 
Sie bringen eine felige Leiche!’ 


Da war Heren Ebbe's junge Braut, 
Vor alten Leuten fie frägt: 

„Was ift das für eine felige Leich’ 
Daß man fie zu Haufe nicht trägt?” 


Antwortet Herrn Ebbe's Mutter, 
Ueber die Wangen bie Thräne wohl einnt: 
„Das ift Herm Nils des Markgrafen Sohn, 
Mein jüngftes Schweſterkind.“ 


Da fingen die Glocken zu läuten an, 
Die Wachslichte ſteckten fie an; 

In der Kammer ſitzt Ebbe's junge Braut 
Und barrt auf den Bräutigam. 


„Bott gnade Dir Ebbe Tykeſon, 
Das Du nicht fommeft nad Haus! 
Deine Mutter um den jüngften Schwefterfohn 
Steht fo große Schmerzen aus!’ 


Das war am heiligen Sonntag, 
So heilig waren bie Zeiten, 

Da hießen fie Ebbe's junge Braut 
Auf Ebbe's Roſſe reiten. 


So heilig war der Sonntag, 
So heilig waren bie Zeiten, 
Da hießen fie Ebbe's junge Braut 
Dicht neben der Bahre reiten. 


„Was ift das Roß fo mübe, 
Mas ift es fo ſchwer gemuth ? 
Und das kann id) in Wahrheit fagen, 
Bon ihm da fließet ja Blut.” 


Da nahmen fie die feige Leich 
Sesten fie auf geweihtes Land; 
Nun komme Du Ebbe's junge Braut, 
Und kuͤſſe Deinen Bräutigam | 
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Da mar Ebbe's junge Braut 

Die kuͤßte feinen Mund fo bleich; 
Und das kann ic in Wahrheit fagen, 
Todt war fie vor Schmerz fogleich. 


So kamen fie beide in Ein Grab, 
So hatte ihre Liebe ein Ende; 
Gott geb’ uns allen eine felige Stunb, 
Und zulegt ein feliges Ende! 


Die Königstinder'). 


Es waren zwei ed'le Rönigskinder 
Hingen treu einander an, 

Die verlobten ſich auf dem Schloffe 
Wohl auf dem hohen Altan. 


„Und vie denn foll ih kommen 
In's Kämmerlein Abends zu Die; 
Es fließen zwei reißende Stroͤme 
Ja zwifhen Die und mir.” 


„Wirf ab Du Deine Kleider 
Und ſchwimme mit Deiner Hand; 
Sch zuͤnd ein Licht in der Leuchte, 
Haͤnge fie am Lilienzweig an.” 


Ein falfcher Menſch da ftunde, 
Und hörte was fie ſprach: 
Das Liebesband muß ich trennen, 

So wahr ich leben mag. 


Da war ber ed’Ie Königfohn 
Er ging zum Meeresftrand, 
Und fah mie Licht in ber Leuchte 
Am Lilienzweige brannt'. 





Sr. F. V. Th. J. 8.103. Exiſtirt auch daͤniſch, Danfke Viſer 


1) 
2%. I. &. 475 und beutfch: f. unten deutfche Volkslieder; auch holläns 
diſch Horae Belgicae ©. 18: Die obige Ballade tft auch von ur 
nite in ben Altſchw. Balladen überfegt. Varianten derfelben im 
Svenska Fornsänger. 
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Da war der falſche Menſch, 
Der ging zum Strande gleich, 
Und loͤſcht das Licht in der Leuchte, 
Das brannt’ am Lilienzweig. 


Er ſchwamm fo weit von dem Eyland, 
Er ſchwamm aus der Bahn fo weit, 
Kein Land Eonnt’ er mehr finden 
In der falz'gen Flut fo weit. 


Schand' über Did, Du Falfcher! 
Gott möge Dich ſtrafen fogleich, 

Der Du das Licht in der Leuchte 
Verloͤſchteſt am Lilienzweig. 


Herein trat ein Heiner Anabe, 
Der fügte feine Worte fo gut: 
„Ich fah ein edles Königelind 
Verfinten in blauer Flut.” 


Da faßen viel ſchoͤne Jungfrau'n 
Gekleidet in feinen Scharladh; 

Darlınter dad ed’Ie Koͤnigskind, 
Dem rinnen Thränen herab. 


„Ach, allerliebfte Mutter, 

Hört was ich bitte fo ſchoͤn: 
Darf ich in unſer'm Garten 

Micky wohl ein wenig ergehn ?“ 


„Wohl magft Du in unſer'm Garten 
Di, Tochter, ein wenig ergehn, 

Doch wecke Deine juͤngſte Schweſter 
Und heiß' fie mit Dir gehn!” - 


„Meine Schwefter ift fo Mein und jung 
Sie kann noch fo wenig verfiehn; 

Sie pflüdet die Rofen mit den Wu 
Die unter ben Lilien ftehn.” 


Da war das ed’le Koͤnigskind 

Bing vor feinem Vater zu flehn: 
„Darf ich in unfer'm Garten 

Mich wohl ein wenig ergehn?“ 
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„Wohl magſt Du in unfer'm Garten 
. Dich, Tochter, ein wenig ergehn; 

Doch wede Deinen juͤngſten Bruder, 
Und heiß ihn mit Die gehn!‘ 


„Mein Bruder iſt noch fo jung und Mein, 
Des Unart macht mir Verdruß; 
Der reißt die Rofen mit ber Wurzel aus, 

Und flopft fie fich in die Bruſt.“ 


Da war das ed’Ie Koͤnigskind 
Das ging zum Meereöftrand; 

Da ſah fie des Waters Kifcher 
Der fifchte nahe am Land. 


„Und hört, meines Vaters Fiſcher, 
So naß und erfroren feib hr, 
Habt Ihr nicht gefehn ein Koͤnigskind 
In ben blauen Wogen bier 2” 


„Gefiſcht haben wie die ganze Racht 
Am Strande mit unfrem Boot; 

Wir fanden ben edein Königfohn, 
Sm blauen Meer lag er todt. 


‚Seht bunden war fein Strumpfband, 
Noch Fefter fein Silberſpangenſchuh; 
Das war des Koͤnigſohns Leiche 
Die ſchwamm dem Strande zu.” 


Sie nahm die goldne Kette vom Hals, 
Die Goldringe von ihrer Hand: 
Und gab fie des Waters Fifcher 
Der des Liebften Leiche fand. 


„Und grüßet mie Vater und Mutter, 
Sie follen verfchmerzen den Darm; 

Sch ſenke mich tief in ben Meergrund 
Und habe den an im Arm.” 
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Die zwei Koͤnigsfraͤulein!). 


Es waren zwei Koͤnigstoͤchterlein, 
Zwei Roſen und liebliche Lilien ! 
Die waren geftohlen als fie noch #lein, 
Klar war’d wohl, woher fie gekommen ! 


Und als fie groß wurden und Priegten Verſtand, 
Da roliten fie willen ihr Vaterland. ' 


Und die aͤlt'ſte zum juͤngſten Schweiterlein: 
„Nun mollen wir gehen zum Water heim. 


„Wir wollen nehmen unfre Sachen in Acht 
Und zeitig reifen fort in ber Nacht.“ 


Und als fie damen an Vaters Thor, 
Zwei Edellnaben flanden davor. 


m Zur Königin wollt gehen hinein, 
Sragt, ob fie brauche zwei Dienſtmaͤgdlein.“ 


„Wohl kann ich brauchen zwei Dienfimägbfein, 
Seht, heißt fie fommen zu mir herein!” 


Die Jungfrau'n traten vor die Königin: 
Bleich warb fie und wunderbar ward ihr im Sinn. 


Und die Königin fragte bie Jungfrau’n nun: 
„Was koͤnnet Ihre wohl für Arbeit thun 2” 


„Wie können mohl brauen und wir koͤnnen baden, 
Und feidne und rothgoldne Teppiche machen. 


„Und wir Binnen ftiden und innen näh'n, 
Und fäumen die neuen Kleider gar fchön.” 


Und bie Königin ließ holen den rothen GBolbfchrein, 
Nahm Seide heraus und Nefteln fein. 


1) Sr. Fornsänger Th. II. &, 195. In den Sr. Visor * daffelde 
Lieb unvollkommner, Ih. III. S. 40. Dänifch eine ſehr aͤhnliche Ci 
tuation in der Geſchichte von Marfchall Stiges Töchtern, Grimm ©. 400. 
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Gab ihnen roch Gold und Sitber weiß. 3% 
Und hieß fie weben mit Geſchick und: mit Fleiß. 


Die aͤltſte die Web im Webſtuhl fpannt; 
Die jüngfte nahm Schaft und Schiff zur Hand. 


Sie webten Himmel und Erde hineln, 
Und des Mondes und der Sonne Schein. 


Sie webten die Webe mit Sternen befä't 
Und bie ſchoͤnſten Rofen auf ſchwarzem . Beet. 


Ihre eignen Namen bazwifchen fi) wanden 
Und die Stätte, wo bie Räuber fie fanden. 


Und aus dem Webſtuhl die Webe fie nahmen, 
Hinein damit zur Königin kamen. 


„Nie fah ich fürwahr ein fchöner Gewebe, 
Was wolle Ihr, dab ich zum Lohn Euch gebe?” 


„Wir wollen Eein’ andre Belohnung haben, 
AUS Dir zu dienen nur bis zum Grabe.” : 


„Die Aelt'ſte will ich zur Schließerin wählen, 
Die Juͤngſte wid meinem Sohn ich vermählen.” 


„Wohl darfſt Du mich zur Schließerin wählen, 
Doch nicht die Schweſter dem Bruder vermaͤhlen.“ 


D da war Freude und großes Gluͤck, | 
As die Eitern bie Kinder nım hatten zuruͤck. 


* Die beiden Schweitern'). 


Es wohnte ein König in Engeland, 
So hört’ ich ein Voͤglein ſingen; 
Zwei Töchter, bie hatt er jung und 
Grade nun ſteht ber Wald in ber Zluthe! 





1) Svenska Folk. &4. m. ©. 16. Die o —— 
on Mohnike: Volkel. der Schweden. &..23. — n dieſes Lie⸗ 
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Und die Schweſter fagte zur Schwefler ſchoͤn: 
„Komm, laß uns wieber zum Steande gehn.” 


Die Juͤngſte war ſchoͤn und glänzte wie ber Tag, 
Die Aelt'ſte war ſchwarz wie bie finff’re Nacht. 


Die Süngfte ging voran mit wallendem Saat, 
Es folgte die Aeit'ſte, doch falſch fie war. 


Und wie fie nun gingen am Strand baher, 
Da ſtieß fie Die Schweſter in's tiefe Meer. 


Und die Jungfraun ſtreckt empor bie fehneeweiße Hand: 
„O Schweſter, Du Liebe, o hilf mir an's Land! 


„Und Schwefter, Du Liebe, o Hilf mir an's Lanb, 
. Sch will Die auch geben mein vothes goldnes Band!” 


„Dein rothes golbne® Band wird mir doch befcheert, 
Doch nimmermehr folft treten Du auf Gottes grüne Erd.” 


„O Schweſter ‚Du Liebe, o hilf mir ans Land, 
Und ih will Die auch geben meinen rothen goldnen Kranz!" | 


„Dein rother golbner Kranz wird mir doch befcheert, 
Dody nimmermehr follft treten Du auf Gottes grüne Erd‘.” 


„Und Schweſter, Du Liebe, o hilf mir an’s Land, 
Id will Die auch geben meinen jungen Bräutigam I” 


„An's Land will ich helfen Dir nimmermehr, 
Dein Bräutigam, er. wird mir ja Doch beſcheert.“ 


Die Sifcher, fie ruderten wohl in ber finftern Nacht, 
Und kamen an den Drt, wo bie Jungfrau Ing. 


Sie fanden ber Jungfrau fchneewelßen ‚Leib 
Und brachten ihn leife an's Land fogleich. 


Des Weges nun ein Harfner ef, - 
Er machte eine Harfe ſich aus ber Maib. 
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Und er nahm ber Jungfrau ſchneeweiße Bruſt, 
Der Klang follte Jeden erfüllen mit Luft. 


Und er nahm der Jungfrau Fingerlein 
Und machte daraus die Schrauben fein. 


Und er nahm das ſchoͤne goldne Haar der Maid 


« 


Und machte daraus bie Darfenfaiten. 


So nimmt er die Harf' in bie Arme fein 
Und gebt in den Dochzeithof hinein. 


Die Harf? er fpielte ſchoͤn und laut: 
„Und höre was bie Harfe fpriht, Du junge Braut!” 


Der erfte Griff auf der Harf' erflang: 
„Die Braut, fie trägt mein goldnes Band.’ 


Und bee zweite Griff auf dee Harf’ erflang: 
„Dee Bräutigam war mein Verlobter einmal!” 


Und der dritte Schlag, den die Harfe fchlug: 
„Meine Schroefter ſtieß mich in bie tiefe Flut!“ 


Am Sonntag faß die Braut noch mit der goldnen Kron’, 
Am Montag aber fand fie auf dem Holzſtoß ihren Lohn '). 


Es laſſen fi in ber ſchwediſchen Volkspoeſie brei 
Perioden unterfcheiden: die ditere oder romantifche, bie 
neuere oder biftorifche, umb bie dritte, die wir bie Ipris 
(he nennen möchten. Mit diefen Bezeichnungen fol in» 
befien keinesweges angedeutet werben, baß in ber erfteren 
nicht auch hiftorifche, in der zweiten nicht auch romantifche 
Lieder gedichtet worden wären. Die Gedichte auf den Ein- 
fall des König Swerker's in Schweden, oder die Schlacht 
bei Lena im Sabre 1208, die daͤniſch und ſchwediſch eriflis 
ten, find gewiß nicht neuer ald dad breizehnte Jahrhun⸗ 
dert; aber die Auffaffung dieſes hiftorifchen Momentes iſt 


1) Rad der ſchwediſchen Sage iſt eigentlich ber Nix der Harfner. 
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durchaus romantifh. Es verſteht fih auch von felbft, baß 
in ber fpäteren Periode noch einzelne romantiſche Stoffe 
verarbeitet wurben, beſonders da die Vorbilder Dazu allge: 
mein im Wolle verbreitet waren. Wenn bie Lieber vom 
Herzog Magnus und dem Meermweib wirklich auf den un: 
glüdlihen Sohn Guſtav Waſa's gemacht, nicht bloß, 
wie Aehnliches häufig gefchieht, auf ihn angewendet 
waren; fo fallen diefe dcht romantifchen Stoffe in bie bi: 
florifche oder zweite Periode. Denn die erflere dauerte nur, 
fo lange ſich der mittelalterliche Geift, der in Schweben, 
‚wie in Schottland, die Ritterzeit bed fonftigen Europas 
überlebte, noch erhielt: d. h. bis zum Anfang des funfzehn: 
ten Jahrhunderts, oder der Galmarifhen Union, dem 
Wendepunkt der nordifhen Geſchichte. Won der zweiten 
Periode, die bis gegen die Mitte bed fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts währte, fagt Geijer: „Um ſich von dem Charakter, 
ben die Nationalpoefie nun annahm, eine Vorſtellung zu 
bilden, muß man ſich die große Bewegung vergegenmatti: 
gen, die damals unter dem ſchwediſchen Volk, gegen aus: 
ländifhen und einheimifhen Drud gerichtet, flattfand. 
Diefe begann mit Engelbredht'), zerriß zugleich mit ber 
ſkandinaviſchen Union die gemeinfame nordiſche Ariftofratie, 
die dad Band derfelben war, erwedte Guſtav Waſa, den 
Stifter der ſchwediſchen Nation als eined eigenen Volkes, 
und flug mit ihren letzten Bogen Sigismund vom Thron. 
Zieht man nun zugleich, die Reformation und die Stim⸗ 
mung bie fie ben Gemüthern gab in Betrachtung, fo kann 
man fich die Richtung der Poefie während dieſer Periode 
vollfommen erflären. Diefe hat eine größere Mannichfal⸗ 
tigkeit als in der vorhergehenden und zeigt bereits eine Art 
Entwidelung ber poetifchen Elemente, die in ben dlteren 
Volksliedern noch ohne Sonderung beifammen find; aber 

1) Engelbrecht Gngelbrechtfony, der Fuͤhrer ber Dalecarlier in ih: 


rem Aufftand gegen die daͤniſche Tyrannei. Er ward, ein Opfer der 
Eiferſucht des ſchwediſchen Adels, im Jahre 1436 meuchlings ermordet. 
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eine Entwidelung, bie noch zu unvolllommen tft, um durch 
reiche Imdividualität der diteren Dichtart bewußtlofe Eins 
falt und allgemeine poetifche Natur zu erfegen. Die befte 
Seite an den erzählenden Liebern, die nun politifirenb und 
moralificend wurden, iſt eine naive Kraft und ZTüchtigkeit, 
und ein gewifles luſtiges Weſen, das feiner dchten Natio: 
nalität wegen auf einen Schweben einen hoͤchſt behaglichen 
Eindruck macht ).“ 

Bei dieſer biftorifch=politifhen Richtung fiel kaum Ein 
Ereigniß von irgend einer öffentlichen Bedeutung vor, das 
nicht Durch Lieder verbreitet, und ward befonderd kaum Eine 
Schlacht gefchlagen,. die nicht durch Gefänge gefeiert warb. 
Religidfe Lieder aus diefer Periode, deren ed ohne Zweifel 
viele gab und noch giebt, find und von ben Herausgebern 
der ſchwediſchen Lieder nicht mitgetheilt; die fogenannten 
geifllichen Lieder der Sammlung find wohl alle aus ber 
fatholifchen Zeit. Daß diejenigen, welche die Reformation 
den Herzen entlodte, ſich im Charakter wefentlid von ben 
deutſchen deſſelben Zeitraumes unterfcheiden, haben wir 
keinen Grund zu glauben: beide Nationen waren wohl gleich 
tief und innig von den großen Principien der Kichen= und 
Glaubensreinigung ergriffen, die fich in einer Herzendwärme 
und Sinneszerknirſchung ausſprach, welche bie Mufen oft er: 
ken mußten. Die hiftorifchen Lieber aber, meift Schilde⸗ 
tungen der Schlachten bed funfzehnten und ſechzehnten 
Jahrhunderts, find den bänifchen hiftorifchen Liedern der⸗ 
felben Zeit und dem beutfchen jeder Zeit weit überlegen. 
Iwar iſt die obige Charakteriftit volltommen richtig: fie bes 
fhen mehr naive Kraft als Poefie, mehr Eifer als Ans 
ſchaulichkeit, fie find Schilderungen, nicht Gemälde. Allein 
Ne find bei weitem weniger chronifenartigserzählend; tuͤch⸗ 
tiger, gebrungener, lebendiger, als bie beutfchen und bäni: 
ſchen derſelben Zeit, ſowie auch als die engliſchen der zwei⸗ 


— — 


1) Sv. F. V. Delen I. Inledning p. XIV. 
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u Periode, die freilich faſt zwei Jahrhunderte fpäter 
fällt‘). 

Lieber diefer Art, wenn fie nicht von entfchiebenem 
poetifchen Gehalt find, Eönnen, «eben weil fie ihr Haupt: 
interefle der hiftorifchen Affociation verdanken, kaum fir den 
Ausländer Werth haben; voller Local⸗ und Zeitumftande: 
anfpielungen müffen fie beſonders in einer Ueberfegung ent: 
fehieden verlieren, und wir enthalten uns daher, Beiſpiele 
biefer Periode mitzutheilen, umfo mehr, ba das fremde Kleid 
fie nur verftelen und daher das Urtheil bed Leferd ie 
leiten muß’). 

Die dritte und neuefte Periode ber fchwebifchen Poefie 
haben wir oben die Iyrifche genannt. Denn ber Bildungs: 
progeß ber ſchwediſchen Nation nahm im Wefentlichen den 
felben Gang, ben der ber Deutfchen und Dänen nahm; al: 
fein die glüdlihe Erhaltung ber alten kernhaften Lieber 
unter dem Volke bielt dieſes in Schweden viel freier 
von ben Plattheiten und Süßlichkeiten in Liebeöform, de 
während dieſer Periode die Literatur uͤberſchwemmte. 


Ueber den Charakter der alten flandinavifchen Boll: 
lieder in Maſſe, fowohl bänifcher, wie ſchwediſcher, mögen 
nun folgende Andeutungen hinreichen. 

Es giebt eine dreifache Art der epifchen Darftellung, 
die wir in allen ihren Formen in Volksliedern wiederſin⸗ 
den. Die erfte ift rein hiftorifch oder er zaͤhlend. In 
foft allen fpäteren Volksliedern der germanifchen Racen, 
wenn fie nicht eigentlich Iprifh find, fehen wir fie ange 
wendet. Die beutfchen und die fpdteren ſtandinaviſchen ge 
fchichtlichen Lieder find faft alle durchaus narrativ; fowie 


4 


1) ®iche die nachher fegenen hiſtoriſchen Andeutungen in Bas 
auf an und Schottla 
Ginige neuere Kwetifehe biftorifche Bolksliebder findet der Leſer 
** ſchw. Volkeharfe, Stockh. 1826, aber mehr paraphrafiet 
— 
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auch die Produktionen der zweiten Periode bed englis 
hen Minftrelgefanges, mögen fie nun der Fiktion ober 
Gefhichte angehören, ohne Ausnahme es find; z. B. Ks 
nigin Eleonor und ſchoͤn Rofamund, König Lear, die Kind- 
lin im Walde’). Diefe Darftellungsweife ift faft noth- 
wendig mit einer gewiflen WBeitfchweifigkeit verbunden, welche 
die Wirkung bed Ganzen fehr beeinträchtigt, um fo mehr, 
wenn nicht wenigftens einzelne Iyrifche Stellen die Erzaͤh⸗ 
lung unterbrechen. Doc finden wir fie mit mehr Gluͤck 
in einigen ber größeren ferbifchen Heldengebichte angewens 
det; was wohl theild daran liegt, daß diefe Gedichte an 
und für fi) mehr ben Charakter der Erzählung ald bes 
Lieded haben; theild auch in der unausfprechlichen Einfach: 
beit und Naivetät des Zone berfelben, die im Grunde mit 
jeder Form verföhnt. 

Die zweite Darftellungsweife möchten wir bie pittos 
reske oder die plaftifche nennen. Der Dichter führt 
Bilder vor bie Seele bed Hörerd, einzelne Bilder, aus 
benen er das Ganze errathen und beuten kann, ober eine 
Reihe von Bildern, lebende Gemälde, wobei ed feiner 
Einbildungskraft überlaffen ift, fie in unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Diefer viel mächtigere und ergreis 
fendere Styl gehört vorzugöweife den Serben, ben Neu: 
griechen und den Spaniern an, obwohl jede dieſer Natios 
nen ihn auf eine fehr verfchiedene, ihr eigenthuͤmliche Weile 
gebraucht. Man wird finden, daß diefe Darfiellungsweife 
die größte Mannichfaltigkeit, den üppigften Bilderreihthum 
und die blühendften Befchreibungen zuläßt. 

Eine gewaltigere und mehr unmittelbare Wirkung wirb 
aber jederzeit die britte Darftelungsart hervorbringen, 
die wir Die Dramatifche nennen; wo nämlich Die einge: 
führten Gefpräche und Reden charalteriftifh und lebendig 
genug find, um Erzählung, Bilder und Beſchreibungen ent: 





1) Saͤmmtlich aus Percy’s Reliques, unb bie beiben auch 
aus derders en bekannt. —— — 
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behrlich zu machen. Die beſten germaniſchen Balladen ſind 
alle in dieſer Form gedichtet, d. h. bie ſkandinaviſchen, 
deutſchen und ſchottiſchen, ſowie bie alten engliſchen Min⸗ 
ſtrellieder. Nicht ſelten auch finden wir bei den meiſten 
Nationen einzelne Balladen, in denen dieſe drei Elemente 
gemiſcht ſind, aber bei jeder einzelnen Voͤlkerſchaft werden 
wir bei genauer Kenntniß ihrer Poefie eins derſelben vor⸗ 
berrfchend finden. 

Bei den Sktandinaviern waltet das bramatifhe Ele 
ment in dem Grade vor, daß felbft wo es einen nothwen⸗ 
bigen Beifag von Epiſchem hat, die Erzählung faft immer 
in der Form bed Präfens geflhrt wird, und dadurch auch 
bas Erzählte zur anfchaulihen Handlung wird. Nicht al: 
lein Befchreibungen fallen weg, auch Gefuͤhlsaͤußerungen 
find fo fparfam wie möglich angebracht; felbft fie werben 
zur Aktion. 3.3. in der oben angeführten Ballabe von 
den beiden Liebenden, bie ſich als Gefchwifler ausweiſen, 
wo ber ewig heimliche Schmerz ber Getrennten nur durch bie 
Worte — und barım eben fo mächtig — angebeutet wird: 


Kein einer Vogel geflogen kam, 

Sie fragt’ ihn um ihren Bräutigam. 

Kein Heiner Vogel floa dahin, 
NMach feiner Braut da fragt’ er ihn‘). 

Oder wie koͤnnte die hinreißendfle Beredtſamkeit bie 
Macht der Liebe und Ehrfurcht vor der Geliebten Fürzer 
und kräftiger ſchildern als durch die folgenden Verſe: 

Mit den flärkften Striden nun banden fie ihn, 

"Die Stride, die waren neu, 

Doch jeden Strick, der an ihn kam, 

Den riß jung Dabor entzwei. ; 

Sie nahmen ein Haar von der Liebſten Haupt 
Und um die Hand’ es ihm banden; 


Viel lieber wollt er ſterben um fie, 
Als reißen das Haar auseinander”). 





1) ©. oben ©. 261. 
2) Aus an und Signid, ſ. oben S. 4251. 


| 
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Auch Befchreibungen, fagten wir oben, finben nicht 
fett. Wie aber koͤnnte die umſtaͤndlichſte Eharakterbefchrei: 
bung befler die Reinheit der Seele der Königin Dagmar 
dartbun, ald die Worte bie fie auf dem Sterbebette fpricht: 


Verzeihe mir Gott die Sünde mein, 

Nichts Hab’ ich zu bereu’n und zu beffagen, 
Als daß ich einft des Sonntags früh 
Geſtaͤrkt meinen weißfeldnen Kragen '). 


„In den nordifchen Liedern, „fagt Geijer in feiner vor: 
hrefflihen Einleitung”, treten Gefühl und Einbildungskraft 
wurüd in die Tiefe, ohne deshalb weniger thätig zu fein, 
welches macht, daß fie in Vergleihung mit anderen an⸗ 
fnglich fireng und hart erfcheinen können; ein Eindrud, 
dr mih an des berühmten italienifchen Dichters Alfieri 
Xeußerung Über das erhabene Schreden erinnert, das ihn 
unter dem Himmel Skandinaviens befiel, - beim Gewahrs 
werden der ungeheuren Stille, welche in der norbifcher 
Natur herrſchte. In der alten nordifhen Naturpoefie ift 
dad Verhältniß zur Natur merkwürdig. Es fcheint, ber 
Menſch dürfe hier nicht ruhen in ihrem Schooß mit kindli⸗ 
ber Zuverficht und mit Genuß wie am Buſen der Mutter. 
Deshalb ſtellt er fich ihr entgegen, ald Macht gegen Macht, 
ja richtiger gefprochen, als Geift gegen Geift; denn bie 
‚ganze Natur, die gegen ihn in flummer Härte auftritt, 
bergeiftigt er und legt ihr Abficht bei, gewiflermaßen um 
mit feines Gleichen kämpfen zu innen. Und bie großen 
Wälder und Ströme, dad Meer und die Höhen der Berge, 
und bie metallifchen Tiefen der Erbe hat er mit eigenen 
Nähten bevölkert; weil fie im Norben mehr ald fonft ir⸗ 
gendwo ſich als ſolche fühlen laflen. Daher die Zauber 
kraft, welche durch bie norbifche Poefie geht, da wo fie noch 
in Odind alten Runen lebt — nichts als ein fombolifcher 
Ausdrud der geiftigen Herrfchergewalt de Menfchen und 





1) &. aben S. 5. 
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feines Kampfes mit ben Maͤchten ber Natur: daher auch 
das Eigenthümliche, daß das norbifche Gedicht füch nie bei 
Naturbefchreibungen aufhält, es wäre denn, daß ed bie 
Gewalt befchriebe, welche ber. Menſch mit einer Art poeti⸗ 
fer Allmacht über die Natur ausüben kann. So finde 
man oft auf dad Anmuthigfte die wunderbare Gewalt bed 
Harfenfchlages dargeftellt, durch den alles in Blüthe kommt 
und grünt, und der auf lebende Weſen noch andere erflaun: 
liche Wirkungen bervorbringt. — — Im Allgemeinen ze: 
gen ſich in der nordifchen Poefie die mächtigften Gegenfäge; 
fie ift in ihrem innerften Wefen ausgemacht tragiſch, auch 
in ihrer Ironie und Lufligfeit, wie man an Bellmann 
wahrnimmt, der hierdurch an Shakespeare erinnert. Diet 
Macht, diefes Feuer und diefe Ziefe der Phantafie, welche 
fhon Erbſtuͤcke aus Odin's Burg find, und hörbar in 
ber Metallbruft der grauen Stalden der Vorzeit arbeitet, 
liegen au in ber norbifhen Romanze in einfältige dor: 
men gefchloffen, ja machen bafelbft um fo größere Wirkung, 
als fie ihrer Kraft volllommen unkundig und ed ein Past 
Eindliche Augen find, aus welchem diefer eingeborne Ziefflun | 
kunſtlos und anblidt. Aber wahrhaft entzüdend iſt &, 
wenn dieſe Eigenfchaften durch den Geift des Chriftenthumd 
gemilbert auftreten. Das die Erzählung belebende Gefühl, 
welches nach der firengen nordifchen Weife fich noch fein | 
lyriſchen Ausbruͤche verftattet, verbreitet doch einen gewiſſen 
Seelenduft — ich weiß es nicht beffer zu fagen — über 
bie einfache Darftellung, ber unbefchreibli if, und wer 
z. B. in dem Liede von Arel und Walborg ihn nicht ver⸗ 
nehmen fann, hat noch nicht das ‚Herz gehabt, ber Port 
in die Seele zu ſehen.“ 

Wir fügen diefer Charakteriftit nun noch einige Bor 
über ben Kehrreim hinzu, den einige Kunftrichter von 
Bedeutung ebenfald zur nothwendigen Charakteriftit dr 
nordifhen Volkslieder gerechnet haben. Indeſſen iſt be 
Kehrreim den norbifchen Liedern keinesweges allein eigen 
ed findet fi im Gegentheil feine Nation, bie ihn in ihen 
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Volksliedern ganz entbehrt; bei Peiner iſt er aber fo allge: 
mein und fo vollfommen wie bei den Skandinaviern, — 
denn wo er in daͤniſchen Liedern fehlt, ift ex doch wohl mm 
verloren gegangen. Um das Entflehen bed Kehrreimes zu 
begreifen, muß man ſich erinnern, daß bie Lieber nicht zum 
Lefen, fondern zum Singen gebichtet waren; baß fie ent- 
weder ganz impropifirt oder aus: bem Gebächtniß hervorge⸗ 
rufen wurben, und überbem in fo freien Syibenmaßen abs 
gefaßt waren, daß theils dem Sänger ein Stilleftand zum 
Beſinnen, theild dem Verſe ein Ruhepunkt nothwendig 
war. Nur fo Eonnten letztere fich abrunden und eine Art 
von Symmetrie gewinnen. Der Refrain war daher ur: 
ſprimglich gewiß ganz individuell, Der Sänger wählte 
ihn willkuͤrlich, und gewöhnlich wählte er ein allgemein 
verftändliches Naturgemälde aus ber eben flattfindenden 
Sahredzeit und Localität, ald wie: „der Wald ſteht herrs 
ih und gruͤn!“ oder: „die Linde zittert im Haine“, ober 
auch bloß: „zur Sommerzeit ‘)!” — Defters noch beſteht 
ber Kehrreim in einer allgemeinen Betrachtung, die, da fie 
hufig gar nicht zum Ton des Ganzen paßt, dem Sänger 
ſehr zufällig eingefallen zu fein feheint, als wie: „ich weiß, 
der Kummer drüdt!” oder: „mich duͤnkt es ift fchwer zu 
leben.“ Manchmal ſetzt audy der Kehrreim bie Handlung 
fer das Geſpraͤch gerabezu fort, und paßt volllommen 
zum erften Vers, aber hicht zu den folgenden, wie z. B. 
in der Macht der Harfer „Herzliebfte, fag was trauerft 
Du!” oder in Herr Morton von Wogelſang: „Todt 
reitet Herr Morton”, ober in Werner Rabe: „Der Rabe 
fiegt am Abend!” fo daß man daran die Natur ber 
Improsifation, die bloß den erſten Werd berüdfichtigt, 
beutlich erfennt. Die Anfiht Geijer's, daß ber Kehrreim 
eigentlich bie zufammengebrängte Lyrik bed alten Volkslie⸗ 





1) In manchen Fällen kann man deutlich erkennen, wie ber Res 
frain bloß der Auidruck einer augenblidtichen Wahrnehmung des Saͤn⸗ 
gers iſt. 3. B.: Die Sonne befcheint ben Wacholder; ober: Kalt, 
alt meht’s her von Norben 2. 
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des enthalte, und ſich das lyriſche Lied daraus entwickelt 
habe, koͤnnen wir daher nur ſehr bedingt annehmen, und 
uͤberhaupt dem Kehrreim nicht die tiefe Bedeutung beilegen, 
die Geijer in feinem ſonſt aͤußerſt geiſtvollen und leſenswer⸗ 
then Aufſatz über den Kehrreim ihm zuſpricht ). 

Mo in deutſchen und ſchottiſchen Volksliedern Kehr 
reime vorkommen, werden ſie faſt ohne Ausnahme im Chor 
geſungen; in Bezug auf die ſtandinaviſchen Balladen be⸗ 
merkt Geijer, daß man im Norden nie den Kehrreim Chor⸗ 
weiſe zu hoͤren bekomme, und daß erſterer, da er oft aus 
kurzen ſymboliſchen Andeutungen beſtehe, im Chore eine 
ſtoͤrende und laͤcherliche Wirkung machen muͤſſe. In wie 
fern dies auf Schweden paßt, wiſſen wir nicht; allein fchon 
auf die Farder, die doch unbeftreitbar zum Norden gehören, 
paßt es nicht”). Und doch läßt ſich gerade bei ihnen, bie 
ben Kebhrreim in ber allervolllommenften Geftalt befigen, 
und bei denen fich nicht allein bie alten Lieber erhalten, 
fondern aud täglich neue entfichen, die Natur und Ge 
fchichte ded Kehrreims beffer als bei irgenb einem anderen 
Volke fludiren. 

An die Frage Über den Kehrreim knuͤpft ſich die nad 
ben Melodien ber Lieber. Es ift wiederholt bemerkt wor 


den, baß Wolföliedber nie von ihren Melodien getremt 


werden follten, und baß fie nur gefungen recht verflan 
den werben koͤnnen. Aber wir können die Wahrheit biefer 


Bemerkung nur fehr eingefchräntt anerkennen, und auch 


da nicht einmal immer. Nur bei Nationen, in denen das 
muſikaliſche Element vor dem poetifchen bebeutend vorherrfät, 


3. B. bei den Ruffen, deren Lieber in Verbältniß zu ihren 


Melodien unbedeutend find, paßt fie ganz; ober auch bei 
ben Iyrifhen Ergüflen der meiften Voͤlkerſchaften, wo 


freilich die Worte eigentlich nur die Unterlage bed Gme 


1) Diefer Auffas befindet fih am Schluffe der Svenska Folk- 


visor und ift als Anhang zu Mohnike's altſchw. Balladen vollftändig 


edt. 
2) ©. oben ©. 191. 
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bed bilden, und die Toͤne wie bie Fäden bed Einfchlags jes ' 
nem, dem Liebe, erſt den rechten Gehalt geben. Aber ge: 
rade diejenigen Voͤlkerſchaften, welche die bebeutendften 
Volkslieder aufzumweifen haben, pflegen diefe nur recitatis 
viſch vorzutragen, 3. B. die Serben, deren einförmiges 
Heben und Senken der Stimme kaum Muſik genannt wers 
den kann; und bie felbft für ihre Iyrifchen Produkte, fuͤr die 
fogenannten $rauenlieber, durchaus Feine charakteriftifchen, viels 
mehr der Lieblichkeit und Klarheit derfelben eher widerfprechens 
den als fich annähernden Melodien haben. Was die ffandina> 
viſchen Melodien anbelangt, fo mögen fie freilich in den Ges 
irgen bed hohen Nordens wiederhallend, oder vom frifchen 
Bellenfchlage begleitet, einen anderen Eindrud machen, 
als zum einfamen Stubenclavier von Noten gefungen; ver: 
fennen läßt fich aber auf keine Weife, daß fie Beinen fehr 
ausgezeichneten Charakter haben, und, wie in der That faſt 
alle Bolfsmelodien, nur zum Tragen der Worte beftimmt 
find, aber keinesweges um für fich felbft zu gelten. Als 
Zräger des Ganzen müflen überhaupt Volksmelodien im: 
mer nur betrachtet werden; denn während neuere Balla⸗ 
denlomponiften gern das ganze Stud durchkomponiren, um 
die Töne dem verfchiedenen Ausdruck der einzelnen Verſe 
anzupaffen, wird die Melodie der Volksballade, die ſich 
no dazu meift nur zwifchen einigen wenigen Zönen hin= 
und herbewegt, oft zwanzig bis dreißig Mal wiederholt. 
US Zräger des Ganzen alfo betrachtet entfprechen bie 
meiften Volksmelodien ihrem Zwede volllommen. Der 
Charakter der nordifchen ift wie der der Lieder entfchieben 
tragiſch, ſowohl der dänifchen, wovon weniger ſich noch er= 
halten, als der fchwedifchen, die noch jetzt gefungen wer⸗ 
den. Bon lepteren fagt Studah'): „Wenn ic) von. den 
Sangmeifen (Melodien) diefer Lieder auch nicht, wie es 
mir an böhmifchen Volksfeſten begegnete, vom Zauber ih⸗ 





1) Vorrede zur ſchwediſchen Volksharfe, Stodh. 1826, &. XII. 
22 
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ver Muſik hingeriſſen wurde, fo bewegte mich ihre Web: 
muth immer.” Und ein deutfcher Muſikkenner bemerft: 
„Folgt man der ſchwediſchen Muſik dahin, wo fie in eini: 
ger Verwachſung mit dem ganzen Nationalcharalter er: 
fcheint, fo wird man zu erfreuliden Refultaten geführt 
werden. Wer ‘fih in die furchtbare Stille der norbifchen 
Natur bineinwagt, wird in ihren Bergen und Xhälern 
Töne vernehmen, bie in die tiefften Tiefen bed menfchlichen 
Gemüthes dringen, fo daß er glauben möchte, an ber Ur: 
quelle aller Muſik und Poefie zu fein. In dem Munde 
des Volkes leben diefe Klänge, die ſich bis jegt der Ge: 
walt einer unzarten Entwidelung entzogen haben, noch fort; 
fie find nicht als todte Kunftprobufte aus laͤngſt verflofie 
‚ nen bi8 zu jesigen Zeiten herüber getragen worden, ſon⸗ 
dern blühen noch al& lebendige Erinnerungen merkwuͤr⸗ 
diger Ereigniffe. Wohl erſt in ben legten hundert Jahren 
haben fie aufgehört, das Eigenthum der ganzen Nation zu 
fein, und find nur dem treueren Gebächtniffe ber niederen 
Stände geblieben ’).” | 
Es frägt fih nun: Wie find diefe merkwuͤrdigen Lieder 
entflanden? von wen find fie verfaßt! W. C Grimm 
erklärt zwar eine ſolche Frage für ganz überflüffig, „be | 
ein Volkslied fih felbft dichter)” — gewiß aber bleibt 
e8 doch, man mag die Sache noch fo poetiſch betrachten, 
daß Einer wenigftensd in der Grundform ed zuerfl gefungen 
haben muß. Auch ift die Erfindung in einigen Balladen _ 
keinesweges fo, daß fie ſich gleihfam von felbft macht, 
fondern in ihrer Einfachheit wahrhaft Fünftlerifch angelegt. 
Wir fragen auch nicht nach ben Namen ber Verfaſſer: 
diefe werben kaum je bei Volksliedern, d. h. bei allen fols 
hen. Liedern, die der Ausdrud nicht der Individualität ſon⸗ 


1) ©. Ueber den Zuftand_ber Mufit in Schweben, z. Al: 
en Mufitalifche Zeitung, Jahrg. 1826. Rovemb.: Heft. Ro. 47. 
2) Altbän. Heldenl. ©. 541. 
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tern der Rationalität find, genannt. Es knuͤpft fich Fein 
Ruhm baranz ein Lieb dichten oder es bloß fingen, es er: 
finden ober bloß verbreiten, gilt für gleich. Auch fchämt 
ih kein Bollöfänger, ganze Verſe aus anderen Liedern zu 
entlehnen, wenn fie gerade in feinen Kram paflen, fowie 
wir durch die gefammte Volkspoeſie aller Nationen gewiffe 
ſtereotype Ausdrüde und Verſe für biefelben Handlungen 
finden, die hundertmal wieberholt, den Eindrud des Ganz: 
zen nicht flören. Unfere Frage galt mehr ber Art und 
Beife ihrer Entſtehung. So giebt 3. B. in deutfchen Bals 
laden der lebte Vers oft einen Wink über ihre Entftehung, 
indem er anhebt: „Wer iſt's der Euch dies Liedlein fang?” 
und wir fehen daraus, daß fie von Leuten der verfchieben: 
fen Art für einen gefelligen Kreis gedichtet, und wahrfchein- 
ih bei irgend einer Feſtlichkeit abgeſungen wurden. Auch 
von den englifchen Balladen wiſſen wir, daß fie meift pro= 
feifionel, d. b. von Leuten von Gewerbe gedichte, und für 
einen Grofchen jeder Abfas (fit) vorgetragen wurden. Bon 
den Serben wiffen wir, daß die blinden und thatunfäyigen 
alten Leute Die größeren epifhen Lieder dichten und vor 
größeren Kreifen vortragen; während mit den kleineren 
Sünglinge und Mädchen fich entweder ihre einfamen Stuns 
den verfchönern, namentlich beim Hüten ded Viehes, beim 
Spinnen, beim einfamen Reifen, oder ihre gefelligen Tänze 
und Arbeiten damit begleiten; bald empfindend bald nad 
ahmend, wie, e8 den Individuen Talente und Umftände er: 
lauben. Bon den Zardern erfahren wir, daß bald dieſer 
bald jener Vorſaͤnger fei, und müffen fließen, daß „fie 
theild Reine Sänger von Gemerbe haben, theild baß bie 
Kieder erfunden worden, wie fie nun vorgetragen werben. 
Bon den'fchwedifchen Liedern hören wir nur im Allgemei: 
nen, daß fie dad Ergögen der Landleute bei ihren abenbli- 
hen Zufammenkünften find; auch hören wir wiederholt von 
Sängerinnen reden, welde das Lieb häufig mit einer 
dazu paffenden Erzählung einleiten. Islaͤndiſche und fa⸗ 
22* 
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rodiſche Lieder berufen fich häufig auf dltere Gefänge'), die 
ſchwediſchen und bänifchen nie. Nur in fehr wenigen Kies 
bern wird einmal ein „Spelmann” (Spielmann) erwähnt. 
Ueberhaupt haben fie feine Spur von dem Charaßter des 
Drofeffionellen; nur zwei oder drei bänifche, und fo viel 
uns befannt ift, Fein einziges ſchwediſches fängt in dem be- 
liebten Sängertone an: „Ich will Euch eine Reife fingen”, 
oder „Kommt al’ im Kreis und hört wir zu”, oder ber: 
gleichen, wie faft alle fardifche und fehr viele englifche und 
deutfche. Die Trage nach der Art der Entflehung der ba: 
nifchen und fchwedifchen Lieder muß daher ganz und gar 
unbeantwortet bleiben. 


1) Die Farder namentlich auf Bragdar Thaatti, Bragbars Fir. 
Bragdar ſcheint Bragur, der Alte, zu fein. 








B. 
Deutf dh e. 


U 


& lange die Spur der bdeutfchen Gefammtfprache ver: 
folgt werben ann, fehen wir fie in zwei große Haupt: 
dialekte zerfallen: das Oberdeutſche, das die fränkifchen, 
gothifchen und allemannifchen Mundarten in fich begreift; 
und dad Niederdeutſche, oder Saͤchſiſche, das ſich 
wiederum in Angel: Sähfifh, Hollaͤndiſch, Flaͤmiſch und 
Niederfächfiich theilt. Das Angel: Sähfifche bildet be: _ 
fanntli das Grundwerk der jegigen englifchen Sprache und 
lebt noch, obwohl fehr verändert, im frieftfchen Dialekte, 
Dad Holländifhe und Flaͤmiſche, Mundarten, die filh 
bon jeher auf die jegigen Niederlande befchränkten, riffen fich 
af im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts vollftändig von 
der deutfchen Sprache los. Erfterem werben wir einen 
eigenen Artikel widmen. In letzterem, worauf bie franzd: 
fiſche Nachbarſprache ſtarken Einfluß geübt, find, fo wie 
auch im Sriefifhen, keine Volkslieder vorhanden, bie diter 
ald das fiebzehnte Jahrhundert wären, und fie find im 
Geifte den holdndifchen aus diefer Periode fo ganz ver: 
wandt, daß fie durchaus Feine charakteriftifchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten barbieten. Das Niederfähfifche, gewöhnlich 
plattdeutfch genannt, wird noch in mannichfachen Ab: 
arten von den niederen Claſſen Norbbeutfchlands‘, fo weit 
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ſuͤdlich hinauf als der Odenwald, der Harz und die Graͤn⸗ 
zen der Lauſitz, geſprochen. Es ſcheint wenig ſpaͤter als 
bad Ober- oder Hochdeutſche — wovon nur das Go: 
thifche fich viel früher entwidelte — als Schriftfpracdhe ge: 
braucht zu, fein. Eine noch vorhandene niederdeutſche Pfal: 
menüberfegung flammt aus ber Karolinger Zeit ). Bis 
zum zwölften Jahrhundert wurben beide Mundarten mit 
gleicher Autorität und oft vermifcht angewendet. Zu dieſer 
Zeit erhob fih unter den ſchwaͤbiſchen Kaifern der ſchwaͤbi⸗ 
fche Dialekt zur Hof- und Modefprache; ber niederſaͤchſiſche 
behauptete fi, wiewohl in der Kiteratur nach und nad 
volftändig davon gefondert, daneben in vollfommener Un: 
abhängigkeit, und alles, was man in Norbbeutfchland 


ſchrieb und fang, ward darin verfaßt. In Thüringen und , 


Mannsfeld, Gränzländer zwiſchen Ober: und Niederdeutſch⸗ 
land, ſchmolzen die beiden Dialekte zufammen. Died war 
die Sprache Luthers, der bekanntlich aus leßterer Provinz 
gebürtig war; und es ward durch feine Bibelüberfegungen 
und andere Schriften, gereinigt unb bereichert durch den 
Genius diefes großen Manned, unter dem Namen Hod;: 
deutſch die eingeführte Schriftfprache Deutfchlands. ˖ In 
unglaublich Eurzer Zeit hatte ed dad Niederbeutfche al 
Schriftſprache und unter den gebildeten Claſſen auch alö 
Geſellſchaftsſprache verdrängt. Im Familienkreife blieb ie 
doch dad Plattdeutfch lange noch gangbar, befonders blieb 
die Kinderftube diefem naiven, märchenreichen Dialekte ge 
widmet. Der Landadel fuhr ebenfalls fort, es unter fid 
zu fprehen. Das legte Refeript der Regierung von Me: 
lenburg im niederdeutſchen Dialekt ift vom Jahre 1542). 
Zwanzig Jahre fpäter reichten die Landſtaͤnde noch ihre 
Beichwerden in derfelben Sprache ein’). Won biefer Zeit 


nn — 


1) Niederbeutfche Pſalmen u. f. w. herausgegeben von v. d. Du: 
gen. Breslau 1816. 





2) Frank's alt. u. neues Meklenburg B. IX. ©. 235. f. Kinber:, 


linge Geſchichte der ——— ſchen Sprache 1800. ©. 876. 
3) Ebend. Band X. &. 116. Kinderling S. 376. 
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warb zu allen oͤffentlichen Verhandlungen hochdeutſch ge⸗ 
braucht. Schon bedeutend fruͤher hatten die brandenburgi⸗ 


ſchen Höfe und Städte den alten Heimathsdialekt mit der 


neugebildeten Schriftfprache vertaufht. Am Hofe des Kur: 
fürften fing jener fhon zu Ende des funfzehnten Sahrhun: 
dertö an, fich aus der Gefchaftöfprache zu verlieren, und in 
den erften Jahren des fechzehnten kommen öffentliche Ver: 
bandlungen darin nur noch einzeln vor '). Es kam alfo 
in diefem Theile von Deutfchland bei weitem eher in Ver: 
fall, ald die Lutherifhen Schriften, die Uebergabe der Augs: 
burgifchen Confeffion und zulegt der allgemeine Religions: 
frieden ihm gewiffermaßen den Todesſtoß gaben. Die erfte 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts kann jedoch im Gan⸗ 
jen als die Periode bed vollfiändigen Triumphes der body: 
deutfhen Sprache angefehben werben. Jedoch warb bie. 
Bibel noch im fiebzehnten Jahrhundert in das Niederfächfi: 
[he überfegt. Der lebte Drud derfelben in diefem Dialekt 
it vom Jahre 1621 ?). 

Trotz biefer Herabfeßung, bie in ber That bloß als 
dad Refultat Außerlicher, zufälliger Umftände zu betrachten 
it, blieben, wie ſchon oben bemerkt, die niederen Klaffen 
Norddeutfchlande dem Plattdeutfchen getreu; feine eigen: 
thümliche MWeichheit, Naivetät und innere Reichhaltigkeit 
machte ed auch allen Gebildeten, denen ed einmal verfraut 
geworden, fehr theuer. Noch immer wird ed ald eine un: 
erſchoͤpfliche Quelle betrachtet, aus ber die hochdeutfche 
Sprache ihre Schäße vermehren Tann. Mehrere ausge⸗ 
jeichnete Männer haben ſich bemüht, die verfchiedenen 
Mundarten der niederfächfifchen Sprache zu heben, indem 
fie darin meift im Volkston gedichte. Ihre Abficht war 
dabei, ihre Gedichte zu eigentlichen Volksliedern zu machen. 
Allein wir zweifeln, ob ihnen dies Beſtreben je gelungen 
fl. Dem ‚größten Theil ber niederfächfifchen, märkifchen 
——— | 


1) Vach einer Notiz des Herrn Geh. Archivrath Kochne in Berl. 
2) Gedruckt zu Goßlar. Kinderling &. 397. 
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und pommerſchen Bauern ') iſt auch die hochdeutſche Sprache 
vertraut genug, um geläufig darin lefen zu koͤnnen. Sie 
find überhaupt Fein fingendes Gefchlecht, und haben nichts 
von der mufifalifchen Lebendigkeit ihrer fübdeutfchen Bruͤ⸗ 
der, die gern Wehmuth und befonders Luft in Liedern aus: 
firömen. Singen fie aber, fo bleiben fie lieber den guten 
alten weltlichen und geiftlichen Liedern getreu, die ſich un: 
ter ihnen theild mündlich, theild durch fliegende Blaͤtter 
und alte Sammlungen erhalten haben. Unter den Land⸗ 
leuten von Dietmarfh, dem WBaterlande der Niebuhrs, 
wurden einft zur eier ihres Unabhaͤngigkeitskrieges eine 
Reihe von Liedern gemacht, bie entfchieven zu den beffern 
biftorifchen Volksliedern Deutfchlande gehören ). Auch 
andere noch ältere hiftorifche Lieber finden fi, die nie an: 
berd als in plattdeutichen Dialekten gefungen worden ’). 
Jedoch ift die Anzahl derjenigen Volkslieder, die aus 
fehlieglich in diefen Dialekten eriftirten, nur Elein, fo wie 
fie auch den größeren Theil der erzählenden Lieder, die 
in oberbeutfchen Dialekten entftanden, in fih aufgenommen 
haben. Bei dem befländigen Verkehr von Ober- und Nie 





berdeutfchen, und Stadt= und Dorfbewohnern untereinander, - 


mußte nothwendig ein immermährender Austauſch ftattfin: 
den und eine Uebertragung faft unmillfürlich fein. Die 
Geſchichte und Charakteriſtik hoch- und plattdeutfcher Lieder 
laͤßt ſich demnach auf feine Weiſe trennen. Bemerken 
wollen wir nur noch, daß die oberdeutſchen Dialekte beſon⸗ 
ders reich an Liedern, die niederdeutſchen an Märchen fint. 
Kein geringer Theil der Haus- und Kindermaͤrchen umd 


un : % 


1) Die Bauern Mecklenburgs find zwar ſlaviſchen Urfprunges und 
‚die Einwohner Pommerns ſtark mit ſlaviſchem Blut vermifcht; allan 
die beutfche Sprache herrichte fehon im vierschnten Jahrhundert faſt 
ausſchließlich unter ihnen; noch früher in den Marken von Brandenburg, 
wo alle Slaven auf bas Graufamfte ausgerottet wurden. 

2) Zum Theil abgebrudt in Woiff’s hiſt. Volksliedern, Stuttg. 
1830. ©. 325 ff. 

3) Ebend. &. 370 ff. Soltau's Einhundert hift. Volks ieder. Leipi. 
1836, ©. 67 und 69. 
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Eokalfagen Deutfchlands, deren Aufbewahrung und Samms 
lung wir ben beiben beutfchen Brüdern danken, bie den 
poetifchen Kinderfinn fo wunderbar mit der tiefften Gelehrs 
famfeit vereinigen, wurbe zuerft in plattdeutfcher Sprech: 
art in einer der Spinnfluben Weltphalens oder Niederſach⸗ 
fen: an einem langen Winterabende vorgetragen. Dage: 
gen hallen Tyrols Alpen manches muntere Lieb wieder, 
und auf Oeſterreichs gefegneten Fluren tönt wie Vogelſang 
manche Iuftige Weife, die in den flachen Kornfeldern oder 
fandigen Zannenwäldern Norddeutſchlands kaum ein Echo 
fnden würde. Im Wefentlichen aber ift wie die große, 
berrliche deutfche Sprache, fo die Volkspoeſie Suͤd⸗ und 
Nordveutfchlands eine und biefelbe. 


—— —— — — 


. Deutfde. 


Gleich bei dem erften Erfcheinen der deutſchen Völker 


in der Gefchichte wird ihrer Gefänge gedacht. In alten 
Liedern feierten die von Tacitus befchriebenen Stämme ihren 
Gott Tuisko den Erdgebornen, Mannus feinen Sohn, 
und, in die Schlacht ziehend, ihren Kriegögott '). Auch 
dad Gebächtniß ihrer Helden ward durch Kieder erhalten: 
die auf Arminius lebten zu Tacitus Zeiten und vieleicht 
noh Zahrhunderte nachher?). Die Gothen befaßen alte 
Gefänge auf ihren Auszug aus Skandinavien unter ihrem 
König Filimer, und das Andenken ihrer alten Könige lebte 
bei den fpdten Enkeln in Liedern fort’). Longobardifche 
Lieder feierten Alboin's Thaten, die nach Bahrhunderten noch 
gefungen wurden‘). Allen deutfhen Völkern fcheinen Lie: 





1) Ueber Ders Gap. 2. u. 3. 

2) Annales I. 8 

3) Jornandes ie reb. Geticis cap. 4 u 

4) Paul, Diacon. de gest. Longnbard- L 27. 


« 
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der und Sagen bie einzigen Mittel bifkorifcher Ueberliefe 
tung gewefen zu fein; denn wenn einige von then, na⸗ 
mentlich die Gothen, eine Rumenfchrift wie die Skandin⸗⸗ 
vier hatten, fo war ter Gebrauch derfelben doch wohl nur 
auf Einzelne beichräntt. 

Die Lieder ber deutichen Voͤller wurden zu Saiten: 
inffrumenten gefungen, die abwedhfelnd Either und Hardı 
genannt werben. Sänger von Gewerbe ſcheinen ihre baupt: 
ſaͤchlichſten Zortpflanzer und Berbreiter geweien zu fen‘). 
Attilad Gaflmäler wurden durch ſolche Sänger verherrlidt. 
Eines blinden friefifchen Sängers Bernlef, der „die The 
ten der Vorfahren gut vorzutragen wußte”, wird ſchon frü: 
her rühmlich gedacht ). Auch der Fiedler Bolker war wahr 
ſcheinlich eine biftorifhe Perfon. Diefe Sänger wurden 
geehrt und geliebt, und ohne Zweifel gehörten fie in meh: 
teren einzelnen Fällen zu den gebildetfien und kenntnißreich⸗ 
fin Männern ihrer Zeit; allein einen abgefonderten Stant, 
eine gelehrte Kafle, wie die Barden ber Celten und Cam: 
brier, bildeten fie nie’). Der Zraum von einem alten deut: 
fhen Bardenweien, der im vorigen Sahrhundert unfere 
beften Köpfe foviel befchäftigte, ſcheint auch gegemwärtig 
aufgegeben zu ſein. 

Obwohl nun fo früh ſchon die Keime aͤcht volksthuͤm⸗ 
liher Dichtungen in Deutſchland wahrgenommen werden 
Eönnen, und es auch an zahlreichen Zeugniſſen nicht fehlt, 
daß fie über den größeren Theil des Landes verbreitet, zu 
reihliher Saat aufichoffen, bietet ſich unferem Blick in 
jene ferne Vergangenheit doch leider nur ein wuͤſtes, leeres 
Feld dar. Keine lebende Stimme aus jener Zeit [halt zu 
uns berüber; nur aus dem Echo fpäterer Jahre können wir 


1) ©. ®. Stimm in den Stubien herausg. von Daub u. Kr: 
r, 8. IV. ueber bie Entftehung ber altdeutſchen Poefie ꝛc. S. 79. 
L auch 3. Grimm: — den altdeutſchen Meiſtergeſang, S. 2. 

2) Studien ꝛc. ©. 
— — 2 von W. Grimm, Göttingen 1829, 
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noch den alterthuͤmlichen Klang erkennen. Wir meinen hier 
vorzuͤglich jene weit verzweigten aͤcht germaniſchen Helden⸗ 
ſagen, die im fuͤnften Jahrhundert in deutſchem Boden 
wurzelten: die Sagen von den Nibelungen, von Siegfried, 
von Dietrich von Bern und ſeinen Helden; von Otnit, 
Hug- und Wolfdietrich und anderen deutſchen Kaͤmpen die⸗ 
ſer Zeit. Lieder zur Feier dieſer Helden und ihrer Aben⸗ 
theuer, inſofern ſie einige hiſtoriſche Begruͤndung haben, 
entſtanden wahrſcheinlich gleichzeitig mit den Begebenheiten 
ſelbſt, oder kurz nachher, gingen in ewig wechſelnder Ge⸗ 
ſtalt von Mund zu Mund, und wurden auf Karls des Gro⸗ 
ßen Befehl zuerſt geſammelt. Denn nach dem, was die 
Bruͤder Schlegel und Grimm daruͤber geſagt, iſt es wohl 
feinem Zweifel mehr unterworfen, daß die „carmina bar- 
bara et antiquissima, quibus veterum actus et bellum 
canebantur“, welcher fein Schreiber und Biograph Egin= 
hardt gedenkt, jene volksthuͤmlichen Heldenliedver waren '). 
Aber leider findet fich Feine Spur mehr von einer folchen 
Sammlung; das einzige dahin gehörige Document ift ein 
Bruchſtuͤck des alten Hildebrandliedes?), das von ben 
Sprachkennern für ein Erzeugniß des achten Iahrhunderts 
gehalten wird, und vielleicht zu jener Sammlung ge 
hörte. Won der frühen Eriftenz biefer Sagen und Lieber 
find in der That in den islaͤndiſchen Gedichten und Erzäh: 
lungen zahlreiche Zeugniffe vorhanden ’); allein die Geftalt, 
in welcher fie — zum Theil wenigſtens — auf uns gekom⸗ 
men find, gehört nur Dichtern und Reimern bed breis 
sehnten und vierzehnten Jahrhunderts an; fie ift leider 


— — — 


1) Athenaͤum II. 2. S. 306. Deutſches Muſeum I. ©. 585. 
Vorlefungen über die Gefchichte der Lit. I. ©. 245. Stubien IV. 
©. 8. Altveutfche Wälder I. ©. 232ff. TI. ©. 257. Heibelb. 
Sahrb. 1815. Heft VIN. 

2) Zuerft herausgegeben von Eccard Franc. Orient. I. 864 ff. Es 
warb lange für altniederb. Profa angefehen, bis bie Brüber Grimm 
zuerſt feine Liedesform und Alliteration nachwiefen: Ausgabe ber beiben 
alteſten deutfchen Gedichte, Kaffel 1812. 

9) ©. oben ©. 151 u. 155. 
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nicht mehr die aͤcht volksthuͤmliche, ſondern ſucht ſich der 
Literatur anzuſchmiegen. Wir werden ſpaͤter darauf zuruͤc⸗ 
kommen. 

Auch an anderen, leichteren Erzeugniſſen der Zeit fehlte 
es im achten Jahrhundert nicht. Auf einem Landtag im 
Jahre 744, wo ber heilige Bonifacius gegenwaͤrtig war, 
warb gegen dad Singen gewifler Spottlieder ein Inter: 
dikt erlaflen. Im Jahre 789 finden wir gar, daß ed den 
Nonnen fireng unterfagt ward, Liebeslieder abzufcrei- 
ben ober zu verbreiten‘). Den Sachfen warb um diefelbe 
Zeit verboten, auf den Gräbern ihrer Zodten ihre Rieder zu 
fingen, bie, wahrſcheinlich weil fie voller heibnifcher Bezie⸗ 
dungen waren, Zeufelslieder genannt werden”). Aud 
biftorifche Volks⸗ und Bänkelliever aus früher Zeit werben 
in den alten Geſchichtsſchreibern häufig erwähnt: von Hat: 
t0’8 Verrath und Kurzboldt's Heldenthaten; in Baiern von 
Erbo’3 Wifent:Iagb, in Sachſen von Benno's Thaten im 
Ungarkriege”). Richt unmwabricheinlih war auch das Lie 
auf ten oſtfraͤnkiſchen König Ludwig I, einen Sohn Lud⸗ 
wigs des Deutſchen *), aus tem Ente des neunten Sakı: 
buntert3 ein cigentliches Bolkslied, das zugleich eined ter 
fruͤbeſten und merfwurtisiien Monumente deutſcher Sprache 
und Literatur, einc® der ültefien Beiiniele der Anwentung 
des Keimes iſt. Herder fegt es an tie Spike feiner deut⸗ 
ſchen Volker, dech wird es dem Leſer nicht unange: 
med fein, c& dier wieder zu fraden ) 
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Das Ludwigdlied') 


880. 


Einen Koͤnig weiß ich, 
Heißet Herr Ludewig; 
Der gerne Gott dienet, 
Weil er's ihm lohnet. 


Kind ward er vaterlos, 
Deß ward ihm ſehr bos: 
Hervor holt ihn Gott, 
Ihn ſelbſt erzog. 


Gott gab ihm tuͤgende 
Frone Dienende; 

Stuhl hier in Franken: 
Brauch er ihn lange! 


Den, theilt er dann 
Mit Karlomann, 

Dem Bruder ſein, 
Ohn' allen Wahn. 


Das war geenbet; 

Da wollt’ Gott prüfen, 
Ob er Arbeiten 

Auch mochte leiden? 


Ließ der Heidenmaͤnner 
Ueber ſie kommen; 
Ließ ſeine Franken 
Den Heiden dienen. 


Die gingen verloren! 

Die wurden erkoren! 

Der ward verſchmaͤhet, 
Der ihnen mißlebt. 





1) Rad der Herder'ſchen E 
lichen Geſtalt zu ſehen wuͤnſcht, 


rneuerrng; wer es in feiner urſpruͤng⸗ 
wo es indeffen den meiften Leſern uns 


verftändlich fein wird — findet es in Wolfe hift. Volksliedern S. 592, 
und in Soltau’s Ein Hundert hiſt. Volksliedern ©. Sf. 
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nicht mehr die Acht volksthuͤmliche, ſondern ſucht ſich der 
Literatur anzufchmiegen. Wir werben fpäter darauf zurüd: 
fommen. 

Auch an anderen, leichteren Erzeugniffen der Zeit fehlte 
ed im achten Sahrhundert nicht. Auf einem Landtag im 
Sahre 744, wo ber heilige Bonifacius gegenwärtig war, 
warb gegen das Singen gewifler Spottlieder ein Inte: 
bit erlaffen. Im Iahre 789 finden wir gar, daß ed ben 
Nonnen ftreng unterfagt ward, Liebeslieder abzuſchrei— 
ben oder zu verbreiten‘). Den Sadfen ward um biefelbe 
Zeit verboten, auf ben Gräbern ihrer Todten ihre Lieder zu 
fingen, die, wahrfcheinlich weil fie voller heibnifcher Bezie⸗ 
bungen waren, Zeufelslieder genannt werden?). Auch 
biftorifche Volks» und Bänkellieder aus früher Zeit werben 
in den alten Gefchichtöfchreibern häufig erwähnt: von Hat: 
to's Verrath und Kurzboldt’8 Heldenthaten; in Baiern von 
Erbo's Wiſent-Jagd, in Sacfen von Benno's Thaten im 
Ungarkriege’). Nicht unmahrfcheinlih war auch das Lie 
auf den oftfränfifhen König Ludwig I, einen Sohn Lut: 
wigd des Deutfchen *), aus dem Ende bed neunten Jahr⸗ 
hunderts ein eigentliche Volkslied, das zugleich eined ber 
früheflen und merfwürdigften Monumente deutfcher Sprade 
und Literatur, eines ber älteften Beifpiele der Anmendung 
des Reimes ift. Herder febt es an die Spitze feiner deut: 
ſchen Volkslieder; doch wird ed dem Leſer nicht unange 
nehm fein, ed hier wieder zu finden’). | 


1) Schmidt’ Gef. der Deutfchen I. ©. 508. 
2) Ebend. ©. 509. 
3) Deutfche Sagen TI, XI, XII. 


4) Ray der früheren Meinung auf einen weftfräntifchen Koͤnig 
Ludwig, Sohn Ludwig des Stammilers. 

5) Zuerft herausgegeben von Schilter 1696. Berichtigende Tett 
Ueferten Docen, Lied eines fraͤnk. Dichters auf Ludwig I, Münden 
18135 und Lachmann, Spec'm. ling. Franc. p. 15ff. 
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880. 


Einen Koͤnig weiß ich, 
Heißet Herr Ludewig; 
Der gerne Gott dienet, 
Weil er's ihm lohnet. 


Kind ward er vaterlos, 
Deß ward ihm ſehr bos: 
Hervor holt ihn Gott, 
Ihn ſelbſt erzog. 


Gott gab ihm tuͤgende 
Frone Dienende; 

Stuhl hier in Franken: 
Brauch er ihn lange! 


Den, theilt er dann 
Mit Karlomann, 

Dem Bruber fein, 
Dhn’ alten Wahn. 


Das war geenbet; 

Da wollt’ Gott prüfen, 
Ob er Arbeiten 

Auch mochte leiden? 


Ließ der Heidenmänner 
Ueber fie fommen; 
Ließ feine Franken 
Den Heiden dienen. 


Die gingen verloren ! 

Die wurden erkoren | 

Der ward verfchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


1) Nach der Herder'ſchen Erneuerung; wer es in feiner urfprüngs 
lichen Geftalt zu fehen wuͤnſcht, mo es indeffen ben meiften Leſern uns 
verftänblich fein wird — findet es in Wolff hift. Wolksliebern ©. 592, 
und in Soltau's Ein Hundert hiſt. Volksliedern ©. 3 ff. 
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Wer da ein Dieb was, 
Der deß genaß, 

Nahm ſeine Feſtung, 
Seit war er Gutman '). 


Der war ein Lügher, 
Der war ein Räuber, 
Der ein DVerräther, 
Und er geberd’t fich def. 


König war gerhhret, 
Das Neid, verwirret, 
Erzuͤrnt war Cheift, 
Litt dies Entgeltniß. 


Da erbarmt es Gott, 
Der wußt' all die Noth, 
Hieß Herr Ludewig 
Eitig herbeiziehn. 


„Ludwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten! 

Es haben fie Normannen 
Harte bezwungen. ” 


Dann fprady Ludwig : 
„Herre, fo thu ich; 
Tod nicht rette mir es, 
Was Du gebieteft.” 


Da nahm er Gott's Urlaub, 
Hob die Kundfahn’ auf; 
Reitet in Franken 

Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 
Dieſem harrend, 
Sprach: „O Herre mein, 
Lange harren wir Dein.“ 


Sprach dann mit Muthe 
Ludwig der Gute: 


1) Edelmann. H. 
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„xeöftet Euch, Gefellen, 
Die mir in Noth ſteh'n! 


„Ber fandte mich Gott! 
Thaͤt mir felbft die Gnad', 
Ob Ihr mir Rath thut, 
Daß ih Euch führe. 


„Mich felbft nicht fpar ich, 
Bis ich befrei’ Euch: 
Nu will ih, daß mir folgen 
All' Gottes Holden. 


„Befcheert ift uns die Hierfrift, 
So lang es will Cheift, 

Er wartet unfer Gebein, 

Macht felbft darein. 


„Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen, 
Kommt er gefund aus, 
Lohn ich ihm das; 
Bleibet er drinne, 

Lohn ich's den Seinen!” 


Da nahm er Schild und Speer, 
Ritt eilig daher, 

Wollt wahrlich rächen 

Seine Widerfacher. 


Da war nicht lange, 
Sand er die Normannen, 
Gottlob! rief er, 

Seinen Wunſch fah er. 


Der König reitet ihn, 
Sang lautes Lied, 

Und alle fungen 

Kyrie Eleyſon. 


Sang mar» gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut fchien in den Wangen 
Spielender Franken. 
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Da raͤcht Jeder fi, ' 
Keiner wie Ludewig. 


Schnell und kühn 
War je fein Sinn. 


Jenen durchſchlug er, 
Dieſen durchſtach er; 


Schenkte zu Danden 
Seinen Feinden 

Trank bittren Leides, 
So wichen fie Leibes. 


Gelobt fei Gottes Kraft! 
Ludwig ward fieghaft; 
Sagt allen Heiligen Dank! 
Sein ward der Siegkampf. 


D mie warb Ludwig 
König fo felig ! 

Hurtig er war 

Schwer wie e8 noth war! 
Erhalt’ ihn, Herr Gott! 
Bei feinen Rechten ! 


Neben folchen Zeitgebichten -feheint es vorzüglich der 
alte Sagenkreis des deutfchen Heldenthums gewejen zu fein, 
an dem das Volk fefthieltz während von der Mitte dei 
zwölften Jahrhundert an die beutfche poetifche Literatur 
fi glänzend, aber zum XTheil frembartig, entfaltete. Bis 
dahin hatte, mit wenigen Ausnahmen, in Deutfchland die 
lateinifche Sprache als eigentlihe Schriftfprache gegolten. 
Literaten, wenn fie fih ja zum Gebrauch der rohen Mutter 
ſprache entfchloffen, pflegten wenigftend gern durch abwech⸗ 
felnde Iateinifche Zeilen ihre Gelehrfamkeit Fund zu geben‘). 
Im zwölften Sahrhundert aber bildete fich Die deutſche Doch, 








1) Beifpiele davon in „lan Ein Hundert deutſcher hiſtoriſcher 
Volkslieder, Leipz 1836. ©. 16ff. 








Minnelieber. 353 


von ben Hohenfläufen und anderen deutſchen Zürften ge - 


nährt und gepflegt, felbftändig aus. Zugleich aber.z0g fie 
auch ein höfifched Gewand an, und warb fa ihrer Butter, 
ber Volksdichtkunſt, deren Träftige, aber rohe, Züge wahr: 
ſcheinlich zu ihrem ungeſchmuͤckten Kleide paßten, fremb: Es 
kann kaum ein. Zweifel darüber obwalten, daß bie. Minnes 
und Meifterlieber des zwölften und breizehnten Jahrhunderts 
nie Volkslieder waren: viel weniger barum, weil ihre Wer: 
faffer meift aus adeligen und fürftlichen Gefchlechtern ſtammẽ 
ten, — ſchottiſche Konige waren Berfaffer.belicbter Volko⸗ 
lieder‘) — als am ihrer Hinfllihen Formen und. defons 
ders um ihres kuͤnſtlichen Geiſtes willen, der angelernt 
und errungen, aber: nie mit dem allgemelneh: Matidnal⸗ 
gefühl uͤbereinſtinmend war. Die übgättifche Berehrung, die 
den Frauen in: den. ſogenannten Minneliedern bewirſen wird 
mag ungefähr in demſelben Verhaͤltniß mit der Behand⸗ 
lung, die ſie im haͤuslichen Leben und namentlich unter dert 
Belle erfuhten, geſtanden haben; in welchem die Galanteriv 
des polnischen Edelmanars, ber aus dem Schub Teiner 
Dame trinft,. mit dem Betragen des flavifchern Bauers nody 
bente ſteht, deffen Weib; wie man fagt, fich vernachläffigt 
glaubt, wenn ihr Mann ihr feine Sorge um fie nicht von 
Beit zu Zeit durch einige Liebesſchlaͤge bethaͤtigt. In der 
hat, wenn. auch :bie deutſchr Frau nie in. dem: Grade er⸗ 
Niedrige "war als die Sladin, fo fleht:dody :die ganze Sitz 
tengefchichte: bes . Dentfchen mit. dem überfpannten, : mehr 
ſpielenden, als gefuͤhlten Ton ber. Minnelieder im. auffal⸗ 
lendſten Contraſt; ja, um durchaus bei unſerem Gegen⸗ 
Rande zu bleiben, !swir brauchen und nur auf Yactifche 
Zeugniſfe zu berufeli, mm: ganz: bie: inferiove. Stellung zu 
erlennen, welche dien Frauen damals eianahmen.“.n Diele 
aber iſt immer abhaͤngig von:dem’Gefkht. dei Maͤnnot für 
fe. 3:8 auf. eis EM ARERESN 





©. weitet men: die gasiätüse Entn idelung de: ſwoitichen 
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oder auf den Inbegriff. von Rohheit, mit ber die Ballade 
„der Möringer” fchließt '). | 

Einzelne dieſer Lieder mögen allerdings bem Rolle 
wie dem Abel vertraut gewefen fein. Namentlich die zahl: 


veichen Lieder, die zum Tanze gefungen wurben, und mit: 


unter von namhaften Dichten verfaßt waren; wie über: 
haupt alle diejenigen Lieder, bexen Beftimmung ed war, bei 


öffentlichen Gelegenheiten und Feſten abgeſungen zu werden. 


Die: Trennung der Stände war im Mittelalter um vieles 
geringer als jetzt, wo zwar die Humanitaͤt alle Klaſſen vor 


dem Geſetze gleich gemacht und wenigftens ben unnatürlids | 
fben. Theil der Privilegien ber Bevorrechteten aufgehoben, 


alletn: Verſchiedenheit der Sitten, Gefühle und: Anficten 
esse unuͤberſteigliche Kluft unter ihnen gebildet haben. Die 
Herrſchaft lebte in einer patriarchalifchen Gemeinſchaft mit 


bem Geſinde, vor dem fie an Bildung wenig voraus hatte 


Gate -Frasen faßen in ber Spinnſtube unter ihren Maͤgden; 


und fogar Prinzeffinnen theilten Kammer und Belt mit 


ken Lieblingsdienerinnen. Zrennten die: Befchäftigungen | 


des Tages den-Heren von den Knechten, führte fie .doch bie 
Mahlzeit und der Abendtrunk zuſammen. In noch genamere 
Beruͤhrungen al& das häusliche Beben brachten die Mine 
bie. unaufhöslichen ‚Kriege, bie. Kreuzzüge ımb hauptfaͤchlich 





bie Partheir und Privatfehden iener Zeit. Die ſoldatiſche 
Disciplin neuerer Beiten treunte noch nicht Ritter und 


Knecht; zufammen verliebte Abentheuer Inüpften ein Band 
um fie. und gemeinſchaftliche Gefahr. zog es feſter. WBefon 
ders führten auch oͤffentliche Feſtlichkeiten Vornehm und 


Gering zuſammen; fie aber ſtheinen viel häufiger ala je 


im Freien begangen worben zu fein Turniere und andere 
Ritterſpiele, Weihnachts⸗, Oſter- und Pfingftfefle brachten 


die Menge. zuſammen. Hier ward Ball gefpielt unb aller: 


lei Karzweil getrieben. Bu ben Taͤnzen, bie nie fehlen 


‚dl F 402, Auch Hagen unb Bäfchin 
lieber — S. 1 * — 
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dinften, wurde, wie aus ben Liebern hervorgeht, nicht nur 
gefpielt, fondern auch gefungen: daher bie vielen Tanzlieder 
und Zanzweifen der Maneßifchen Sammlung. Goͤrres 
bemerkt richtig: „Es lag fehr nahe in einer phyfiſch⸗kraͤfti⸗ 
gen Zeit, die fih gern in allen Gliedern fühlt, die inners 
liche Luft eines Liedes nicht bloß mit dem Munde audzus 
jubeln, fondern mit bem ganzen Leibe fie auszufpringen ).“ 
Dabei war denn freilich die Melodie eine Hauptfache, und 
fie war eng verfchlungen mit dem Liebe. Jedoch ward fie 
keinesweges immer von dem Dichter felbft gemacht, obgleich 
aus dem folgenden im Anfang bed funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts verfaßten Vers hervorzugehen fcheint, als ob dieß 
meiftentheils ber Fall gewefen wäre: 


Die Weifen zu den Lieben, 

Die han ich nicht gemachen, 

Ich will Euch nicht betriegen, 

Es hat's ein Andrer gethan, 

Froͤhlich und auch lachen; 

Ob ich Euchs ſagen wollt, 

So ſeit ichs Euch zwar vet, 

Die Werfen bat gemacht Burk Mangolt, 
Unfer getreuer Knecht ıc.?). 


Wer Gelegenheit gehabt die Taͤnze der Landleute zu 
beobachten, wird auch jetzt noch die Verwandtſchaft des deut⸗ 
ſchen Tanzes mit der Poeſie eher empfinden koͤnnen, als 
wer nur das charakterloſe Drehen und Schlendern vorneh⸗ 
mer Ballſaͤle kennt; beſonders ſind die Nationaltaͤnze der 
Gebuͤrgsleute z. B. der Tyroler, voller Geiſt und Leben, und 
ganz im Charakter der muntern Liedchen, bie wir als Tanz⸗ 
lieder verzeichnet finden’). Auch aus den Volköliedern ber 
Dänen und Schweden haben wir gefehen, daß man zum 
Sefang zu tanzen pflegte. Bei den Süblänbern aber find 


1) Volks⸗ und Weitere 9. XVI. 

Y Ebend. ©. 

8) &. auf) 8* Bemerkungen über bie Ta ber Landleute 
und den Text der Schieifermelodien Bragur, Ih. IU. ©. 225. 
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Geſang und Tanz noch jetzt eng verkettet: des Spaniers 
Seguidillas, und Tiranas y Polos bekommen erſt ihren ei: 
gentlihen Chatakter durch die Pantomime bed Tanzes; ber 
Ürfprung des Wortes Ballade deutet genugfam auf bie 
innige Verwandtſchaft von Tanz und Lied hin. Die Tänze 
der beutfchen Ritter und Fräulein waren ohne Zweifel ba; 
mals voller Pantomimen und Charakter, und mit bem Liebe 
{bereinftimmend, das dazu gefungen wurde. 

Nach Goͤrres Meinung gehörten, auch bie vielen Waͤch⸗ 
terliever des zwölften und dreizehnten. Jahrhunderts zu ben 
volksthuͤmlichen Liedern‘). Es find dieſe Lieder, von benen 
einige nicht ohne poetifche Schönheiten find, den Burg 
wächtern in den Mund gelegt; und, nicht die Sicherheit 
der Burg, bie Liebenden zu warnen, und fie vom Zages: 
anbruch zu benachrichtigen, um fie zeitig genug der Ent: 
dedung zu entziehen, fcheint das einzige Gefchäft dieſer 
Lepteren zu fein’). Schon daraus geht hervor, daß jie 
auf rein fingirten Werhältniffen beruhten. „Das einfame 
Wohnen auf den Sclöffern mitten im Walde und auf 
Bergeshöhen, fagt Goͤrres, beim Mangel fo vielen Zeitver: 
treibes, ben mandherlei Bildung den Späteren gewährte, 
mußte ben Frauen trog der anfpruchlofen Einfalt ihrer Le 
bensweife wohl mitunter große Langeweile geben, die bei 
ver ſtarken Ueberwucht finnlicher Kräfte und ben freien Sit: 
ten ber Zeit in Liebedabentheuern die beſte Abwehr fant. 
Die gluͤckliche Liebe fchläft forglod; außen aber fpäht bie 
Merke, gewiffermaßen das Öffentliche Gewifien, und biefe 
viel gefcholtenen Klaffer ruhen nicht, wie eine geheime Po: 
lizei alle Fußtritte befaufchend. Da fteht denn ber Waͤch⸗ 
ter warnend, wedend, dad Tageslicht meldenb in feinem 
Kaften, und hütet die Liebenden vor Unfall und übeler 
Nachrede. So find die vielen Wächterlieder  entftänden, die 


1) Volks: und Meifterlieder S. XIX. . 
2) Wächterlieber findet der Lefer im Wunderhorn Th. I. ©. 223. 
896. u. f. w. Und in Goͤrres, S. 96 und 111—10. . 
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die Maneßiſche Hanbfchrift enthält ').” Diefe Erklärung 
ift gewiß fehr richtig, enthält aber durchaus nichts, was 
fie zu Volksliedern flempelte. Eben fo wenig paflen bie 
darauf folgenden Argumente, daß namlich nur das Allges 
meinbegriffliche, das nicht Perſoͤnlich⸗Eigenthuͤmliche bem 
Volke zufage und in ihm wurzele u. f. w., mehr auf bie 
Waͤchterlieder als auf die Minnelieder im Allgemeinen. 
Denn bei ben wenigen Saiten, die die Leier ber alten Meifter: 
fänger hatte, ift ihnen ja mehr wie irgend anderen Erzeugnifs 
ſen ber Poeſie alles Individuell Befondere, alles Subiek⸗ 
tive und rein Perfönliche fremd: mit faum zu ertragenber 
Eintönigkeit klingt daffelbe Gefühl in ihnen allen wieder, 
ein Gefuͤhl, das an und für ſich das Volk fo gut verfland 
wie ber Abel, deſſen kuͤnſtlicher Ausbrud ihm aber ewig 
fremd bleiben wird. Wenn Görres das Mächterlied „Ich 
freier Dichter tritt dafür” aus einem unzweifelhaften Volks⸗ 
liederbuche aufgenommen, fo mochte dieß ein einzelner Fat 
fein, gerabe wie auch jest manches Erzeugniß kunſtgebilde⸗ 
ter Dichter unter dem Wolke bekannt ift, ohne daß bie Gat⸗ 
tung deshalb volksthuͤmlich ſei. Zur Ehre der deutfchen 
Sittlichkeit wollen wir hoffen, daß jene MWächterlieder nicht 
aus der Maffe der Nation vertrauten Verhaͤltniſſen hervor⸗ 
gegangen. Wie Hätte fonft Walther von ber Vogelweide 
wohl fingen koͤnnen: 


„Deutfhe Zucht geht vor Allen!” 
und: —F 
„Tugend und reine Minne, wer die ſuchen will, 

Der ſoll kommen in unſer kand.. 22) 

Die Waͤchterlieder ſcheinen uns vielmehr rein ideelle 
Erzeugniſſe der Dichterphantaſie zu ſein; wir moͤchten ſie 
einer gewiſſen Klaſſe unſerer Romane vergleichen, bie eben⸗ 





1) Volks⸗ und Meiſterl. &. XIX. 
2) Lachmann, Auswahl aus den ai Dichten bes breiz 
zehnten Jahrhunderts, Berlin 1820. & 
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Dem Reunfen: wird die Welle bei dem Allen lang, 
Dar Zehnte weiß nicht wie, 

Noch fonft, noch fo, noch dann, noch dar; 

Noch bin, noch ber, noch dort, noch bie, 

Dabei hätt NMancher gern der Ymelungen Hort ij. 


und ahnlich Hugo von Trymberg im Renner zu Ende 
deſſelben Jahrhunderts: | 


— — — ſpricht Jener: Ich höre gerne 
Von Deren Dietrich von Berne 
Und aud von den alten Reden; 
Der Andre will von Deren Eden, 
Der Deitte will der -Riefen Sturm, 
. Det Bierte will Siegfriedens Wurm. 
. » Der Neunte Chriemhildens Mord, 
: Der Zehnt' der Nibelungen: Hort, 
Dem ‚Kiften geben ein meine Wort, 
As mer mit Bleie Marmor bohrt; 
Der Zwoͤlfte will Ruͤckfrn befonders 9). 


Yu war die Theilnahme an -diefen Geſchichten nicht 
ars denn berfelbe Dichter fagt an einer anderen Stelle: 


«Mie Here Dietrich focht mit Herm Eliten 
Und wie bievor die alten Reden 

Durch Frauen find verbauen, 

Das höret man noch manche Frauen 

Mehr Eagen und meinen zu mandjer- Stunden, 
As um unfres Herrn heilige MWunben °). 


Zur nämlichen Zeit waren biefe alten Sagen und lie 
ber dem Adel wie dem Volke: gleich vertraut; der Verfaſſer 
ber Vilkinaſage fcheint die darin enthaltenen Märchen auf 
mehreren abeligen Burgen fingen gehört zu haben“), aber 
zugleich. wurben fie auch, wie Wolfram von Eſchilbach im 


1) 2) En. &.un ©. sc — —— hier abgedrudt. 


F Ebend. 
4) Ebend. ©. 176. J 
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Ziturel bezeugt, von ben Blinden auf ber Straße 
gefungen. Kurz fie waren dad wahrhafte Eigenthum nicht 
bloß der Gebildeten noch ded gemeinen Haufens, fonbern 
der ganzen Nation. Ä 

Eben darum laͤßt ed fi) wohl nicht glauben, daß, 
wie W. Grimm annimmt‘), Geringfhagung der Grund fei, 
daß die berühmten Meifterfänger bed zwölften und breis _ 
zehnten Jahrhunderts ſich wenig oder gar nicht diefer Stoffe 
bemächtigt haben. Gerade weil fie aller Welt fo bekannt 
waren, und fie fo zu fagen als abgedrofchene Gegenftänbe 
betrachtet wurden, thaten fie es nicht. Sie wollten etwas 
Neues geben, darum griffen fie nach außländifchen Stoffen; _ 
ondere wollten ihre Gelehrſamkeit und Beleſenheit zeigen, 
und zogen darum ber antifen Helbenfage ein romantifches 
Gewand an. Eine Aenderung der den Gemtthern fo ver⸗ 
hauten und liebgewordenen Gefchichten hätte wenig gefals 
len, eine bloße Anordnung und Sichtung ihnen wenig 
Ruhm erwerben koͤnnen. Die Namen. Wolftam’8 von 
Eſchilbach, Hartmann's von der Aue, Konrad's von Würze 
burg, Die Verfaſſer des Parcival, ded Iwain, bed tros 
janiſchen Krieges waren berühmt über alle deutfche Lande; 
nach benen die zuerft die Gedichte vom König Rother, von 
der Rabenſchlacht, von Dietrichd mannichfachen Kämpfen 
und Abentheuern, von der Nibelungen Roth und andere 
änkifche und gothifhe Sagen niedergefchrieben, fragte kei⸗ 
ner. Eben fo wenig, wer fie zum erſten Male gefungen. 
Die Lieder felbft berufen fi nur auf alte Mären; wir has 
ben oben gefehen, daß fon zu Karld des Großen Zeiten 
fe für alt galten: ewig diefelben und doch ſich im lebendi⸗ 
gen Volksmund immer wieder verändernd und verjüngend 
gingen fie von Gefchlecht zu Gefchlecht. Unſer beutfcher 
Nationalſchatz, das Nibelungenlieb, ward im zwölften ober 
dreijehnten Jahrhundert aus ſolchen einzelnen Volksliedern 


ge 


1) Stubim, Band IV. S. 115. 
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zuſammengeſetzt)), die beſchnitten, verlängert, ergäng und 
geändert, wie ed zur Ineinanberfügung nöthig war, durch 
die Hand bed Sammlerd und Ordners ihre urfprünglide Ge: 
flalt verloren, und fowie fie nun vor und liegen, nicht ald 
eigentliche Volkslieder mehr gelten koͤnnen. Dad Gefühl, 
das ſich an dem geründeten Ganzen freut, firdubt fich die 
Ueberzeugung einer ſolchen Zerftüdelung anzunehmen, und 
nur wiberwillig ertennen wir fie ald dad Refultat der For: 
fhungen ber beften Kenner der beutfhen Sprache und 
Aterthümer an). Bekanntlich giebt ed von den Nibelun: 
gen felbft mehrere, flelenweis fehr abweichende Berfionen. 
Aber auch außerdem erifliren eine Menge anderer Liebe, 
die von bdenfelben Perfonen handelnd, ihre Abentheuer und 
Thaten ganz ander erzählen. So ift 5. B. die Werbung 
Siegfried's um. die ſchoͤne Chriemhild, wie fie im Nibelun: 
genlied erzählt wird, ‚nicht mit feiner Befreiung bewfelben 
vom Drachenfteine, wie fie im hörnernen Siegfried vor: 
fommt, zu vereinigen; fo wenig wie Chriembildens Roſen⸗ 
garten in bie Situationen bed Nibelungenliebes wuͤrde bin 
ein zu bringen fein. Eben fo bezeugt auch bie verfchiebene 
Seftaltung ber Ueberlieferungen im Norden bie unendliche 
Mannichfaltigkeit der Achten Volksſage, die fich auf einmal 
in taufend Knospen erfchließt. Unter jedem der verſchiede⸗ 


nen germanifchen Stämme, den Skandinaviern, Franken, 


Sothen und Longobarben anberd gebildet, und doch im 


mer diefelbe, gebar fie fich vielgeftaltet wieder md 


wieber. | 
Leider ift fein einziges dieſer Gedichte auf. und in e: 
ner Geftalt gelommen, die wir unzweifelhaft für die 


1) „Die Sprache unferes — laͤßt darüber feine 
Zweifel = daß er am Ausgang des zwoͤlften ober Anfang bes dr 
zehnten Jahrhunderts in dieſer Geftalt dufgefeheieben md GR: 
ben worden.” Grimm Altb. Wälder Th. II. ©. 151'ff. 

2) ©. Srimm am angeführten Orte. Lachmann über bie urfpring: 
liche Geftalt der Nibelungen, Beil. 1816. Ebendeſſelben Auswahl 
aus hochd. Dichtern des dreisehnten Jahrhunberts S. AV. 
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alte, Achte volksthuͤmliche, der es feine Werbreitung vers 
denkt, erfennen müßten. Nah W. Grimms Dafürbalten 
find die Gedichte von Dtnit und Wolf Dietrih, vom Ros 
fengarten, und von Alphart in der zweiten Hälfte bes drei⸗ 
jehnten Jahrhunderts verfaßt, und in der auf und geloms 
menen Geftalt auch volksmaͤßig geweſen). Gefungen 
fonnten fie in diefer ungeheuren Länge — keins davon hat 
unter vier= bis fünfhundert vierzeilige Strophen — jeboch 
wohl nicht gut werben; auch endet Alphartd Tod mit dem 
Verſe: 


Nun hat dies Buch ein Ende und heißet Alpharts Tod?). 


Verglichen mit denjenigen bänifchen Kämpeliedern, welche 
Gegenflände aus demfelben Sagenkreife befingen ), und 
die in ihrer jegigen Geftalt wahrfcheinlich gleichzeitig ober 
wenigftend nicht viel diter find, verlieren fie unendlich. 
Sie haben Feine Spur von der Lebendigkeit und Anfchaus 
lichkeit jener; ſtatt der dramatifchen Lebhaftigfeit, bed Fur: 
in buͤndigen Ausdruckes derfelben, find fie ganz narrativ, 
zwar mit eingeftreuten Gefprächen, aber alle fo breit und 
wortreich wie möglich; darum eben trifft die Rohheit der 
außgefprochenen Empfindungen und Handlungen auch noch 
unangenehmer hervor und wird oft zur unerträglichiten 
Pumpheit. Die Rabenfhlacht, Eden Ausfahrt, der Rieſe 
Siegenot, die, obwohl aus der nämlichen Zeit flammenb, 
nur in fpäterer Bearbeitung auf und gelommen, find ihrer 
Darftelung nach ebenfalls der Inbegriff von Langweiligkeit 
und hölzerner Ungefchidlichkeitz doch ſcheint das letztere we⸗ 
nigftens zum Singen beflimmt gewefen zu fein, denn es 
beginnt im Achten Bänkelfängerton: 


Ihr Herifchaft, wollet Ihr bie ſchweigen, 
Sch will Euch Abentheuer anzeigen u. f. m. 





1) Helbenfage &. 871. 
2) Auch Dtnit und Wolfbietrich berufen fi) auf Bücher. 
3) ©. oben ©. 217. | 
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Hoͤrnen Siegfried dagegen, der groͤbſte, ungeſchick⸗ 
teſte Holzſchnitt, den man ſehen kann — ein Heldengedicht, 
das in ber vierzeiligen Stanze noch die alte Form bewahrt, 
— fcheint abgelefen worden zu fein, denn es verweift in ſei⸗ 
nem lesten Verſe auf damit zufammenhängende Schriften: 


— wer meiter hören woll’, 
So mill ih ihm hie weifen, wo er das finden fol: 
Der ef’ Siegfriedes Hochzeit, fo wird er deß bericht, 
Wie es die acht Jahr' ginge: bie har ein End’ dag Gedidt'). 


Wer ed je tiber fich hat gewinnen koͤnnen, fi durd 
das deutſche Heldenbuch und bie verwandten Dichtungen 
burchzuarbeiten, ber wird ſich auf Feine Weife überzeugen 
tönnen, daß diefe bie Lieder feien, die faft durch ein gan: 
zes Sahrtaufend durch dad ganze deutfche Land getönt, von 
ber Norbdfee bi8 zu den Alpen, den Rhein hinauf und hinun⸗ 
ter, die Ufer der Donau entlang in bad Herz Ungarns, 
nördlich in dad von Deutfchland hinein. Und das wahın | 
fo manche andere füße und Eräftige Klänge, deren Echo noch 
nicht ganz verhallt ift, von allen Zweigen tönten! Dem 
noch im fechzehnten Jahrhundert wurden in mehreren Ge: 
genden Deutfchlands diefe uralten Heldenlieder von ben 
Landleuten gefungen?). Am Schluffe deffelben bezeugt die 
bairifhe Chronik von Dietrich von Bern: „Vnſer Leut 
fingen und fagen noch viel von im, man findet nit bald 
ein alten König, der dem gemeinen Mann bei vns fo be 
kannt fei, von dem fie fo viel willen zu fagen Y.“ — Aber 
bereitö in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts waren 
fie bei den höheren Ständen fo fehr aus der Mode und 
die lebendige Erinnerung ber ritterlichen Vorzeit fo verru: 
fen, daß der bairifche Ritter Jakob Püterih von Reicherz⸗ 


1) ©. das Helbenbuch von v. d. Hagen, Berl. 1811. ©. 28. 

2) ©. Heldenfage S. 301 ff. 

3) Ebend. ©. 303. Ein noch fpäteres Zeugniß enthält Goldaſt in 
Praefatione Tomi III. Constitutionum imperialium, doch fcheinen ſit 
bamals fon etwas in Vergeſſenheit gerathen zu fein. » 
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haufen, der Ritterbuͤcher und vielleicht auch jene Lieber 
ſammelte, von feinen Standeögenoflen und befonderd ben 
Hofleuten vielen Spott erbulden mußte‘). Ohne Zweifel 
war ed, um Lebtere nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen 
zu loffen, daß der Herzog Balthafar von Meklenburg, ber 
wahrfcheinlich noch, wie jener Edelmann, eine vereinzelte 
Borliebe für fie bewahrte, fie in der leßteren Hälfte bes 
funfzehnten Jahrhunderts noch einmal -fammeln Heß ?). 
Bald nachher ging ihr Inhalt, durch ben Druck verviel⸗ 
fältigt, in die profaifchen Volksbuͤcher Liber?) und die Darauf 
begüglichen Lieber verklangen nach und nach. 

Es iſt faum einem Zweifel untermorfen, daß. neben 
den größeren Gedichten, bie und die Handfchriften des breis 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts aufgehoben har 
ben, kleinere, balladenartige, fangbare Stüde deſſelben In. 
haltes eriflirten, in der Art der die nämlichen Gegenflänbe 





1) &. das von Abelung herausgegebene poetiſche Senbfchreiben 
deſſelben, Leipz. 1788. ©. 28. Vergl. auch Docens Bemerkungen dazu 
in v. Aretin’s Beiträgen u. f. ww. 1807. ©. 1198 ff. on 

D) Din einen gewiffen Saspar won der Röhn, der bie Lieber 
ſanmtlich umarbeitete und bebeutend ablürgte und von beffen poetiſchem 
Gehalt W. Grimm folgendergeſtalt urteilt: „Das Heldenduch Caspars 
von der Roͤhn iſt eine von: allem poetiſchen Sinne entbloͤßte unglaub⸗ 
Ih geiſtloſe Arbeit. Der beſchraͤnkteſte Meifterfänger des funfzehnden 

t den beſten Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts naͤher als dieſer 
tehe Bearbeiter der alten Quelle. Nachdem dreihundert Jahre etwa 
verfioffen find, iſt die Heldenſage aus ben edelſten in. bie gemeinſten 
Pände fufenweife herabgefallen, und ihr völliges Erloͤſchen nicht bloß 
begreiftich, fondern nothwendig. Caspar hat wie es ſcheint für gemeine 

elfänger gearbeitet, und fein Geſchaͤft wie ein Tagewerk betrieben; 
mthrmals thut er felbft die Ueberzeugung von dem Werth feiner, viele 
unnüge Worte mwegfchneidenden Bearbeitung Fund. Mon der Stumpf: 
heit der Sprache und überhaupt ihrer Behandlung muß man ſich Terdft 
übergeugen, um fie für möglidy zu halten. Heldenſage ©. 373. 

3) Die Gegenftände ber deutfchen Heldenfage fcheinen indeffen fpaͤ⸗ 
ter in den Bolksbüchern bearbeitet zu fein, als die ausländifchen Stoffe, 
die wahrfcheinlich erft durch dieſelben ben geringeren Stäuben bekannt 
Durden. Wenigſtens ift keine dltere Ausgabe bes „Hoͤrnen Eiegfrieb 
bekannt als aus dem fiebenzehnten Zahrhundert. S. Hagens literaris 
(den Grundriß zur Geſchichte der beutfchen Poefie, Berl. 1812. ©. 52. 
Dagegen find bie älteften Ausgaben von den nach ben Gedichten bear: 
ie Romanen Triſtan und Wigalois ſchon 1489 u. 1472 ers 

enen. 
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befingenden daͤniſchen: nur auf dieſe Weiſe war eine folde 
Verbreitung und allgemeine Kenntniß jener Sagen mög: 
(ich. Als bloße Volkslieder warb es nicht der Mühe werth 
gefunden fie nieberzufchreiben. Die breite, trodene, holz: 
fehnittmäßige Darftellung jener langathmigten Gedichte 
flimmt auch auf feine Weife überein mit der zwar rhapfo: 
diſchen und rohen, aber doch lebenswarmen und finnlid: 
friſchen derjenigen alten Balladen, die bisher als bie dite 
ſten deutfchen Volkserzeugniſſe anerfannt worden, wie 5.8. 
Stand ih auf hoben Bergen); Es reit't ber Herr von 
Falkenftein?); Es wollt’ ein Mädchen früh aufftehn”), und 
einige andere unten mitzutheilenbe, bie ſich dem Geifte nad 
fehr wenig von ben bänifchen romantifchen Balladen um: 
terfcheiden. Das einzige noch erifticende Lieb aus dem al 
ten deutſchen Sagenkreife, aus dem der Achte Wolkscharat: 
ter im beften Sinne des Wortes nicht verlöfcht ift, iſt de} 
vom alten Hildebrand, das, während es früher nur in flie 
genden Blättern eriftirte, zuerft Efchenburg dem beit: 
ſchen Publikum mittheiltee Der Geftalt nach, in ber es 
allein auf und gekommen, gehört ed zwar wahrfcheinlid 
früheftend dem funfzehnten Jahrhundert an; allein dem 
Geifte ber ganzen Darftellung nach, ber Periode von ber 
wir jetzt ſprechen, d. i. dem zwölften und dreizehnten Jahr: 
hundert. So möge ed benn bier flehen als einzige dd: 
volksthuͤmliche Reminidcenz jener Zeit und ald Probe dei 
treuberzigen, kraͤftigen Sinnes, und bed gefprächigen abe 
doch von Ueberladung und unnüger Weitfchweifigkeit fernen 
Zones, in welcher die Volksballaden jener Zeit abgefaßt fan 
mochten. 


1) Wunberhom Th. I. &. 70 und 257. 
2) Ebend. Th. I. ©. 255. 
5) Eben. Th. 1. &. 3 u. 95, 
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Dad Hildebrandslied H. 


„Ih will zu Land ausreiten, 
Sprach fi) Meifter Hildebrand; 
Mer thut den Weg mir weifen 
Sen Bern wohl in bie Land ? 
Sie find mir untund gemwefen 
Sar manchen lieben Tag, 

An zmelunddreißig Jahren 
Frau Utten ich nicht gefach.” 


„Wiltu zu Land ausreiten, 

Sprach ſich Herzog Amelung, 

Mas begegnet Dir auf der Helden? 
Ein flolzer Degen jung. 

Was begegnet Dir in der Marke? 
Der junge Hildebrand, 

Sa, ritteft Du felbzwölfe, 

Don ihm wuͤrd'ſt angeranne. ” 


„Mennet ee mich denn an 
In feinem Uebermuth, 
Zerhau' ich feinen grünen Schitd, 
Das thu Ihm nimmer gut. 
Zerhau ihm ſeine Bande 
Mit einem Schriemenſchlag, 

« Um daß er einen ganzen Tag 
Seinee Mutter zu Hagen hab.” 


„Und das folltu nicht thun, 
Sprach fih von Bern Here Dieterich; 
Der junge Dildebrand 
Iſt mir von Herzen lieb. 
Sollt freundlich ihm zufprechen, 
Wohl durch den Willen mein, 
Daß er Dich Laffe reiten, 
So lieb ich ihm mag fein.‘ 
v 


1) Zuerſt im erften Bande des beutfchen Dlufeum 1776 a 
bierauf in Eſchenburgs Dentmätern alter deutſcher Poeſie ®. 
danach in den meiften Volkeliederſammlungen. 
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Da er zum Roſengarten ausreit 
Wohl in der Berner Mark, 

Da kam er in große Arbeit; 
Bon einem Helden ſtark, 

Von einem Helden junge 
Ward er da angerannt. 


- „Nun fag Du mir, viel Alter ! 


Mas fuchlt in Vaters Land? 


„Du führft einen Harniſch lauter und rein, 
Recht wie ein Koͤnigskind, 

Du machſt mid) jungen Helden 

Mit feh'nden Augen blind. 

Du ſollt'ſt daheime bleiben, 

Und ha'n gut Hausgemach 
Bei einer heißen Stute” . 
Der Alte lacht' und ſprach; 


„Solt ich daheime bleiben 
Und haben gut Hausgemach? 
Iſt mic doch al’ mein’ Tage 
Zu reiſen aufgeſatzt (auferlegt). 


Zu reiſen und zu fechten 


Bis auf meine Hinnefahrt; 
Das ſag' ich Dir, viel Junger, 
Drauf grauet mir der Bart.“ 


„Dein'n Bart will ih Die ausraufen, 
Das ſag ich Dir, altet Mann, 

Daß Dir Dein roſenfarben Blut 

Soll uͤber die Wangen gahn. 

Dein'n Harniſch und Dein'n gruͤnen Schild 
Mußt Du mir hier aufgeben; 

Dazu auch mein Gefang'ner ſein, 

Willtu behalten Dein Leben.“ 


„Mein Harniſch und mein gehner Schild, 
Die ha'n mich oft ernährt, 

Ich traue ChHrift vom Dimmel wohl, 

Sch will mich Deiner erwehr'n.“ 

Sie liefen von den Worten 

Und zogen zwei ſcharfe Schwerdt, 

Was die zwei Helden begehrten, 

Deß wurden ſie gewaͤhrt. 
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IH weiß nicht wie der Junge 

Dem Alten gab ’nen Schlag, 

Deß fich der alte Hildebrand 

Von Herzen fehr erſchrak. 

Er fprang hinter ſich zurüde 

Wohl etlich Klafter weit: 

„Nun ſag Du mir, viel Junger, 
Den Streih lehrte Dich ein Weib!“ 


„Sollt id) von Weibern lernen, 
Das waͤre mir immer Schand', 

Ich hab viel Ritter und Grafen 

In meines Vaters Land; 

Auch ſind viel Ritter und Grafen 

An meines Vaters Hof, 

Und was ich nicht gelernet hab’, 

Das lern' ich aber noch.“ 


Er nahm ihn in der Mitten, 

Da er am ſchwaͤchſten was, 

Und ſchwang ihn ſo zuruͤcke 

Wohl in das gruͤne Gras. 

„Nun ſage Du mir, viel Junger, 
Dein Beichtvater will ich ſein, 
Biſt Du ein junger Wolfinger, 
Von mir ſollſt Du geneſen fein '). 


„Wer ſich an alte Keſſel reibt, 
Empfahet gerne Rahm; 

Alſo geſchieht Dir Jungen 
Von mir viel altem Mann. 
Dein'n Geiſt mußt hier aufgeben, 
Auf dieſer Haiden gruͤn, 
Das ſag ich Dir gar eben, 
Du junger Helde kuͤhn!“ 


„Du ſagſt mir viel von Wolfen, 
Die laufen in das Holz: 
Ich bin ein edler Degen 
Aus Griechenlande ftolz. 


—— — 


1) D. h. von mir ſollſt Du errettet, befreit fein. 
24 
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Meine Mutter heißt Frau Utte, 
Ein' gewalt'ge Herzogin, 

Und Hildebrand der Alte 

Der liebſte Vater mein!“ 


„Heißt Deine Mutter Frau Utte, 
Ein’ gewalt'ge Herzogin, 

Bin ich Hildebrand der Alte, 

Der liebfte Vater Dein.’ 

Er ſchloß auf feinen grünen Heim 
Und kuͤßt' ihn auf den Mund: 
„Run muß e6 Gott gelobet fein, 
Mir find noch beid’ gefund ! ” 


„Ach Vater, liebſter Vater, 

Die Wunden, die ich Euch ſchlagen, 
Die wollt' ich dreimal lieber 

In meinem Haupte tragen.“ 
„Nun ſchweig, mein lieber Sohne, 
Der Wunden wird wohl Rath; 
Nun muß es Gott gelobet ſein, 
Der uns zuſamm' fuͤgt hat.“ 


Das waͤhrte von ber None ') 
Bis zu der Vesperzeit; 

Ada der junge Hildebrand 

Gen Berne daher reit't. 

Mas führt er auf ſein'm Helme? 
Bon Gold ein Kreuzelein. 

Was führt er auf feiner Selten ? 
Den liebften Vater fein. 


Er führt ihn in feiner Mutter Haus, 
Segt ihn oben an ben Tiſch, 

Und bot ihm Eſſen und Trinken, 
Das daͤucht feiner Mutter unbillig. 
„Ad Sohne, liebfter Sohne mein, 
Der Ehren iſt zu viel, 

Dog Du einen gefang'nen Mann 
Segeft oben an den Til.” 


1) None, bie neunte Stunde nad) Sonnenaufgang, drei IM 
bei ben Römern, daher im Engliſchen noon, das früher wohl nicht an 
bie Mittagsftunde geknuͤpft gewefen fein mag- 
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„Nun ſchweiget, Tiebfte Mutter, 
Und hört was ih Euch thu fagen, 
Er hätte mid) auf der Haiden 
Schier gar zu Tod gefchlagen; 
Nun hört mid), liebfte Mutter, 
Kein Sefang’ner ſoll er fein, 

5 tft Hildebrand der Alte, 

Der liebfte Vater mein. 


„Ach Deutter, liebfte Mutter, 
Nun bietet ihm Zucht und Ehr!“ 
Da hub fie an zu fchenten 

Und trug's ihm felber ber. 

as hatt’ er in feinem Munde? 
Bon Gold ein Ringelein, 

Das ließ er in den Becher ſinken, 
Der lieben Frauen fein. 


Ein gleich altes Lied, obwohl auch hier die Sprache, 
nah Grimms Urtheil, nicht weiter zuruͤck als das breizehnte 
oder vierzehnte Jahrhundert deutet, ift auch wohl daß Tras 
gemundslied') Es ift dieß eine Reihe finniger Räth- 
fell, die einem fahrenden Mann oder Pilgrim vorgelegt, 
und von ihm mit Weisheit und Geſchick gelöft werben. 
Die Räthfel und Auflöfungen find eng verwandt, ja zum 
Theil die ndämlichen, bie in ‚ffandinavifchen Liedern vorkom⸗ 
men, 3.3. in Odins Wettftreit mit dem Rieſen Wafthrubs 
nie (Vafthrubnismal), und wie fie ähnlich noch immer in 
ben Liedern verfchiedener Nationen Ieben?). Schon oben 
haben wir diefer Räthfellieder erwähnt?) ald zu den Zügen 





. Altdeutfche Wälder Th. TI. ©. 
ee beutfcher Räthfeltieder : "träge —— Nach⸗ 

richten 65. — Th. U. ©. 407. Daͤniſch: ud⸗ 
— Viſer Th. I, ©. 683. — —— Folkvi- 

sor Th. II. ©. 138. —32 — "Popular ballads zus Il. ©..155 unb 
159. Serbiſch: Volkslieber der Serben Ih. I. ©. 77. Ruſſiſch: 
Stimmen des ruffifchen Volkes &. 164. 

3) ©. oben ©. 136 ff. 
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Meine Mutter heißt Frau Utte, 
Ein' gewalt'ge Herzogin, 

‚Und Hildebrand der Alte 

Der liebfte Vater mein!” 


„Heißt Deine Mutter Frau Utte, 
Ein’ gewalt'ge Herzogin, 

Bin ich Hildebrand der Alte, 

Der Itebfte Vater Dein.‘ 

Er ſchloß auf feinen grünen Helm 
Und kuͤßt' ihn auf den Munb: 
„Nun muß e6 Gott gelobet fein, 
Mir find noch beid’ gefund!” 


„Ad Vater, liebfter Water, 

Die Wunden, die ih Euch fchlagen, 
Die wollt’ ich dreimal lieber 

In meinem Haupte tragen.” 
„Nun fhreig, mein Heber Sohne, 
Der Wunden wird wohl Rath; 
Nun muß es Gott gelobet fein, 
Der uns zufamm’ fügt hat.” 


Das währte von der Mone ') 
Bis zu der Vesperzeit; 

Allda der junge Hildebrand 

Gen Berne daher reit't. 

Was führt er auf fein'm Helme? 
Bon Gold ein Kreuzelein. 

Was führt er auf feiner Seiten ? 
Den liebſten Vater fein. 


Er führt ihn in feiner Mutter Haus, 
Setzt ihn oben an ben Tiſch, 

Und bot ihm Eſſen und Trinken, 
Das daͤucht feiner Mutter unbillig. 
„Ah Sohne, liebfter Sohne mein, 
Der Ehren tft zu viel, 

Dog Du einen gefang'nen Mann 
Segeft oben an ben Tiſch.“ 


1) Rone, bie neunte Stunde nad) Sonnenaufgang, drei UM 
bei den Römern, daher im Engliſchen noon, das früher wohl nicht au 
bie. Mittagöftunde geknuͤpft gewefen fein mag. 
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Nun ſchweiget, liebſte Muttet, 
Und hört was ih Euch thu fagen, 
Er hätte mich auf der Haiden 
Schier gar zu Tod gefchlagen; 
Nun bört mic, liebſte Mutter, 
Kein Gefang’ner fol er fein, 
»S tft Hildebrand der Alte, 
Der Liebfte Vater mein. 


„Ah Mutter, liebſte Mutter, 
Nun bieret ihm Zucht und Ehr!“ 
Da hub fie an zu fchenten 

Unb trug’s ihm felber ber. 

Mas hatt’ er in feinem Munde? 
Bon Gold ein Ringelein, 

Daß ließ er in den Becher finken, 
Der Lieben Frauen fein. 


Ein gleich altes Lieb, obwohl auch hier die Sprache, 
nad Grimms Urtheil, nicht weiter zurüc als das dreizehnte 
ober vierzehnte Jahrhundert deutet, ift auch wohl das Tras 
gemundslieh'). Es ift dieß eine Reihe finniger Raͤth⸗ 
fel, die einem fahrenden Mann oder Pilgrim vorgelegt, 
und von ihm mit Weiöheit und Geſchick gelöft werben. 
Die Räthfel und Auflöfungen find eng verwandt, ja zum 
Xheil die nämlichen, die in ffandinavifchen Liedern vorkoms 
um, z.B. in Odins Wettftreit mit dem Rieſen Wafthrubs 
nir (Vafthrudnismal), und wie fie ähnlich noch immer in 
den Liedern verfchiedener Nationen leben’). Schon oben 
haben wir dieſer Räthfelliever erwähnt?) ald zu den Zügen 
—— — 

1) Altdeutſche Wälder Th. TI. ©. 8 
BR) ler deutfcher Räthfellieber: Bifäings gen Rache 
tihten Ih. I. ©. 65. Wunderhorn Th. I. ©. 407. Dänifh: Ub 
vaigte danfle Wifer Ih. I. ©. 68. — Be Folkvi- 
sor 25. II. &. 138. Engliſch: Popular ballads a Il. &.:155 und 
159. Gerbifh: Volkslieber ber — Th. U. S. 77. Ruſſiſch: 


Stimmen des ruſſifchen Wolkes, 
I) S. oben ©. 136 ff. 
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gehörend, die allen europdifchen Nationen gemein, und an 
ihren orientalifchen- Urfprung mahnen. 

Wenn aber die uralten Lieder diefer Art für Jahrhun⸗ 
beste die Lieblingögegenftände der Nation blieben und fi 
ewig verjüngten und erneuten, fo find doch auch Zeugnifle 
einer eigenen Produktionskraft des Wolke in diefer Periode 
vorhanden. So manches frifche Lied, deſſen Gefchichte wir 
nur bis in das funfzehnte Jahrhundert nachweifen koͤnnen, 
flammt wohl feinen inneren Kennzeichen nach aud dem brei: 
zehnten oder vierzehnten. Eine ſtreng chronologifhe Dr: 
nung dchter Volkslieder, die nur in der Tradition ihr fri⸗ 
fched Leben bewahren, und daher wie die Gefchlechter der 
Menfhen ſich ewig vwoiedergebären, ift ganz unftatthaft: 
höchftens möchte fie bei foldhen Zeitgebichten, die fih an 
beftimmte hiftorifche Ereigniffe anfchließen, möglich fein. 
Bon ſolchen befigen wir keine unbebeutende Anzahl aus 
bem vierzehnten, und einige aus dem bdreizehnten Jahrhun: 
dert. Wie rege bie bichterifche Zeugungskraft des deutſchen 
Volkes in diefer Periode war, davon giebt bie Limburger 
Chronik hoͤchſt ergöglichen Beweis, indem fie bei jedem 
Jahr die darin aufgenommenen und gefungenen Lieber mit 
ihren Anfangöverfen mittheilt: meift Iäger= und Liebeilie 
der, auch wohl Gefänge moralifchen Inhalts '). Diefelbe 
Chronik bezeugt auch, in welchem ungünftigen Lichte Klöfter 
fhon im vierzehnten Jahrhundert in Deutfchland angefehen 
wurden. Ein Lied, das einer Nonne in ben Mund gelegt 
war, warb überall gefungen. Es begann fo: 


u Bott geb ihm ein verdborben Jahr, 


Der mid) gemacht zur Nonnen ! 
Der mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Rod darunter ! 

Soll id) 'ne Nonne werden 

Dann wider meinen Willen, 


1) 3 eil ihet in Koche Kompend. Ip. IL. ©. Bf 
und in Bautermet Sp 1 6 ” 


Bluͤthenzeit der Volksliedeskunſt. 373 


So will ich auch einem Knaben jung 
Seinen Kummer ſtillen, 

Und ſtillt er mir den meinen nicht, 
So wird es mich verdrießen! 


Beſonders beliebt waren die Lieder, die ein ausſaͤtziger 
Moͤnch am Main um 1374 dichtete. Sogar die Meiſter, 
die ſonſt mit Verachtung auf den Volksgeſang herabſahen 
und wiederholt ſich über die „fahrenden Leute” und „die 
kunſtlos Gehrenden” und ihren „unhöftfchen und bäurifchen 
Geſang“ beflagen '), ahmten die Lieder jenes Mönches 
nach); wogegen die Volksſaͤnger fi) auch gern bie kunſt⸗ 
teiheren Formen der Meifter aneigneten. Auch in den Kit: 
hen wurden im Jahre 1323 in Baiern ſchon deutfche Lie 
der gefungen ). Kirchenlieder aber, wenn auch nicht von 
einem Volksſaͤnger verfaßt, find dem Wolfe doch immer ver: 
haut und von bedeutender Einwirkung auf feine Bildung. 
— ſagt irgendwo: Das Geſangbuch iſt des Volkes 

ibel. 

Die eigentliche Bluͤthenzeit des deutſchen Volksgeſan⸗ 
ges, — wenigſtens den erhaltenen Ueberreſten nach zu ur⸗ 
theilen — faͤllt in das funfzehnte Jahrhundert. Viele der 
Lieder, die wir als Erzeugniſſe deſſelben kennen, mögen 
zwar — wir wiederholen es hier — ſich aus fruͤheren Jahr⸗ 
hunderten herſchreiben, allein in der Geſtalt, in welcher fie 
auf und gekommen, kann wenigſtens nicht ihre frühere Eri- 
ſtenz nachgewiefen werben. Die Kunftpoefie war während 
des vierzehngen Jahrhunderts grabweife vom Abel verlaffen 
und zu den niederen Klafjen herabgefunfen. Aus den kuͤnſt⸗ 
lichen Formen, welche ſich die fpdteren Minnefinger, bie 
Staliener nachahmend, angeeignet, hatten fih nah und 
nad) gewiſſe Gefebe und Regeln entwidelt, durch welche die 
— — — 


1) Vergl. 3. Grimm: Ueber den altd. Meiſtergeſang S. 133. 
Ien. Lit. Zeit. 1828. No. 194. ©. 112. 

2) Roche Komp. Ih. II. ©. 72. 

3) &. Rambachs Anthologie chriſtl. Sefänge aus allen Zahrhun: 
derten, Alt. u. Leipz. 1817—22. Th. 1. ©. 381. 
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Poeſie endlich einem dumpfen pedantiſchen Schulzwang un. 
terworfen, ja zuletzt ein mechaniſches Geſchaͤft oder Hand: 
wert wurde, bad eine beflimmte Lehrzeit erfoberte, gerade 
wie andere Gewerbe. In einem Labyrinth fleifer Formen 
und wunberlicher Namen ging jede Spur von aͤchtem Did: 
tergeift unter. Ohne Seele und Leben felbft konnte bie 
Kunft der Meifter feine lebendige Wirkung mehr bervor: 
bringen. Statt dem Wolfe im Allgemeinen dadurch, daß fie 
von dem Bürgers und Handwerkſtande gehandhabt wurde, 
näher zu kommen, trat der Meiftergefang jetzt erſt recht 
in Gontraft mit dem Volks geſang, der während dem 
funfzehnten Jahrhundert als alleiniged Lebensorgan der 
deutfchen Poefie anzufehen if. Won allen Zweigen töntı 
ed damals herab: Fein ftäbtifches oder Lanbfchaftliches Er: 
eigniß, an das ſich nit ein „huͤpſch new Liet” knuͤpfte, 
erzählend, politifch=Elagend, öfter noch muthwilligsfcer;: 
haft. Auch an Ballaben romantifhen Stoffes fehlte es 
nicht, obwohl die beften wahrfcheinlih noch diter find; 
beſonders aber ergoß fich das Wolkögefühl mie ber Boll: 
wis in Liedern, db. h. fuljfitiven, Iprifchen Ausbruͤchen 
ded Gefühld und ber Laune. Meiſtens Liebed- und Kriegs: 
lieber; auch wohl Räthfelreime, Nahahmungen alter Ge 
fänge und merkwürdig in ihrer Uebereinftimmung mit aͤhn⸗ 
lichen Erzeugniffen der verfchiedenften Rationen. So au 
gewiſſe nedifche Aufgaben, eine andere Art von Prüfung 
bes Scharffinned, die denn freigebig mit gleicher Münze 
bezahlt werben '). Die meiften Handwerks: und Zunft: 
lieder entflanden wahrfcheinlich zu dieſer Zeit”); freilich 
find diefe mehr Zeugnifle ihrer Reimfertigkeit als ihrer por 
tifchen Stimmung. Auch die Bergknappen hatten ihre eige 
uen Lieder, die Bergreihen genannt wurden, ſich bet, 


= Bu ©. Wunderhorn IH. II. S. 410. Serbiſche Volksl. Th. 11. 


©) Bouternes Befä Se Pocie und Beredtſamkeit Ip IX. 
©. 300, nen 17f. 


’ 


Blüthenzeit der Volksliedeskunſt. 378 


ſoweit ſie vor uns liegen, nicht durch eine beſondere Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit auszeichneten). 

Im Allgemeinen haben die Erzeugniſſe dieſer Periode 
eine gewiſſe Friſche und Keckheit die auf inneres Wohl: 
gefühl bes Volkes fchließen laſſen; wenn der Becher zu voll 
wird und dıberfchäumt, fleigert ed fich wohl bis zum Ueber: 
muth, ja zur Frechheit. So 3. B. un armen Schwarten: 
hals ) oder „Schürz Dich, Gretlein, ſchuͤrz Dich )!“ den 
imgen Zimmergefellen*) und einer Reihe ähnlicher Pro: 
bufte. Erfreulich ift dad rege Intereſſe des Volkes an oͤf⸗ 
fentlihen Angelegenheiten, das aus dem biftorifchen Theile 
diefee Lieder fpricht. Auch find die beften Schlacht: und 
Stegedlieder der Deutichen aus diefer Zeit. Den Charakter 
der deutfchen Volkslieder im Allgemeinen, zu denen bieß 
Zahrhundert bie hervorftechendften Züge liefert, fowie ben 
der hiftorifchen ind Befondere, werben wir nachher Gelegen⸗ 
beit haben näher zu betrachten. 

Gleich nach der erfien Erfindung der Druderkunft hatte 
man angefangen Lieder auf einzelne Bogen — zuerſt von 
Herder fliegende Blätter genannt — zu druden und zu 
verfaufen. Mit dem fechzehnten Iahrhundert fing man an, 
Sammlungen von Liedern, meift mit beigefegten Noten, zu 
Peranflalten *). Allein ed war als hätte mit der Abſicht⸗ 
lichkeit und Foͤrmlichkeit, die in einem gebrudten Gremplar 
liegt, die Volkspoeſie ihre eigenthümliche Harmloſigkeit und 
Beroußtlofigkeit verloren. Und doch ift dieſe letztere gerade 
eins der charakteriflifchen Kennzeichen der Achten Naturpoe⸗ 





1) Nach Bouterweck nn bie et see in das Ende bes 
ref‘ nten — Th. IX, © 
Wunderh. Th. I. ©. 
3 Ehend. Th. I. ©. 46. 
4) Ehend. Ih. II. ©. 235. Doffelbe Eich ſieht von. einem Scheh ⸗ 
gefellen im feinen Almanach, N bollänbifch in Hofmanns 
po nd. Volksliedern, Breslau 1833. & 

5) Eine ber ätteften von 64 Eiedern — 1513 zu Mainz ohne 
befonderen Titel gebrudt. Cine ganke en alter — 
Et fiabet man bei Noch ãh. IE . &. 84ff. un B 

u. a. 
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fie und einer ihrer geheimnißvolften Reize. „Die tieffin: 
nige Unſchuld der Volkspoeſie, ſagt I. Grimm ſo ſchoͤn als 
wahr, iſt mit der großen indiſchen Sage vom goͤttlichen 
Kinde Kriſhna vergleichbar, dem die irdiſche Mutter von 
ungefaͤhr den Mund oͤffnet und inwendig in ſeinem Leib 
den unermeßlichen Glanz des Himmels ſammt der ganzen 
Welt erblickt, das Kind aber ſpielt ruhig fort, und ſcheint 
nichts davon zu wiſſen).“ — Mit ber Ausſicht, fein Er: 
zeugniß durch den Drud firirt und vervielfältigt zu fehen, 
fällt die Gabe der Improvifation oder Stegreifbichtung, 
der ohne Zweifel manches der alten Lieder feine Entftehung 
verdankt, von felbft weg. Allein die Urfachen des Verfal: 
les der Volksliedeskunſt vourzelten noch fiefer. Die Refor: 
mation, obwohl ihre Hauptflifter von einem Geifte befeelt 
waren, fehr verfchieben von dem, der etwas fpäter in Eng: 
land und Schottland aller Poefie den Krieg erklärte, war 
bob im Ganzen ber Entfaltung poetifcher Anlagen nidt 
günftig. Luther: ſowohl als Zwingli waren Freunde ber 
Dichtkunſt und übten fie felbft. Ihre Lieder waren voll: 
thuͤmlich und find zum Theil no im Munde bed Bürgers. 
Allein der Zeitgeift, trächtig mit den Keimen einer geifligen 
Umwälzung, buldete Eeinen Gebrauch der höheren Faͤhigkei⸗ 
ten als um eined moralifchen ober religiöfen Zweckes willen 
Eine mächtige Stimme ermedte den inneren Menfchen und 
wies mit ernflem Ton auf das Eine hin was Noth 
ift, und die Gewalt diefes Einen hoͤchſten Seelenintereſſes 
ſchloß für eine Zeit lang alle andern aus. 

Wir koͤnnen daher denjenigen Kritifern nicht beiflim: 
men, bie die Erzeugniffe diefer Periode für die beften Boll 
lieber der Deutfchen erflären?). Das fechzehnte Jahrhum⸗ 
dert ergoß fich zwar in ber That in einer unendlichen Fülle 
von Liedern, und manches Echo vergangener Tage tönte an: 





1) Ucber den altd. Meiftergefang &. 170. 


2) Docen Miscellen Ih. I. &. 248. Heinſius G ber Eiter 
ratur A 195. 9 
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genehm wieder, manches neue herzlih empfundene Lieb 
wurde noch der vollen Bruſt entfirömt: aber der eigentlich 
poetifhe Hauch iſt verbuftet. Es fehlte an dem freien, 
harmloſen unbefümmerten Gemüthöleben, aus dem bie ſchoͤn⸗ 
ſten Blüthen der Volksdichtkunſt ſich entwideln. Und doch 
waren bie Volkslieder noch das einzige poetifche Organ ber 
Nation; denn die Kunftpoefie fchien in den letzten Zügen 
zu liegen. Unbefangene Ausdrüde der Gefinnungen der 
deutſchen Nation, find fie für die Sittengefchichte derfelben 
von dem höchften Intereffe, wenn auch das poetiſche Ge: 
fühl fich oft verlegt wegwenbet von den plumpen, rohen 
Auöbrüchen der lanzknechtlichen Muſe, oder den Hammer: 
und Hobelverfen wandernder Schmiede: und Schreiner: . 
gefellen. Balladen romantifchen Stoffed wurden in biefem 
Sahrhundert wenig oder gar nicht gedichtet; allein die alten 
tönten munter wieder, und wie beliebt fie waren, dafür 
zeugen Lutherd und feiner Nachahmer Verſuche, geiftliche 
Lieder ihren Melodien anzupaflen, und ihre Ausdrucksfor⸗ 
men zu moralifchen' und religisfen Allegorien zu benußen. 
Luthers Beifpiel machte dieß Verfahren in diefem und dem 
folgenden Jahrhundert fehr allgemein. Obwohl die deut: 
ſchen geiftlichen Lieberbichter hierin nicht fo über alles Maß 
binweggingen wie bie fchottifchen puritanifchen Geiſtlichen 
ein halbes Jahrhundert fpater "), fo behalten doch dieſe 
Darodien für unferen gelduterten Gefhmad immer etwas 
Komiſches. So z. B. wenn wir die fehr befannten und 
beliebten Kieberanfänge: 
Es wollt ein Jaͤger jagen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh u. f. w. 
oder : 
Es ritt ein Here mit feinem Knecht 
Des Morgens in ber Thaue, 


Was fand er auf der Haide ftehn? 
Ein’ wunderfhöne Sungfraue u. f. w. 


1) &. weiter unten Engländer und Schotten. 
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auf folgende Weiſe parodirt und auf die Worte des Apo⸗ 
field angewendet finden: 


Es wollt ein Säger jagen 
Dort wohl vor jenem Holz, 
Was fab er auf der Haiden? 
Drei Fräulein huͤbſch und flo. 


Die Erſte Hieß Frau Glaube, 

Frau Liebe hieß die Zweit’, 
) Frau Hoffnung hieß die Dritte, 
Des Jaͤgers wollt’ fie fein. 


Er nahm fie in der Mitte, 

Sprach: ‚Hoffnung, nit von mir lag!” 
Schwang's hinter fi zurüde 

Wohl auf fein hohes Roß. 


Er führt fie gar behende 

Wohl durch das grüne Gras, 
Behielt's bis an fein Ende 

Und nimmer reut ihn das. 


Hoffnung macht nicht zu Schanden 
Im Glauben feſt an Gott, 
Dem Naͤchſten geht zu Handen 
Die Liebe in der Noth. 


Hoffnung, Liebe und Glaube, 
Die ſchoͤnen Schweſtern drei, 

Wenn ich die Lieb' anſchaue, 
Ich ſag', die groͤßt' fie fei'). 


Oder gar in folgenden engliſchen Gruß. 


Es wollt gut Jäger jagen, 
Wollt jagen aus Himmels Höh’n; 
Was begegnet ihm auf ber Daiden ? 
Maria, die Jungfrau fchön. 





1) Gaffenhauer, Reuter: und Ih Merglüchten Grit verändert burd 
ar — Frantf. a. M. 1571. ©. Wunderhom 
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Der Säger, ben ich meine, 
Der ift und wohl bekannt, 
Er jagt mit einem Engel, 

Gabriel ift er genannt. 


Der Jaͤger bließ in fein Hoͤrnlein, 
Es Lautet alfo wohl: 

„Segrüßt feift Du, Marla, 
Du bift allee Gnaden voll’)! 


Manchmal warb au das ganze Lied durch Vers für 
Vers auf diefe Weife hriftlich parodirt, wie 3. B. in fol 
gender Romanze, wo ber Dichter in der Parodie flatt den 
Abfchied zweier Liebenden die Seele im Geſpraͤch mit Gott 


belauſcht. 


Ich ſtand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort, 

Da hatt' ich mich verborgen, 
Ich hoͤrt' klaͤgliche Wort 

Von einem Fraͤulein, huͤbſch 

und fein, 

Sie ſprach zu ihrem Buhler: 
„Es muß geſchieden ſein.“ 


„Herzlieb, ich hab' vernommen, 
Du willt von hinnen ſchier, 
Wann willt Du wiederkommen, 
Das ſollt Du ſagen mir!“ 
„Merk, mein Feinslieb, was 
ich Dir ſag', 
Mein' Zukunft thuſt Du fragen, 
Ich weiß weder Stund' noch 
Tag.“ 


Das Fraͤulein weinet ſehre, 
Ihr Herz war Unmuths voll: 


1) Dunderhorn Th. I. &. 140. 


Sch ftand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort, 
Da bielt ich mich verborgen, 
Ich hört klaͤgliche Wort 
Von einem feommen Chriften 


fein, 
Er fprach zu Bott, fein'm Herrn: 


„Muß denn gelitten fein 2 


„Herr Sott, ich hab’ vernommen, 
Du millt mid laffen ſchier 
Sn viel Anfechtung kommen, 
Thut nicht gefallen mir.” 
„Merk männlid) auf, was ich 
Dir fag’, 

Thu nicht Did) hart beklagen, 
Ein Chrift muß haben Plag.” 


Der fromm’ Chrift weinet fehre, 
Sein Herz war Unmuths voll; 
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„So gieb mir Weif und Lehre, 

ie ich mich halten fol. 

Für DIE fo = ich all mein’ 
ab, 

Und willt Du hier nur bleiben, 

Sch nähe” Dich Fahr und Tag.” 


Der Knab', der ſprach aus 
uthe: 

„Dein Willen ich wohl ſpuͤr, 

Verzehr ich Dir Dein Gute, 

Ein Jahr waͤr bald hinfuͤr. 

Dennoch muͤßt' es geſchieden 


ſein, 
Ich will Dich freundlich bitten, 
Setz Deinen Willen drein.“ 


Fraͤulein, das ſchrie: 


Das 

„Morde! 
Mord uͤber alles Leid; 
Mich kraͤnken Deine Worte, 
Herzlieb nicht von mir ſcheid. 
Fuͤr Dich ſo ſeb ich Gut und 


Ehr, 
Und ſollt' ich mit Dir sieben, 
Kein Weg wär’ mir zu fer.” 


Der Knab', der ſprach mit 
Zuͤchten 

„Mein Schatz ob allem Gut, 
Ich will Dich freundlich bitten 
Und ſchlag's aus Deinem Muth, 
Denk' an die Freunde Dein, 
Die Dir kein Arges trauen 
Und taͤglich bei Dir ſein.“ 


Da kehrt er ſich herumme, 

Er ſprach nicht mehr zu ihr; 

Das Fraͤulein thaͤt ſich ſchmu⸗ 
ck 


en 
In einen Winkel ſchier, 


Deutſche. 


„So gieb mir Weiſ' und Lehre, 
Wie ih mich halten fol. 
Der Glaub’ ift ſchwach und 
kalt in mir, 
Mein Fleiſch will mich verführen, 
Daß ich foll weichen von Dir.” 


Gott ſprach lachend zu Muthe: 
„Dein Willen ich wohl fpür, 
Du wollt'ſt wohl ha'n das Gute, 
Wenn's Dir nicht würde fau'r. 
Wer aber mit mir mill ha'n 
Theil, 
Muß Alles fahren Laffen, 
Viel Gluͤck ift ihm nicht feil“ 


Chrift ſchrie: 
„Morde! 

Mord über alles Leid; 

Mich fchreden Deine Worte, 

Here Gott, mady’ mich bereit! 

Ich wollt' doch Alles tragen 
gern, 

Die Weitluſ⸗ gerne haſſen 

Sie laſſen von mir fern.“ 


Der fromme 


Gott ſprach: „Ich thu Dich 
zuͤchten, 

Hab' Du nur guten Muth! 
Und thu mich allzeit fuͤrchten, 
Erkauft biſt mit mein'm Blut. 
Daran gedenk mit ganzem Fleiß, 
Ar die ich faſt chu Lieben 
Straf ich, das ift mein’ Weil.” 


Da kehrt Gott ihm den Rüden, 

Er red’t zu ihm nicht mehr, 

Der arme Chrift thaͤt ſich 
druͤcken 

In einen Winkel leer. 
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Es weinet, daß es ſchier verging. Er weint aus der Maßen viel: 
Das hat ein Schreiber gefungen, „Dem Herrn im Kreuz aus 
Wie's einem Fräulein erging. halten, 

Das ift ein Kinderfpiel ).“ 


In diefer Weife fuhr man auch im fiebenzehnten und 
felbft im Anfang des! achtzehnten Jahrhunderts d. h. fo lange 
die alten Lieder dem Volke lieb und werth blieben, fort fie 
geiftlich zu verändern, um dadurch ben chriftlidhen Gefän- 
gen mehr Eingang zu verfchaffen. Häufiger noch wurben 
bloß die Melodien und Anfangöftrophen benußt. So ift 
die Zonweife bed ſchoͤnen Kirchenliedes: Bon Gott will ich 
nicht laffen, von einem Volksliede: Infprud, ih muß 
Dich laſſen, entlehnt ?). Auch Scheffler legte feine Lie: 
ber beliebten Volksweiſen unter, fo 3.3. fein Paffionslieb: 
O du Liebe meiner Kiebe y. ſ. w. der Melodie eines Klage: 
liedes aus der afiatifhen Banife: „Sollen nun die grünen 
Jahre”, das, obwohl von einem namhaften Dichter verfaßt 
und einem modifchen Roman entlehnt, doch eine Art von 
Volkslied geworden war, unb noch in der Mitte des vori- 
gen Zahrhunderts auf den Straßen gehört wurbe ?). 

Unabhängig von dieſen Parodien warb manches herz: 
liche geiftliche Lied in dieſer Zeit gefungen, allein feine ei- 
gentliche Ausbildung befam das Kirchenlieb erft in dem fol: 
genden Jahrhundert. 

1) Die Romanze ift nach einer Handſchrift von ungefähr 1516 
abgebrudt, f. Docen Miscellen Th. I. S. 269; unb ift ohne Zweifel um 
vieles Alter. Unvolllommen im Wunberhorn Ih. III. &. 44. aus: Huns 


dert und funfzehn neue Lieber, Nürnb. 1544. Die Parodie ift aus Dr. 
.. 9. Knauſts Gaflenhauer u. f. w. chriftt. verändert 1571. 


2) Es giebt zwei Melodien biefes Liebes, als deren Verfertiger 
Sans von Göttingen und Hans Ifaal genannt werben. ©. Beitrag 
zur Kenntniß der alten beutfchen Volkslieder von Kinderling, Bragur 

. V. S. 20ff., wo überhaupt viele intereffante Notizen über Volks⸗ 
melobien und alte Lieberfammlungen zu finden. 


8) Ebend. ©. 26. 
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Wir dürfen diefe Periode nicht verlaffen, ohne Hans 
Sachſens und Jacob Ayrerd zu erwähnen, zwei von ben 
wenigen Meifterfängern, die zugleich Volksſaͤnger waren. 
Befonderd fanden ihre dramatifchen Behandlungen ber alten 
deutſchen Sagen unter dem Volke großen Beifall. Hörmen 
Siegfried, nachdem er beinahe ein Jahrtauſend oder länger 
in Sagen und Liedern gelebt, fing nun auch an fih auf 
ber Bühne zu zeigen; bald darauf oder noch früher") warb 
er auch der Held eined Romaned. Das erfle Erſcheinen 
der fogenannten Volksbuͤcher, die vom Schluß des funf: 
zehnten bi8 zum Ende des fiebenzehnten Jahrhundert von 
Hoch und Gering allgemein gelefen wurben, läßt ſich nicht 
mit Gewißheit angeben. Einzeln kommen fie fehon vor 
der Erfindung der Druderkunft, ja in Norbdeutfchland im 
nieberbeutfhen Dialekt fhon im vierzehnten Jahrhundert 
vor ?). Allgemein wurden fie erſt gegen das Ende des funf: 
zehnten, nachdem ber Drud fie vervielfältigen konnte; und 
das folgende Jahrhundert neigte ſich denfelben mit befonbe 
ver Vorliebe zu; dieß dauerte bis zur Mitte des fiebenzehn: 
ten, als fie anfingen bei dem Adel und dem höheren Bür: 
gerftand aus der Mode zu kommen und zu ben unterm 
Klaffen herabfanten, bis fie, immer tiefer fallend, nach noch 
nicht. hundert Jahren auch von diefen mit Verachtung ar: 
gefehen wurden. Erſt die neuefte Zeit hat verfucht fir 
nachdem ſich beim Aufblühen der neueren beutfchen Liter 
tür einige unferer ausgezeichnetften Dichter ihrer Stoffe de: 
mächtigt, in ihrer vollsthümlichen Geſtalt wieder aufju 
frifchen. | 


1) Die aͤlteſte bekannte Ausgabe von Hörnen Siegfried iſt nicht 
älter als das fiebenzehnte Jahrh. Hagens Grundriß u. |. m. ©. 5% 
Indeffen bat es ſehr wahrſcheinlich ere gegeben, da Wigalois fen 
bald nach 1472 (Altd. Mufeum Ih. I. ©. 556. Anm. 14. Grunde) 
©. 143 ff. auch Beneckes Vorrede zum Migalois) und Zriftan 1489 erſchi 
nen war. ©. bie Recenfion über Hagens Bud) der Kiebe, Leipyge 
Literaturz. 1812. St. 62— 64. ©. 490 ff, 

2) S. Bruns plattbeutfche Gedichte, worin ein Heiner Roman von 
Alerander bem Großen abgebrudt ift, der aus biefer Zeit flammen fol. 
Auch bie eben angeführte Recenfion. 
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Das fiebenzehnte Jahrhundert bildet einen fehmerzlichen 
Abfchnitt fo wohl in der politifchen .ald in der Sitten» 
gefchichte der Deutfchen. Der dreißigjährige Krieg und die 
Zeiten, bie biefer Periode bed Schrediens und der Verwuͤ⸗ 
flung unmittelbar vorangingen, übte eine zerflörende Wir: 
kung auf Alles, was ſchoͤn und freudig war, auß, und zer: 
malmte mit robfter Gewalt die Blüthen des beutfchen Volks⸗ 
geiftes. Für geraume Zeit fiheinen die Quellen der volks⸗ 
thuͤmlichen Zeugungsfähigkeit gänzlich verftopft gewefen zu 
fein; ober brachen fie aus, ‚fo fammelte ſich der Ausfluß 
zu fchalem, öfters zu fchlammigem Waſſer. Armuth, Ims 
moralität und Rohheit der Sitten berrfchten unter den nies 
deren Klaffen. Der falfchen Politit der regierenden Kabi⸗ 
nette gelang es, das Bolt nah und nad von aller Theil: 
nahme an Öffentlichen Angelegenheiten auszufchließen. So 
erfaltete fein thätiges Intereſſe dafür; feine Liebe zum Ba: 
terlande erftarb. Die hiſtoriſchen Balladen biefer Zeit find 
nichtö mehr als gereimte, platte Berichte trodener That⸗ 
ſachen: Fein poetifcher Funke erwärmt fie. Alles was ge: 
fungen warb, trug das unmittelbare Gepräge bed Augen: 
blickes; die Dichter hatten den Muth und die Kraft verlo⸗ 
ven, fich felbft auf wenige Momente über bie rohe, graus 
fame Wirklichkeit zu erheben. Am meiften Züchtigfeit zeigt 
fih no in den Schimpf- und Spottliebern, welche die 
verfchiebenen Partheien und Sekten gegeneinander ausfprubels 
ten. So ift 3. B. ein den Prieftern in den Mund gelegs 
tes, an den Pabft gerichteted Klaglied voll rohen Witzes 
und flechenden Hohnes '). Tillys fchredliher Name hallte 
wieder in einigen unharmonifhen Verſen. Die Schlacht 
bei Leipzig warb der Gegenftand mehrerer roher Balladen. 
Der Schwede, der fi einen Freund nannte, war body 
felbft im proteftantifchen Deutfchland fo fehr gefürchtet, 
daß fein Name gebraucht warb die Kinder zu ſchre⸗ 


1) S. Ein Hundert hiſt. Volkslieder gef. von Soltau, Leipzig 
1886. ©. 468, 
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den‘). So haben fich noch folgende Ammenliedchen und 
Bolköreime erhalten: - 


Bet, Kindlein, bet! 

Heute kommt ber Schmwed ! 
Morgen kommt der Orenftjern, 
Der wird die Kindlein beten lern. 


Der Schwed ift komimen, 
Hat, Allee wegg'nommen, 
Hat Alles weggetragen; 
Hat d’Fenfter eingefchlagen, 
Hat Blei rausgegraben, 
Hat Kugeln d’raus goffen, 
Dat Alles verfchoffen. 


Auf der anderen Seite haben zu keiner Zeit in Deutfd: 
land die gebildeten Dichter einen populdreren Charakter ge 
habt als die der erften fchlefifhen Schule, die fih im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts bildete. Sie hatten 
einen entfchiebenen Einfluß auf das Bolt, befonderd in den 
Städten, und mögen in gewiflem Sinn ald die Organe des 
Volkes betrachtet werben. Die meiflen von ihnen gehörten 
der mittleren Klaſſe der Gefellfchaft, oder dem höher 
Bürgerftande’an, Söhne von Kaufleuten, Landprebigern, 
Beamten u. f. w. Diefe Klaffe aber war zu jener Zeit 
dem gewöhnlichen Handwerkerftand beiweiten nicht fo fen 
wie jegt, vom Adel dagegen durch eine viel fchroffere Schei- 
bewanb getrennt. Der Einfluß der franzöfifchen Sprade 
und Literatur auf den Adel begann zu dieſer Zeit, obwohl 
er feine Höhe erſt in der Mitte des folgenden Jahrhundert? 


1) Auf Guſtav Abolfs Tod erifticen zwar mehrere Klaggedichte, 
allein fie find alle von namhaften Dichtern verfaßt; außer dem befann: 
ten von Wedherlin, wovon ein Fragment im Wunderhom Th. I. 
8.96 ff. und Wolff's hiſt. Volksl. S. 438 ff. giebt es eins von David 
Puſchmann, und ein anderes von Simon Dad. ©. Goltaus Gi 
Hundert hiſt. Volkslieder, Leipz. 1836. 
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erreichte und fich früher mehr auf eine abgefchmadte Sprach: 
mengerei befchränkte. Unter den Dichtern der erften fehle: 
fifhen Schule war faum ein einziger Edelmann. Aus der 
herzlichen Frömmigkeit und tugenblichen Sitte des höheren 
Bürgerftandes, geläutert durch die ſchweren Kämpfe ber 
Zeit; aus ber demüthigen Ergebung in Gotteö firafende 
Hand, entfaltete fi) während biefer Periode Das beutfche 
evangelifche Kirchenlied, das fhon Luther mit Eräftig herz: 
lichem Zone angeftimmt, zu feiner fhönften Blüthe. Viele 
fromme Lieber diefer Zeit leben noch unter unferem Volke 
bei Kirch⸗ und Hausandadt. Die Namen Flemmings, 
Neumarks und P. Gerhards find nur dem Gebildeten be: 
fannt; allein jeder aus dem Volke, der fi nicht ganz von 
ber Kirche auöfchließt, Tann „In allen meinen Thaten“ 
und „Wer nur ben lieben Gott laͤßt walten” und 
„Befehl Du Deine Wege” fingen. Befonderd waren 
P. Gerhard's Lieder in einem hohen Grade beliebt; und es 
wirb erzählt daß viele fromme Chriften, die eigentlich zu 
anderen Gemeinden gehörten, ſich an die Iutherifche Kirche 
hielten um nur Gerhard’8 Lieder fingen zu können’). 

Die Entartung der fchlefifhen Schule in der zweiten 
Periode berfelben, die, in falfcher Nachahmung ber Stalie: 
ner und Spanier, Die Erzeugniffe jener Periode zu einem 
Gewebe bombaftifcher Abgefchmadtheit, pebantifcher Ziererei 
und oft grober Unfittlichkeit machte, mußte nothwendig bie 
Literatur gänzlih vom Volke trennen. Denn biefem gefällt 
nur zu oft dad Gemeine, nie aber bad Affektirte. Noch 
entfchiebener warb die Trennung während ber fteifen, nuͤch⸗ 
ternen franzöfifhen Schule in ber erſten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts. Während diefer beiden legten Perio: 
den hatten ſich Überhaupt die höheren und niederen Klaffen 
Deutfchlands in Bezug auf Gefhmad und Vergnügungen 
gänzlich von einander loögelöft. Während zu geifliger Er: 


1) Brang Ser Geſchichte dee Poefie und Berebfamkeit der Deuts 
fhen Th. I 
25 
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bauung und Herzenstroſt, die arbeitenden Staͤnde an den 
alten Liederdichtern feſthielten, ober deren kraͤftiggefunde 
Herzensfroͤmmigkeit mit dem phantaſiereicheren Bilderſpiel 
der Pietiſten vertaufchten '), fanden fie nach einer Woche 
faurer Arbeit eine Feſttagsergoͤtzlichkeit in den volksthuͤm⸗ 
lihen Dramas, deren Darftellungen zur felben Zeit zu 
bfühen begannen. Diefe Achtdeutfchen Schaufpiele hatten 
ihren erften rohen Anfang bereits in ber Mitte bed funf: 
zehnten Jahrhunderts in ben fogenannten Faſtnachtsſpielen 
genommen. Denn bie älteren Myfterien waren meiftentheild 
Lateinifch gefchrieben, und höchftens mit deutfchen Verfen un: ' 
termifcht 4. In hoͤchſt unvolllommener Geftalt ſchleppte 
fi das deutfhe Drama durch das 16te Jahrhundert fort. 
Die Entwidelung der deutfchen Bühne betrifft und hier nur, 
infofern dieſe leßtere eine unmittelbare Einwirkung auf ben 
großen Haufen geübt. Die fteifen, pompöfen Haupt: und 
Staatdactionen ”), in denen man verfuchte das Leben der 
Großen und Mächtigen darzuftellen, in denen aber ber 
Hans wurſt nie fehlen durfte, und burleske, mit Gefängen 
vermifchte Komödien waren dad Vergnügen aller Klaſſen. 
Aber felbft als die gebildetere Welt fich davon zuruͤckzog 
und ihr Intereffe für die Bühne ſich auf Ueberfehungen 
und Nahahmungen bed Franzöfifchen zu befchränten be 
gann, fuhren die. Volksfchaufpiele *) fort, bie Beluſti⸗ 
gung der geringeren Glaffen.. zu fein. Einige dieſer 
Stüde flammen aus der Zeit des Anfanges der Kunft, und 
leben, obwohl mit vielfachen Veränderungen, noch immer in 


1) D. h. mit ben Liedern Scheffiers, Speners, Frankes, Ede: 
bes, Neanders, Knorr von Rofenrotbe u. f. w. bie wenigſtens alım 
Mitgliedern ber fogenannten pietiftifchen Gemeinden fo vertraut warcn, 
als je eigentliche Volkslieder der Maffe der Ration. 

2) Gin ſoiches Myſterium warb bereit6 1322 vor dem Landgrafen 
Friedrich aufgeführt. Ueber andere Stüde der Art und die Faſtnachts 
fpiele des funfzehnten Zahrhunderts f. Kochs Kompendium I 1. e. 
261 2 van — ©. Fran 6: 

. Darüber . orns d. U. Ber. . H. . a 

4) Ebend. S. 254 ff. Zi x 2 
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den Vorſtellungen der herumziehenden Komoͤdianten auf 
Jahrmaͤrkten und beſonders im Puppenſpiel. Wenige da⸗ 
von find je gedruckt worden; ſie wurden zum Theil aus dem 
Stegreif geſprochen, zum Theil aus Handſchriften auswen⸗ 
big gelernt, bie bloß eine Skizze des Stüdes enthielten 
und nur im Allgemeinen Anweifungen gaben, daß bier dieß 
oder jened gefagt werben folle. Eingelegte Lieder wurden 
nad) beliebten Volksweiſen gefungen. Biblifche Gegenftände 
waren bie häufigften; auch griechifh=mpthologifche waren 
beliebt; während bie alte beutfche, und brittiſch⸗ franzöfifche 
Sagenwelt nah und nach ausſtarb. Ein Hauptheld bes 
deutſchen Volksdramas war und blieb jedoch immer Doctor 
Fauſt mit feinem hoͤlliſchen Vertrag und feiner endlichen 
Strafe: eine Ueberlieferung bie an und für fi von tiefem 
Interefle, aber von ber höchften Wichtigkeit fiir die Jiteras 
tifche Welt geworden ift, indem fie den Keim zu einem der 
berrlichften Erzeugniffe enthält, dad je der menfchliche Ges 
nius erfchaffen. 

Was nun den jebigen geiftigen Zuſtand des deutfchen Bols 
kes anbelangt, fo kann nicht geläugnet werden, daß, währenb 
bie ebelen Ideen von allgemeiner Auflldrung und Geiftesfreis 
beit den Boden von Haufen von Schutt und Staub reinigs 
ten, fie in ihrem ftürmifchen Zuge fo manche Tiebliche Blume 
und heilfame Pflanze weggefegt haben. Angeborne Neigungen 
und dußere Umftände uͤben gleichen Einfluß aus auf bie 
Entwidelung menfchliher Fähigkeiten und Gewohnheiten; 
es Tann daher als ausgemacht angenommen werben, baf 
die alten Lieder in ben verfchiedenen Theilen Deutfchlande 
gerabe nur in bemfelben Werhältniß Leben, ald deren Ein: 
wohner ein fingendes, und gerade in bem Berhältniß 
vergeffen find, als fie ein Lefended Gefchlecht find. Zwi⸗ 
(hen den Bergen Tyrols und Salzburgs, im flillen ibyl: 
lifchen Ibgrunde '), an den entlegenen Ufern der Oder hat 


1) Im Koburgiſchen. Go finden wir 5 B. als ein im Itzgrunde 
noch gefungenes Lied das bekannte und fehr alte daͤniſche unb ſchwe⸗ 


25 * 
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ſich manches uralte Lieb erhalten, von Mund zu Mund ge: 
tragen, und feit grauen Zeiten von einem Geſchlecht bem 
anderen überliefert; auch in dem gemüthlichen Schwaben 
und am fangreihen Rhein wurde wenigftens noch am Ente 
des votigen und im Anfang des jegigen Jahrhunderts von 
ben Herauögebern des Bragur und des MWunderhornd man: 
ched alte, Lied dem Munde bed Wolfes abgelaufcht. Aber 
dieß waren nur einzelne ſchwache Widerhalle der Vergan⸗ 
genheit. Alles iſt zerriffen, fragmentariſch, finn= und wort: 
verftellt. Die Vermehrung der Bücher muß nothmwendiger: 
weife die Kraft des Gebächtniffes ertöbten. Und wer, ber 
einen Brunnen vor feiner Thüre hat, wird fich die Mühe 
nehmen in die Berge zu gehen, um feinen Durft an der 
lebendigen Quelle zu ftillen ? 

Die eigene poetifhe Schöpfungskraft des Volkes in 
Deutſchland ift auch Iängft und gänzlich verfiecht. Hin und 
wieber wird zwar wohl noch eine Stabt= ober Dorfbege: 
benheit von irgend einem platten Reimer in Verſe gebracht, 
und zum Orgelfaften abgeleiert; — die Harfeniftinnen ſchon 
find meift zu vornehm bazu. Außerordentliche Perioden 
begeiftern auch wohl zu einem höheren Schwung. So bie 
Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges, befonderd Friedrichs 
glorreiche Thaten; mehr noch bie enthufiaftifchen Momente 
des deutſchen Befreiungskrieges, die neben einem Strome 
von guten und ſchlechteren Liedern von gebildeten Saͤngem 
auch mitten aus dem Volke manchen freudigen Klang ber; 
vorriefen; mehr noch roh=wigige Spottverfe auf bie end⸗ 
lich befiegten Uebermüthigen, bie fo lange ben aͤrmlichen 
Reft deutſchen Nationalgefühles mit Füßen getreten. Abe 
auch biefe Töne find verhallt, und Ieben hoͤchſtens ald Re: 


diſche Volkslied, die Eleine Karin, wieber, und zwar in zwei Berfie 
nen, von benen eine wie eine wörtliche Ueberfegung ausfieht; bie andere 
hat das Lieb gleichfam nationalifirt und ſcheint es in Bezug auf 
heilige Katharina bringen zu wollen. — ©. Halle der Bölter I. II. 
©. 159, 160. Schw. SV. Folkv, x. I. ©. 11. Dän. übe. D. 8. 
xp. III. ©. 897. 
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miniöcenz einer untergegangenen Zeit noch im Gedächtniffe 
Einzelner. Dagegen hört der Reifende oft mit Erftaunen 
Lieder berühmter Dichter und Zonfeßer, ja Opernarien aus 
aͤrmlichen Dorfhütten tönen. Won Studenten auf ihren 
Serienteifen, von Handwerksburſchen auf ihrer Wander: 
Ichaft aus den Städten mitgebradht, von Soldaten nad 
verfloffener Dienflzeit mit in bie Heimath getragen, theilen 
die Melodien fich leicht dem mufikalifchen Ohr der Land: 
leute mit; während die Worte meift verftellt, ja oft bis 
zum Unfinn verbreht, die nur halb verbauten Gebanfen 
des Liebes ausdruͤcken. Im füdlichen Deutfchland hat fich 
wohl, von einem muntrern Geifte und einer feuerigern 
Phantafie unterftügt, die Fertigkeit der Stegreifvichtung noch 
bin und wieder erhalten; z. B. in Nieberöfterreich, mo bie 
Burfche und Mäbchen bei Tanz und Spiel Heine Lieber: 
chen, meift nedifcher Art, theild machen, theild aus Remi⸗ 
niscenzen zuſammenſetzen und fie in irgend eine beliebte 
Melodie hineinpaffen '). Allein Bedeutendes wird nicht auf 
diefe Weiſe geleiftet, und im Allgemeinen bleibt ed auöges 
macht, daß das deutfche Volk, wie andere Völker, die edeln 
Gaben einer aufgellärteren Erziehung, einer allgemeineren 
Anerkennung feiner Menfchenrehte und einer regeren Ge: 
werbeöthätigkeit mit feiner poetifhen Empfänglichkeit hat 
austaufchen müffen. 

Wenn wir nun die Audbeute fo vieler Jahrhunderte 
betrachten, und die verfchiebenartigen Ingrebienzien derfelben 
in ein Ganzes zu verarbeiten und in ein Bild zu fallen 
ſuchen, fo fühlen wir daß wir dieſelben Schwierigkeiten 
zu befämpfen haben, die fi) der Schilderung des beutfchen 
Nationalcharakters entgegenftellen. Ohne fo hervorftechende 
Eigenthümlichkeit in ſich zu tragen, ald der englifche, fran⸗ 
zöftfche oder ſpaniſche, befteht fein Hauptcharakterzug in feis 
ner Univerfalität. Wenn wir bie ımenbliche Fülle von 


1) Defterreichifche Volkslieder, gefammelt von Schottky und Ziska 
„1819. &. Note zu Seite VII. 
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hiftorifchen, romantifchsepifchen und lyriſchen Gefängen be 
trachten, die einft volksthämlich in Deutfchland geweſen — 
wir fprechen nicht von den ärmlichen Ueberreften bie ed nod 
find — fo muß und eine Mannichfaltigkeit ber Ge 
genftände, Formen und Darftellungen überrafchen, wie wir 
fie ähnlich bei Feiner anderen Nation finden. Die deutfhe 
Bollspoefie bat nirgendd eine Spur von ber tragifchen 
Größe der alten flandinavifchen; noch kommt fie in einer 
ihrer Balladen der ungeheueren concentrirten Kraft und 
ſchauerlich düfteren Wildheit einiger ſchwediſchen und daͤni⸗ 
ſchen Volkslieder bei. Sie iſt weſentlich heiter, verſoͤhnend, 
milde, und hat ſelbſt in ihren aͤlteſten Ritterballaden wenig 
von der kuͤhnen Romantik und tief⸗ſuͤßen Melancholie der 
Schotten und Nordenglaͤnder. Die lyriſche Wuͤrde der 
Spanier iſt ihr fremd; noch fremder die epiſch⸗plaſtiſche 
Vollendung der Serben. Allein ſie hat die Einfachheit und 
die Kraft, die ein gedrungener, elliptiſcher Styl giebt, mit 
aller Volkspoeſie; die dramatiſche Lebendigkeit ber Darſtel⸗ 
lung mit aller ber germanifchen Stämme; und mit de 
Liedern ber Britten ind Befondere das tiefe, freubige Ne 
turgefühl, gemein. Der Ausbrud ber Liebe ift in ihnen, 
wie in den fchottifchen, herzlicher und kaum weniger gli 
bend, als bei ben Spaniern; und diefe Empfindung ſelbſt 
viel tiefer al8 bei ben flavifchen Nationen, obwohl zu glei⸗ 
eher Zeit auch um vieles finnlicher und unzarter wie bei bie 
fen. Wir meinen hier nicht die frechen und zügellofen Lie 
der, von welchen jedes Wolf feinen Vorrath haben mag; 
diefe haben meift einen Iuftigen, ja audgelaffenen Charak 
ter; feinen empfindfamen. Wir haben vielmehr die große 
Menge von Balladen und Liedern im Sinne, in melden 
ſich Herzendgefühl und finnliche Derbheit fo eng verſchlun⸗ 
gen haben, baß fie nicht von einander getrennt werben fin: 
nen‘). Diefe Verſchmelzung und Werwechfelung der beften 


1) Wer Beifpiele ſucht, darf nur das Wunderhorn aufſchlagen; 
ober irgend eine beutfche oder fchottifche Licberfammlung. 
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Triebe des Menſchen und ihrer Verirrung, iſt wie geſagt, 
den deutſchen und ſchottiſchen Volksliedern gemeinſam. Was 
die erſteren aber einzig fuͤr ſich haben, und was, ſo viel 
uns bekannt, keine andere Nation mit ihnen theilt, iſt die 
ſpielende Einbildungskraft, die ohne beſondere Abſicht fan⸗ 
taſtiſche Bilder zeichnet, und ſich harmlos an den eigenen 
bunten Schoͤpfungen erfreut, unbekuͤmmert ob der naͤchſte 
Augenblick fie zerſtoͤre. Und ſo ſehen wir die deutſche Na⸗ 
tion durch ihre Volkslieder ſo gut als die fantaſievollſte, 
innerlihreichfte charakteriſirt, als durch ihre Literatur. 
Mannichfache Beiſpiele werben weiter unten unſere Anfich⸗ 
ten näher erläutern. 

Schon oben bemerften wir, baß eine ſtreng «hronolos 
gifche Ordnung der alten nicht hiftorifchen deutſchen Volks⸗ 
lieder unmöglich fei. Unter die älteflen koͤnnen wir, ihrer 
inneren Natur nad), biejenigen rechnen, die fich auf bie 
geheimnißvolle Geifterwelt beziehen, von welcher wir oben 
umſtaͤndlich gefprochen. Denn bie Deutfchen theilen jene 
uralten, aus grauem Heidenthum flammenden abergläubis 
ſchen Vorftellungen von geifterhaften Waſſer⸗, Berg⸗ und 
Luftbewohnern mit Standinaviern und Celten. Wie jene, 
belebten fie mit fchöpferifcher Einbildungskraft Flüße und 
Gebürge, ja die abgelegneren Winkel der haͤuslichen Woh⸗ 
nung. er von unferen 2efern hätte nicht ſchon in früs 
hen Kindesjahren von dem poffirlich Heinen Gefchlecht ge⸗ 
bört, das in den Bergen hauſt, Gold aufhäuft, Hochzeiten 
feiert, und bei Krankheiten, beſonders bei den Kindeönöthen 
der Königin, bie Hülfe guter menfchlicher Frauen in Ans 
forud nimmt? und endlih von ben böfen Menfchen zu 
fehr bebrängt, abzieht in Mafle mit Heinen Füßen poflier: 
lich über die Brüde trappelnd )? Wer kennt nicht Rübes 
zahls, bed einfamen Berggeifted, nedifche Thaten? Wer hat 
nicht, wenn auch nur durch bie vielfältige Verarbeitung 
neuerer Dichter, in der unbefchreiblichen Anziehungskraft bes 


— — — — 


1) Deutſche Sagen Th. I. ©. 88ff. u. 227ff. 
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Waſſers willig den Glauben an die ſehnenden Nixen begrif⸗ 
fen, die unten wohnen, oder in feinen Gefahren die Tüͤcke 
derfelben? Wen hat nicht einmal in feiner poetifch=gläubi: 
gen Jugend ein leifer Schauber überzogen, wenn ihm bie 
Waͤrterin oder irgend eine gute Großtante von Hinzelmans 
heimlichem Ueberall und Nirgends erzählte, ober von alle ben 
anderen guten und böfen Hauögeiflern, wie fie auch heißen 
mögen, Höbelen, Ekerken, Stiefel, Graumaͤnnchen, — die deut: 
fhen Brownie's, Robin Goodfellows und Billy Blinds)? 
Alle die Heinen Geifter und ein Heer von Brüdern und 
Schweftern, deren verwandten Geflalten wir im Norden be: 
gegnet haben und wiederum in Schottland antreffen wer: 
den, behaupten noch ein heimliches Recht, wenn nicht in 
den Kinderfluben unferer großen Städte, doch in unſeren 
Gebürgsbörfern und außerdem vielleiht an manchem Ort, 
von wo aus wir fie von Religion und Bildung längfl ver: 
trieben wähnen. Der alte flattliche Thron des Aberglau: 
bend ift zwar umgeflürzt; allein feine Bruchftüde liegen 
noch über dad ganze Land zerflreut, und mancher Bewoh⸗ 
ner jener geheimnifvollen Gegend, die noch Fein Philoſoph 
zur Genüge erforfcht, ſchleicht ſich gern und oft Abends in 
die ländliche Hütte ein. Wenn wir bier fdhneller darüber 
binweggeben, als indem wir von ben norbifchen Liedern 
ſprachen, fo if ed darum, daß, während ſich dieſer lebendige 
Geifterglaube in Schweden und Dänemark eng mit bem 
Liebe verfchmolzen und ſich befonverd im erfteren Lande zu 
einer Fülle romantifcher Balladen ausgeprägt hat, in beut: 
fher Sprache fih nur fehr wenige Glieder dieſes weit: 
verbreiteten uralten Ganzen in poetiſcher Form abgeloͤſt ha: 
ben. Märchen und Sagen von Berg= und Waſſer⸗ und 
Erdgeiſtern die Fülle, Lieder faft Feine. Einzelne Kinder: 
reime, die barauf anfpielen, finden wir wohl noch ?), abet 


1) &, weiter unten Englaͤnder und Schotten. 
2) 3. B. No in ber Gcube, 
Du bi ein böfer Buße, 
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felten einmal eine Ballade, die die unheimliche Gemalt ber 
Geifter zum Gegenftand habe. So giebt ed 5.3. kein ein⸗ 
ziged altes volksthuͤmliches Lied, welches die wohlbefannte 
Geſchichte von ber Vermählung bed Ritterd mit ber Waſ⸗ 
fernire befänge; wenn ſchon fie wahrſcheinlich über ganz 
Deutfchland verbreitet war. Erſt zu Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts flogen wir auf eine breite gereimte Erzählung, 
welche im Wunderhorn in Romanzenform bearbeitet fteht. 
Bielfältige, neuere Benutzungen zu Märchen, Opern und 
Balladen zeugen von der großen Popularität diefer Fabel, 
die in dem lieblichen Fruͤhlingsmaͤrchen Undine ihre ſchoͤnſte 
Blüthe getragen. . Zwei Ballaben, verwandten Gegenftan: 
des, mögen bier zur Vergleichung mit den bänifchen unb 
fhwebdifchen fteben. 


Des Waffermannd Braut '). 


Der Waffermann, der thät 'mal frei'n, 
Er freit der Königin Töchterlein. 


Er freit fie ſchon ein fieben Jahr 
Und in das achte — das iſt wahr. 


„Ah Mutter, liebte Mutter mein, 
Laßt mic) noch zarte Jungfrau fein ! 


„Bart Jungfrau heute Nacht alleine, 
Werd' nimmermehr ja wieder keine.” 


Sie hat das Wort kaum ausgered't, 
Der Hof [bon voller Reiter fteht. 


— — — 


Waſcheſt Deine Beinechen 

Mit gold und ſilbern Steinechen, 
Rir, greif zu, 

Wen Du haft, behältft Du! 

1) Alte deutfche Volkslieder in der Mundart bes Kuhlaͤndchens zc. 
von 3. G. Meinert 1817. &. 77. Bier nur aus dem barbarifchen 
Dialekt in verftändliches Deutfch übertragen. Es foll ſich bei weitem 
vollftändiger unter den Elbeinwohnern bei Außig erhalten haben. Webris 
gend deutet wohl der Iepte Vers auf weftlichen Urfprung. 
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Der Bräut’gam war ein flinker Mann, 
Er ſchaut, daß er in die Stube kam. 


„D Mutter, Tiebfte Mutter mein, 
Wo habt Ihr Euer Töchterlein?” 


„Da drinnen in ber Kammer 
Schlägt fie die Hand’ zufammen.” 


Der Bräut’gam war ein flinler Mann, 
Er fhaut, daß er in die Kammer fam. 


„Was mahft Du da fein Annerlein, 
Was mahft in Dein'm Schlaftämmerlein ?” 


„Ih mad’ wohl auch gar wenig bier, 
Meinen Sammtrod, den zieh an ich mir. 


„Ich bind’ mir vor die Schleierſchuͤrz', 
Die mir die Mutter zugefchidt. 


Und wie fie auf den Hof ’raus kam, 
„Gott behuͤt' Euch, Vater und Mutter mein!” 


Und mie fie vor ben Zaun ’naus kam, 
„Gott behuͤt' Euch, Schweſtern und Bruͤderlein! 


„Gott behuͤt' Euch, Bluͤmlein und gruͤnes Gras 
Und Alles, was ich hinter mir laß.“ 


Und wie ſie auf die Haid 'raus kam, 
Ein weißer Schwan geflogen kam. 


„Herzliebſter Schwan, Du fliegſt voll Freud', 
Ich aber ziehe fort in Leid.“ 


Und wie ſie zu der Bruͤcke kam, 
Da hieß den Knecht ſie ſtille ſtahn. 


„Zieht mir nur aus mein weiß Gewand, 
Zieht mir den Goldring von der Hand! 


„Zieht mir ’nen weißen Kittel an, 
Daß ih darinne ſchwimmen kann !” 
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Die Brüde war mit Eifen befchlagen, 
Konnt’ vierundvierzig Wagen tragen. 


Und wie fie auf der Bruͤcke d’rauf, 
Da fiel der Brüde ber Boben aus. 


Die Braut war auf dem Sande, 
Die Hochzeit auf dem Rande. 


Die Kön’gin im hohen Zimmer, 
Sie fiehe ihr Liebes Kind Schwimmen : 


„'S hat mir was geſagt bei Mondenſchein, 
Daß fie ertrinken ſollt' im Rhein!“ 


Kronſchlaͤnglein).« 


Der Jaͤger laͤngs dem Weiher ging, 
Die Daͤmmerung den Wald umfing. 


Alle: „Lauf Jaͤger lauf! 
Lauf lieber guter Jaͤger lauf!“ 


Was plaͤtſchert in dem Waſſer dort? 
Es kichert leis in Einem fort. 


Was ſchimmert dort im Graſe feucht? 
Wohl Gold und Edelſtein mich deucht. 


Kronſchlaͤnglein ringelt ſich im Bad, 
Die Kron' ſie abgeleget hat. 


Jetzt gilt es wagen, ob mir graut, 
Wer Gluͤck Hat, führet heim die Braut! 


— — — 


1) Deutſche Volkslieder mit ihren Originalweiſen geſammelt von 
Fretſchmar &. 77. 2. Heft. Auch in Eriache Gammlung beutfcher 
Volkalieder IV. ©. 601. Beiden Herausgebern als ein im Bergifchen 
no gangbares Volktlied von Herrn X. 8. von Zuccalmaglio aus 
Varſchau mitgetheilt. 
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„D Jaͤger laß ben golden Reif, 
Die Diener regen ſchon den Schweif. 


„O Jaͤger laß die Krone mein, 
Ich geb Dir Gold und Ebdelftein. 


„Wie Du die Kron’ mir wieder langſt, 
Seh’ ih Dir, was Du nur verlangft.” 


Der Jaͤger blieb als fei er taub, 
Im Schrein barg er ben theuren Raub. 


Er barg ihn in dem feften Schrein, 
Die fhönfte Maid, die Braut war fein. 


Der Vedhfelbalg 9. 


Nun kraͤhen die Hahnlein alle, 
Der Böle muß das Kind la'n fallen. 


Da reitet ein Herr gut, fremde dahin, 
Und reitet wohl auf die Haide grün. 


Mas fand er auf der Haide? 
Ein Kindlein, das war Eleine. 


„Steig ab, fleig ab, Du Knechte mein, 
Greif auf das kleine Kindelein. 


1) Kuhländhen ©. 179. Ein Lieblingsgefchäft der Elfen, befon: 
ders in Irland und Deutfchland, ifts von jeher geweſen Kinder umzu⸗ 
taufchen, um durch die Vermifchung mit dem erlöften Geſchlecht einen 
Theil am ewigen Beile zu gewinnen. &. oben ©. 146. Daher auf 
Wöchnerinnen mit fo großer Sorgfalt bewacht und vierzehn Tage lan, 
(fo lange bauert die Macht ber Böfen über fie,) nicht mit ihrem neuge 
bornen Kinde allein gelaffen werden. Cin folder Wechfelbalg mocht 
der Mutter ungeheure Noth, zehrt unerfättlich an ibr und nur mi 
argen Schlägen ift er zu behandeln, f. beutfche Sagen Ih. I. ©. 1321 
Die obige Ballade, die übrigens nur ein Bruchftüd zu fein ſcheint, if 
bie einzige die wir Eennen ſowohl im Deutfchen als im Norbifchen und 
Schottifchen, in ber ein Wechfelbalg vorkommt, obwohl jene Völker der 
Stauben daran teilen. Die Irlaͤnder und Bergfchotten find befonderi 
rei an Geſchichten von MWechfelbälgern. 
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„Wir wollen la'n taufen das Kindelein, 
Benedir ſoll es geheißen fein.” 


Wie Benedir heranwuchs nun, 
Da fhidten fie ihn in die Schul. 


Er lernte mehr in einer Woch', 
Als andre Schüler in dreien wohl. 


Er lernte mehr im halben Jahr, 
Als andre in bem ganzen Jahr. 


Wie Benedir aus der Schule ging, 
Die Kind auf der Gaß zu ſchrei'n anfıngen. 


Wie Benebir nun daheime kam, 
Da bat er's feinem Vater geklagt. 


„Und wollt Ihr nicht mein Water fein, 
Seh’ ich noch heut’ dreihundert Meil'.“ 


Er nahm ’nen Stab in feine Hand 
Und ging bis in fein Baterland. 


Und wie er an feines Vaters Thüre kam, 
Da Hopft er mit fein'm Finger an. 


„Willkomm, willkomm gut fremder Gaft, 
Bel uns findeft Du nicht Ruh' nicht Raſt. 


„Wir ha'n ein böf vertraftes Kind, 
Wie keins man in ber Welt mehr find’t.” 


Wie Benedir in die Stube trat, 
Das böfe Kind in der Wiege lag. 


„Du liegſt mir in meiner Wiegen, 
Wo felbft ich ſollt' drinnen liegen.” 


Er nahm ihn bei den Haaren 
Und fchleudert ihn über die Tafel 
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„Acht Mütter hab’ id zu Tod gezehrt, 
Die Neunte Haft Du mir verwehrt.‘ 


Die Elfen oder Eiben, obwohl ein Geflecht von Act 
germanifcher Wurzel, find dem deutfchen Wolke der Gegen: 
wart wenig befannt. Den Zwerg Elbrich kennen wir aus 
ben alten Rittergedichten; in ben Chroniten bed Mittel: 
alters, und felbft noch in den fpäteren Hexenprozeſſen wird 
ber Name Elbe ald gleichbedeutend mit Here gebraudt. 
An die Literatur wurbe er unter ber etwas veränderten 
Form Elfe von den Dichtern des letzten Jahrhunderts von 
Dänemark und England her eingeführt; und er ift daher 
jest vollftändig einheimifch '). Die einzige Form, in wel 
cher der Name unter dem beutfchen Wolke eriftirt, ift die 
bed Alpes, bie Nightmare ber Engländer, die Mare oder 
Marra der Skandinavier, die Phuka der Irlaͤnder, der 
Gwyll der Wallifer. Die Stelle der nordifchen Eifen iſt 
in Deutfchland von den Zwergen, den Wichten, den Here, 
den Graumaͤnnchen u. ſ. w. erfeßt. Aber, wie ſchon oben 
bemerkt, nur felten kommt einer diefer Spufgeifter in Lie 
bern vor. Bon den Zauber: und Verwandlungsfiedern der 
Nordländer, von denen wir oben einige Proben mittheilten, 
und von denen man auch unter den Schotten eine Heine 
Anzahl findet, befißen die Deutfchen Fein einziges. Unter 
die Elfenliever müßte vielleicht die merkwürdige Ballade 
vom Tannhaͤuſer gerechnet werden, da Frau Venus — in 
einer ſchweizer Verfion Frau Frene?) — doch wohl nichts 
anderes ift als bie nordifche Berg: oder Elfenkönigin. Die 


1) 3. Grimms Einleitung zu feiner Ueberfegung von Crokers iri⸗ 
fhen Elfenmaͤrchen S. LV— LVII. Grimm ift ber Meinung, dab bad 
Wort Alp urfprünglich mit dem Iateinifchen albus, weiß, verwandt iſt 
und mit dem griechiſchen aAypırov, Mehl, und Yiyıra, ein weibliches 
Gefpenft, mit dem bie Ammen bie Kinder zu ſchrecken pflegten, dad 
uns wieder an die weiße Frau ber germanifchen Nationen erimert. 


2) Kretſchmar S. 149. Drittes Heft. 





‘ 
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fchweizerifche Verfion, wo die Jungfrauen der Frau Frene vor 
bem Berg einen Tanz aufführen, nähert fich ſchon vollſtaͤn⸗ 
dig den norbifchen BVorftellungen. Wenn wir biefe nicht 
bier abdruden, fo gefhieht es nur, weil..fie bereit an fo 
vielen Orten zu finden, baß eine Hinweifung genügen 
wird '). 

Häufiger ſchon finden wir jenen moralifhen Zuſam⸗ 
menhang mit der Geifterwelt, von dem wir ebenfallö einige 
danifche und ſchwediſche Beiſpiele gegeben, in bdeutfchen 
Liedern ausgeprägt. Wir halten ihn, obwohl wir einzelne 
Stüde der Art auch im Spanifchen und in den flavifchen 
Sprachen finden, doch ganz befonderd den germanifchen 
Bölkerfchaften charakteriftifh. Des Chriften Dafein endet 
nicht mit dem irdifhen Tode. Der Zufammenhang ber 
fommenben Welt mit der, die wir bewohnen, wirb in folgen: 
den Liedern in mannichfachen Bildern vor und aufgerollt. 


Die arme Seele?) 


„Arm Seelchen, arm Seelen, was weinſt Du ſo ſehr?“ 
„Was ſollt' ich nicht weinen, ohn' Ruh’ irr' umher.” 


„Arm Seelchen, arm Seelchen, was irrſt Du umher?“ 
„Wohl muß ich umherirren, die Suͤnde druͤckt ſchwer!“ 


„Was druͤckt Dich fuͤr Sünde, arm Seelchen, ſag an?” 
„Die Treue, bie brach ih, jetzt drückt mich der Bann!“ 


„Was brachſt Du die Treue, die Eh'treu, ſag an?“ 
„Du haſt mich verfuͤhret, Du ſchaͤndlicher Mann! 


„Du haſt mich vergiftet, die Unſchuld befleckt, 
Du haſt mid, hinunter zur Hölle geſchreckt!“ 


1) Con Beeren —— im Wunderhorn Th. J. S. 86. Cu⸗ 
rioſitaͤten Th. J. S. 548. Bragur Th. VIII. — 186. Vwolp⸗ — 
ee ©. 681. Erlachs Sammlung x. I . S. 138. u. Th. II. 


2) Kretihmar’s Volkslieder ©. 183. Berol. bamit oben ©. 812. 
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„Arm Seelchen, arm Seelchen, an mir haſt kein Theil, 
Hinunter Du Schauder! in's hoͤlliſche Feu'r!“ 


t 
Den :Aberglauben, daß der ungemäßigte Schmerz ber 


Hinterbliebenen die Grabesruhe der Geflorbenen flöre, the: 


len 


flavifchen Voͤlkern. 


bie germanifchen Nationen mit den romanifchen und den 


Aber nirgends iſt er finnlich derbe, 


audgefprochen ald in folgendem rohem, ficherlich fehr altın 
Volkslied, wo die Thränen der hinterlaffenen, obwohl zum 
zweitenmal vermählten Frau. dad Grabhemd des Zodten 
durchnäßt haben. 


Das naffe Grabhempd '). 


Es hürt?) ein Here ſechs graue Roff’ 
Auf einem wuͤſten Kirchenhof. 

Er huͤt't den Kirchhof auf und ab, 

Bis er kommt zu feines Vorwirths“) Grab. 


„Wer hür’t mein Grab und zertritt mein Grab, 
Mer huͤt't mir alles Gräfel ab? 

Wer lebt mit meinem jungen Weib ? 

Und wen gehört ihr flolzer Leib ? 

Mer zieht mir meine Waislein auf 

Mit Ruth und auch mit Geißel ſcharf?“ — 


„Ich zieh Dir Deine Waislein auf 
Mit Ruth und nicht mit Geißel ſcharf. 
Sch leb mit Deinem jungen Weib 
Und mir gehört ihr ſtolzer Leib.“ 


„Und Du, wenn Du kommſt zu ihr beim, 
Sag’ ihr, fie fol mir bringen gleidy 


1) Kuhlaͤndchenlieder ©. 13. | 
2), Hüten db. i. auf die Weide treiben. 
8) Borwirth d.h. den vorigen Mann, ober was bei den Land⸗ 


teuten oft ſynonym ift, ben vorigen Beſiger des Hofes, der Wirthſchaft. 


| 
| 
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Ein ausgetrocknet Hemde. 
Das erſt' iſt mir geworden naß, 
Was weint ſie immer? was thut ſie das?“ 


Und wie der Herr nun heime kam, 

Sah er feine Frau gar fauer an: 

„Du folft Dein'm Vorwirth bringen, Weib, 
Ein ausgetrodnet Hemde gleich. | 
Das erft’ ift ihm geworden naß: 

Was mweinft Du immer? was thuft Du das?” 


„Und wüuͤßt' id nur, das wäre fo, 

Ich ließ ihm gleich ausſchneiden 

Einen Kittel von weißer Seiden!“ 

Die Schoͤne nahm ihren Rocken, ® 
Sie geht an's Grab anzuklopfen. 

.„Thu auf Di, auf Di, Erbenklos 

Und laß mic hinunter auf feinen Schoos ! ” 


„Was willſt Du denn. bier unten thun ? 
Da unten haft Du keine Ruh! 

Da unten duͤrfſt Du nicht baden, 

Da unten bürfft Dis nicht wafchen, 

Da unten hoͤrſt Du keinen Glockenklang, 
Da unten hörft Du keinen Vogelfang, 4 
Da unten hörft keinen Wind nicht weh'n, 

Da unten fiehft keinen Regen nicht fpräh’n ?). ” 


Da Eräht bie erſte Himmelstaub', 
Die Gräber thun fi alle auf; 
Die Schöne flieg zu Ihm ’runter. 
Da Eräht das andre Hoͤllenhuhn, 
Die Gräber thun fich alle zu, 
Die Schöne muß bleiben unten. 





1) So heißt es auch in einem Liebe im Wun m Th. II, 
S. ir. ur Du —— Schat rn 
Mach auf Dein tiefes Grab! 

Du börft kein Gloͤcklein laͤuten, 
Du hörft kein Voͤglein pfeifen, 
Du fiehft weder Sonn noch Mond! 
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Der todte Bräutigam H. 


Es ging ein Knabe fachte 
Wohl vor das Fenfterkein: 
„Schoͤn Liebchen, bit Du drinnen, 
Steh auf und laß mich ein!” 


„Ich kann mit Dir wohl fprechen, 
Einlaſſen kann ih Did, nicht, 
Bin fhon mit Einem verfproden, 
Einen Anden mag ich nicht.” 


„Mit dem Da bit verfprochen, 

e Schön Liebchen, der bin id. 

Reich mir Dein ſchneeweiß Haͤndchen, 
Vielleicht erkennſt Du mich.” 


„Du ſchmeckſt mir ja nach Erde, 
Du biſt det Tod fuͤrdahrl“ — 

„Soll ich nicht ſchmecken nad, Gebe, 
Da ich da unten lag? 


„Weck auf-Dein Vater und Mutter, 
Mel auf die Freunde Dein, 
Gruͤn Kraͤnzel ſollſt Du tragen 
Bis in den Himmel 'nein!“ 





Benn wir num dem Leſer eine. Reihe alter Balladen 
romantifchen Inhaltes vorlegen, umfere obige Charafteris 
ſtik deutfcher Volkspoeſie theilweife zu erläutern, — theil⸗ 
weife fagen wir, benn mehr Charakterpoefie wird er IN 
den Liedern finden — fo muͤſſen wir auf unfere obige 
Bemerkung zurüdweifen, daß durch Tradition fortlebende 
Volkslieder ſich nicht ſtreng chronologifeh ordnen laſſen. 
Ihre innige Verwandtſchaft mit ben altnordiſchen wird und 


1) Eben. S. 3. Vergleiche die vielen Lieber verwandten Gegen⸗ 
flandes zum Theil oben angeführt S. 141 und 313.; 
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an bie worgefchichtliche Gemeinfchaft der verfchiedenen Gers 
manifchen Stämme: mahnen, und an die. Urzeit, wo fie auß 
Einem Born ſchoͤpften. In dem mittelalterlichen Geift 
mancher berfelben werden wir das Echo des dreizehnten 
oder vierzehnten Jahrhunderts erfennen, während bie äußere 
Seftalt das Gepräge bed funfzehnten trägt. Sind die 
fchottifchen voll eines noch kuͤhneren romantiſchen Lebens 
auch erft aus biefer Zeit oder dem folgenden Jahrhundert 
und großen Theils hiſtoriſch daran gefnüpft, fo darf uns 
das tiber das Alter der deutfehen nicht. irre machen, benn 
dad Ritterthum war in Deutfchland ſchon hundert Jahre 
erftorben, als «3 in Schottland ‚noch in feiner vollſten 
Blüthe ſtand; gefegliche Ordnung und bie Segnungen bes 
ewigen Lanpfriebens beglüdten erftered ſchon lange, als 
dieſes noch von Partheifehden und ritterlichen Raubzügen 
zerriffen ward. Wie in Gb von Berlichingen und Franz 
von Sickingen gleihfam die lebten Repräfentanten bed Rit⸗ 
terthuntes dahinflarben, entwanb fi auch wohl noch ein 
einzelnes ritterliches Lieb einer untitterlichen Zeit, gleichfam 
das Echo der untergegangenen; baß aber die Mehrzahl 
der deutſchen romantifhen Balladen nicht Alter iſt als bie 
Mitte des funfzehnten Jahthundertd, Tann wohl mit Be 
flimmtheit angenommen werben. Bemerken wollen wir nur 
noch, daß die Unterfeidung in Balladen ımd Lieder, 
erſteres für erzaͤhlende Lieber, nur ber neueſten Zeit ange 
hört. Die Alten nannten alle8 was gefangen warb Lied, 
oder Liet; und zwar ift dad Wort fo alt, daß es ſchon im 
fechöten Jahrhundert von roͤmiſchen Schriftftellern auf bie 
barbarifchen Gefänge der Deutfchen- angewendet wird"). 
Auch bei den beutfchen Liedern drängt ſich die Frage, 
nach ber Art ihrer Entflehung uns auf. Schon in ben 
früheften Zeiten hatten bie deutſchen Voͤlker Sänger von 
Gewerbe, welche Lieber zur Harfe ober Cither abfangen, 


1) Venaatius Fortanatus VII. 8. barburos leudes harpa relide- 
bat etc, 


26 * 
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und wahrfcheinlich auch felbft dichteten). Bei ben Sad 
fen hießen fie Scopa, fpäter Gleemen; überall waren fie ge 
ehrt und geliebt, oft die Gefährten der Könige und ihrer 
Stellung nach den nordifchen Skalden ähnlich, obſchon, da 
ihre Kunft nie diefer vergleichbar war, auch die ihnen ge 
zollte Bewunderung und Berühmtheit nie benfelben Grab 
erreichen konnte. Daß fie eine eigene Claſſe bildeten, wie 
die celtifchen Barden, und eine geheimnißvolle Kunſt übten, 
geht nirgends hervor. Im Gegentheil finden wir, daß 
ſchon in uralter Zeit die Koͤnige gelegentlich ſelbſt die 
Harfe ergriffen‘). Auch auf beutfhem Boden fehen wir 
ritterliche Heldenfänger, wie Horand ’) und Volker von 
Alzei, und Spielleute von Gewerbe wie Swemmel und 
Merbel, neben einander beftehen, und gleich geehrt und be: 
günftigt. Während der Zeiten der Minnefänger fand zwar 
auch immer Öffentlicher Vortrag ihrer ‘Lieder flatt, und 
häufig durch fie felbft; wir hören von dem Vortrag ber 
„alten Mären” und von „fingen und fageri” reden; allein 
bag an den deutſchen Höfen, wie an den franzöfifchen und 
engliſch⸗ normanniſchen, menestriers, reciters und disours 
eigen angeftellt waren, kommt: nirgends vor. Die Kunft 
ward in Deutfchland auf das Edelfte, d.h. als eine freie 
Kunft geübt, fie hatte vor dem funfzehnten Jahrhundert 
nichts Zunftmäßiges an ſich. Daß die Bebürftigen die fie 
‚übten zur Belohnung befchentt wurden, verfteht ſich von 
felbft; Schwerdt und Roß oder Kleider, wie die Stimmung 
bed Gebenden oder die Bebürfniffe de8 Empfangenden es 
mit fich brachten. Wer Audgezeichnetes leiften konnte, fang 
‚oder recitirte vor Zürften und Edeln, mochte er Ritter ober 
nur fonft ein freier Mann fein; minder Begabte, ober 
minder Kunftfertige fangen und recitirten vor dem Wolke 


1) — Zeugniſſe darüber in der Heldenſage S. 373 ff. 

2) 3. 8. in Beowulf, f. J. J .Conybeare Illustrations of Angle- 
Saxon —— Lond. 1826. 
= 2 Im Gedicht Gudrun; bie anderen brei find aus den Nibelungen 
ekannt. 
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und begnügten fich mit Fleineren Gaben. Sänger und 
Spielleute diefer niederen Klaffe konnten wahrſcheinlich, da 
fie doch nur immer einen gewifjen Vorrath von Liedern 
hatten, fi nie lange an ein und bemfelben Orte naͤh⸗ 
ren; fie zogen daher von Ort zu Dr. Ganz natürlich, 
daß fie bei folhem Wagabondenleben auch WBagabondenfitten 
annahmen, und bie fahrenden Spielleute bald eine ziemlich 
verrufene, von ben Geſetzen fireng beauffichtigte Menfchens 
klaſſe wurden"). Wie in allen Ländern ergriffen auch Blinde 
vorzugäweife dieß Gewerbe; und daß dieſe ‚Straßenfänger 
mit der Erfindung ded Druckes, der fie entbehrlicher machte, 
tiefer und tiefer finfen mußten, bebarf Feiner weiteren Er⸗ 
klaͤrung. 

Zu keiner Zeit war jedoch, wie ſchon oben bemerkt, 
der oͤffentliche Vortrag von Liedern an Baͤnkelſaͤnger gebun⸗ 
den. Wahrſcheinlich iſt nur eine ſehr kleine Anzahl der 
noch vorhandenen Volkslieder von ihnen verfaßt. In den 
meiſten der im funfzehnten oder ſechzehnten Jahrhundert 
gedruckten, nennt oder bezeichnet ſich der Verfaſſer oder Um⸗ 
arbeiter in der letzten Strophe. Eine orientaliſche Sitte, 
und doch gewiß ohne orientaliſchen Einfluß in Deutſchland 
entſtanden. 


Wer iſt's, der Euch dies Liedlein ſang? u. ſ. w. 
oder: 
Der uns dies Lieblein neu gefang, u- f. w. 
oder: 
Der dies Gedicht hat gemacht, 
Der bat e8 gar fehr wohl betrachte u. f. w. ”). 
ober: 
Der uns dies Liedlein erfilich neu thät finden, 
Das hat gethan eins von den Nürnberger Kinden u. f. w. ”). 


1) Grimm’s deutſche Rechtsalterthuͤmer S. 677. 
2) Soltau ©. 148, 
8) Soltau &, 130. 
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Auf diefe Weife geben fi Leute allee Handthierungen 
als Verfaſſer kund: Schloffers und Schmiebdegefellen, Jaͤ⸗ 
ger, freie Reitersknaben, Bergleute, friſche Junggeſellen, 
vor allen aber, beſonders im ſechzehnten Jahrhundert, Lanz⸗ 
knechte; dieſe letzteren ſind die Dichter der meiſten Schlach⸗ 
tenlieder, ließen aber natuͤrlich auch manchen Liebesgeſang 
ertoͤnen. Namen werden feltener genannt, doch kommen fie 
mitunter wohl vor: 


Der uns dies Liedlein fang, 
Meter Weigleln tft er genannt, 
Er ift ein Beckenknechte u. f. w. '). 


Dft auch knuͤpft ſich eine naive Bettelei daran wie 
z. B. 
Gilgenſchein iſt er genannt, 
Der uns das Liedlein dicht; 
Sein Nam' iſt wohl bekannt, 
Groß Gut beſchwert ihn nicht, 
Alſo nennt er ſich; 
Sein Seckel iſt im Pfennig leer, 
Das iſt fein’ alte Sitt'?). 
ober: | 
Das hat Ihn gefungen ein Reiter gut, 
Ein Berggefell hat ihn verbrungen, 
Er trinkt viel lieber den lautern Wein 
As Waffer aus kühlem Brunnen’). 


Bor dem funfzehnten Sahrhundert fcheint die Sitte, 
feinen Namen oder irgend eine Bezeichnung feines Standes 
einzufledhten, in Volksliedern wenig allgemein gewefen zu 
fein. Wir finden es bei Feiner der alten Balladen; und 
von den Schweizerliedern aus dem vierzehnten Jahrhundert 
nur in denen von Peter Sucenwirth und Halb Suter, 
während es in den Kriegeölievern aus dem funfzehnten, be: 


1) Soltau ©. 122. 
2) Ebend. ©. 153. 
3) Wunderh. Th. I. ©. 851. 
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fonders in denen von Beit Weber, faft regelmäßig gefchah. 
Wahrſcheinlich ahmten die Volksdichter hierin nur die Meis 
ſter nad, die, eben weil fie ſich für große Kuͤnſtler hielten, 
auch ihre Namen zu verewigen wünfchten. In der Mehr: 
zahl ber folgenden Balladen wirb der 2efer die genaue 
Verwandtſchaft mit den bänifchen und fchwehifchen nicht 
verfennen und fowohl daraus als aus ihren unvollkomme⸗ 
nen Zormen fheint ein tiefes Alterthum hervorzugehen. 


Jungfrau Linnid 1), 


As Jungfrau Linnih noch ein Hein Mädchen war, 
Da flarb ihe Vater und Mutter ab. 


Jungfrau Linnich wuchs auf und groß fie ward, 
Sie freit einen Ritter aus Engelland. 


Sie ging wohl in ihe Schlaflämmerlein, 
Und flrähfe das Haar und ziert den Leib. . 


Sie firedt den Arm zum Fenſter hinaus: 
„Stolz Ritter, komm, hol „Deine Braut!” 


Sie ſchwang Mb auf fein Roß behend 
Und ſchlang um ihn die weißen Dänd’. 


Sie ritten fort drei Tag’ und Macht, 
Eh’ fie an Effen und Trinken gedacht. 


„Ach Reiter, lieber Reiter mein, 
Wo nimmft Du Speife her und Wein?” 


„Dort hinten fteht ein Lindenbaum, 
Dort an dem grünen Waldesfaum. 


„Willſt Du umklimmen ben hohen Baum? , 
Dder winft Du ſchwimmen durch Meeresſchaum? 


1) Aus dem Herzegtham BER MO. mo Wk En In Brote 
Mark ungen werden Kustichmn 8.06. 
—— age u 
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„Ober willſt Du kuͤſſen) das blanke Schwerdt, 
Daß Dir Dein Haupt vom Rumpfe faͤhrt?“ 


„IH kann nicht Eimmen ben hohen Baum, 
Ich kann nicht ſchwimmen durch Meeresſchaum. 


„So muß ic) kuͤſſen das blanke Schwerdt, 
Menn gleich mein Haupt vom Rumpfe fährt.” 


„Nun zieh denn aus Dein Seidenkleid, 
Nimm ab Dein golden Halsgeſchmeid.“ 


Der Jungfrau fpriste das Blut fo voth, 
Die ſchoͤne Zinni, die war tobt! 


Der Pfalzgraf und die Müllerin ?). 


Der Pfalzgraf zu dem Waidwerk reit't, 
Viel Knecht' und Diener im Geleit. 


Und als ſie durch den Thalweg zieh'n, 
Steht eine Muͤhl in ſtillem Gruͤn. 


Des Muͤllers Tochter, ſchoͤn und fein, 
Die ſchaut da aus dem Fenſterlein. 


„O Muͤller, gieb Dein Kind heraus, 
Sonſt ſteck ih Dir den Hahn aufs Haus.” 


„Stedft Du den vothen Hahn aufs Haus, 
Geb ich doch nicht die Tochter 'raus.“ 


Zuerft ſchlug er ben Vater tobt, 
Zum andern die Stau Mutter toth, 


1) Kiefen ? 
2) eu on noch bäufig im SBergifchen — — 


— —— — . Veraͤndert und ausgearbeiteter bei Kretichmer, 


Zum beitten ihre WBrlder drei, 
Das Gott, der Herr, Euch gnaͤdig fei! 


Der Pfalzgraf, der ſteckt ein das Schwerdt 
Und nahm das Mädchen mit aufs Pferd. 


Und da fie kam'n auf grüne Halb, 
Da glänzten fieben Schloͤſſer weit. 


„Schauſt Du bie fieben Schtöffer mein ? 
D’rauf font Du lieb Pfalzgraͤfin we % 


„Ich wollt das Feu'r hätt fie verze 
Und Du laͤgſt todt von Feindes & — 52 


Bei Floͤtenfpiel und Cymbelſchall 
Fuͤhrt man die Braut zum hohen Saat. 


„Nun iß und trink den alten Wein 
Und laß Dein Derze fröhlich fein!” 


„Ich mag nit trinken alten Wein, 
Mein Herz kann nimmer fröhlich fein ı 


„Erſt ſchlugſt Du mir den Vater tobt, 
Bum andern mein’ Stau Mutter roth! 


„Zum beitten meine Bräber drei, 
Daf Gott, der Herr, Euch gnädig fell” 


Dee Tag verging, es kam bie Macht, 
Die Braut ward in bie Kammer gebracht. 


Bet zweiundſiebzig Kerzen Schein 
Kührt man die junge Braut hinein. 


Wohl um bie file Mitternacht 
Der Pfalzgraf aus bes Schlaf erwacht. 


Da wol er kuͤſſen ihren Mund, 
Doch kalt und todt die Liebfle fund. 
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„Odber willſt Du kuͤſſen“) das blanke Schwerdt, 
Daß Die Dein Haupt vom Rumpfe fährt?” 


„Ich kann nicht Emmen ben hohen Baum, 
Ich kann nicht ſchwimmen duch Mieeresfhaum. 


„So muß ic Eüflen das blanke Schwerbt, 
Wenn gleich mein Haupt vom Rumpfe fährt.” 


„Nun zieh denn aus Dein Seidenkleid, 
Nimm ab Dein golden Halsgeſchmeid.“ 


Der Jungfrau fprigte das Blut fo roth, 
Die ſchoͤne Linnich, die war tobt! 


1) 


Der Pfalzgraf und die Müllerin ?). 


Der Pfalzgraf zu dem Waidwerk reit't, 
Viel Knecht' und Diener im Geleit. 


Und als ſie durch den Thalweg zieh'n, 
Steht eine Muͤhl in ſtillem Gruͤn. 


Des Muͤllers Tochter, ſchoͤn und fein, 
Die ſchaut da aus dem Fenſterlein. 


„O Müller, gieb Dein Kind heraus, 
Sonft fted ih Die den Hahn aufs Haus.” 


„Stedft Du ben rothen Hahn aufs Haus, 
Seh ich doch nicht die Tochter 'raus.“ 


Zuerft ſchlug er den Vater tobt, 
Zum andern die Stau Mutter voth, 


Kiefen ? 


2) Sol ebenfalls Aufig i erben. 
——— — =. R er m rer —— 
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Zum dritten ihre Brüder 
Daß Gott, der Herr, Eu — ſei! 


Der Pfalzgraf, der ſteckt ein das Schwerbt 
Und nahm das Mädchen mit aufs Pferd. 


Und da fie kam'n auf grüne Halb, 
Da glänzten fieben Schloͤſſer weit. 


„Schauſt Du bie fieben Schloͤſſer mein ? 
D’rauf fonft Du lieb Pfalzgraͤfin 2 1“ 


„Ich wollt das Feu'r hätt fie verze 
Und Du laͤgſt todt von Feindes & — 


Bei Floͤtenſpiel und Cymbelſchall 
Fuͤhrt man die Braut zum hoben Saal. 


„Nun iß und trink den alten Wein 
Und Laß Dein Herze fröhli fein!” 


„Ich mag nicht trinken alten Wein, 
Mein Herz kann nimmer fröhlich fein ı 


„Erſt ſchlugſt Du mir ben Vater tode, 
Zum anbern mein’ Stau Mutter roch | 


„Zum dritten meine Brüder drei, 
Daß Gott, ber Here, Cuch gnädig fi” 


Der Tag verging, es kam die Nacht, 
Die Braut ward in die Kammer gebracht. 


Bet zweiundſiebzig Kerzen Schein 
Kührt man die junge Braut hinein. 


Wohl um die file Mitternacht 
Der Pfalzgraf aus dem Schlaf erwacht. 


Da wollt' er kuͤſſen ihren Mund, 
Doc kalt und todt bie Liebſte fund. 
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Der verwundete Knabe !), 


Es wollt ein Mädchen früh aufſteh'n, 
Wollt in den grünen Wald fpazieren gehn. 


Und als fie in ben Wald ’neinkam, 
Da fand fie ein’n verwundeten Knab'n. 


Der Knabe war yon Blut fo roth, 
Und eh fie ihn verband, war er ſchon tobt. 


„Wo Erieg id nun drei Leidfräulein ber, 
Die mein’'m fein Knaben thun die legte Ehr'? 


„Wo krieg ich num fechs Meiterfnab’n, 
Die mein'n fein Knaben zu Grabe tragen?“ 


Und als zum Kirchhof kam die Bahr, 
Da ſtund das Mädchen und zauft ihr Haar. 


„Was ftehft Du da und raufft Dein Haar?” 
„Weit ih muß trauern fieben lange Jahr. 


„Wie lang muß ih in Trauern ſteh'n? 
Bis alle Waffer zufammengeh’n. 


„Ja alle Waſſer geh’n nicht zufammen, 
So wird mein Trauern fein Ende haben!” | 





Die Königskinder). 


Es waren zwei Königskinder, 

Die hatten einander fo lieb, 

Sie konnten beifammen nicht kommen, 

Das Waffer war viel zu tief. ' 


1) Wolff, Halle der Völker Th. II. ©. 185. Zuerſt von Here 
(Volksl. Th. I. ©. 158) aber unvollftändiger mitgetheilt. Nachher ir 
mehreren Sammlungen daraus abgebrudt. In obiger volllommnat 
—— ſoll es noch im Koburgiſchen gefungen werden. H. d. 8. W. II 


. 304. 
2) Kretfchmer Heft J. S. 36. Vergl. oben &. 149, und bie fd 
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„Lieb Herze, kannſt Du nicht ſchwimmen? 
Lieb Herze, fo ſchwimm zu mil 

Drei Kerzen will ich aufſtecken 

Und die follen leuchten Dir.” 


Da faß eine falfche Nonne, - 
Die thät, als wenn fie fchlief, 

Sie thät die Kerzen auslöfchen, 

Der Juͤngling ertrank fo tief. 


Es war am Sonntag Morgen, 
Die Leut' waren alle fo frob; 
Bis auf die Königstochter, 

Die Aeuglein faßen ihr zu. 


„Ad Mutter, liebe Mutter, 
Mein Kopf thut mir fo weh, 
Könnt’ ich nicht geh’n fpazieren 
Wohl an die grüne See?" 


" ‚Ad Xochter, liebe Tochter, 
Allein ſollt Du nicht geh'n. 
Mel auf Deine jüngfte Schweſter 
Und die fol mit Die geh'n.“ 


„Ach Mutter, liebe Butter, 
Meine Schweiter iſt ein Kind, 
Sie pflüdt ja alle Bluͤmlein, 
Die an dem Strande find.” 


„Ach Tochter, liebe Tochter, 
Allein ſollt Du nicht geh'n. 

Wed auf Deinen jüngften Bruder 
Und ber fol mit Dir geh'n.” 


„Ah Mutter, liebe Mutter, 
Mein Bruder ift ein Kind; 


diſche Verfion beffelben Liedes S. 321. De beutfchen Varianten bie 
ſes fchönen alten Liebes find fehr zahlreich u und gu finden im Wunderhorn 
Th. II. S. 252. u. Ih. I. ©. 236. ing und Hagens Volkslieder ©. 
180. Kuhländegentieber ©. 137. @s erfftirt auch hollaͤndiſch: Hof⸗ 
mann ©. 112. Ueberſetzt in Hofmann's — und Romanzen, 
1821. S. 59. u. in der Halle der Völker IH. I. G. 140. 
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Der fchießt ja alle Wögelein, 
Die an dem Strande find.‘ 


Sie ſchwang fih um ihren Mantel 
Und ging wohl an ben Strand, 
Sie ging fo lange zu fuchen, 

Bis fie den Fiſcher fand. 


„Ach Fiſcher, lieber Sicher, 
Willt Du verdienen Lohn, 
So greif mir aus den Wellen 
Einen reihen Koͤnigsſohn.“ 


Er warf fein Netz in's Waſſer, 
Die Lothe fanken zu Grund, 


Er fiſchte und fifchte fo Lange, 
Bis er den Königfohn fund. 


Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Ste kuͤßte feinen Mund; 

„Ach Liebfter, Eönnteft Du reden, 
So wäre mein Herz geſund.“ 


Was nahm fie von ihrem Haupte ? 
Bon Golde fo ſchwer ihre Kron’: 
„Nimm bin Du armer Fifcher, 
Hab Dein verbientes Lohn!“ 


Was zog fie von ihrem Finger? 
Einen Ring von Golde roth: 
„Nimm hin Du armer Fifher, 
Kauf Deinen Kindern Brot!‘ 


Ste ſchwang fih um ihren Mantel 
Und fprang wohl in bie See: 

„Gut' Naht mein Vater und Mutter. 
Ihr feht mid nun nicht mehr!” 


Da hört man Gloden läuten, 

Da hört man Sammer und Noth. 
Da liegen zwei Koͤnigskinder, 
Sinb alle beide tobt. 
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Die Herzogdtodter‘) 


Es wohnet Lieb bei Liebe, 

Dazu groß Derzeleid. 

Ein’ edle Herzoginne, 

Ein Ritter hodygemepdt ?), 

Die hatten einander von Herzen lieb, 
Daß fie vor geoßer Hüte 

Zufammen kamen nie. 


Die Jungfrau, die war edel, 

Sie thät einen Abendgang, 

&ie ging gar traurigliche 

Bis fie den Wächter fand. 

„D Wächter, tritt Du bee zu mir, 

Selig will ih Did) machen, 

Dürft ich vertrauen Die!” 


„Ihr follet mir vertrauen, 

Gar edle Jungfrau fein ! 
Nichts fuͤrcht' ich doch fo fehre, 

Den lieben Herren mein. 

Ich fürdte Eures Vaters Zorn, 

Wo «6 mir mißelänge, 

Mein’n Leib hätt’ ich verlor’n.” 


„Es fol uns nicht mißlingen, 
Ich will nur in den Das; 


1) Vielfältig nad alten fliegenden Blättern abgebrudt, Wunder 
born Ih. 11. ©. 243. Anhang zu Wolfs altholländ. Volksliedern ©. 
197. u. f. w. Andere und unvollftändiger nach der Heibelberger Hands 
ſchrift bei Görres &. 191. — Das Stüd, aud ein Waͤchterlied, ſteht 
bier vorzüglich der Mannichfaltigkelt wegen. Es ift verſchieden in ber 
ganzen Auffaffungs s und Darftellungsart von ben meiften bier = He 
ten alten Bollsballaben. Während in jenem der Geift ber Volkslieder 
der anderen germanifchen Stämme athmet, ahmt obiges Lieb durchaus 
ben Sryählungston der Minnefänger nad). Doch eriftirt es auch bänifch 
und zwar länger und ganz localifirt: Ubvalg af Danfte Viſer Th. 1. 
&.50ff. aus Anne Krabbes Liederbuche. Hollänbifh: Hofmann’s holl. 
ee S. 105. Deutfh von Wolf: Dalle der Woͤlker Ip. I. 


2) Das von Goͤrres benugte Manuſcript bat bazu bie Anmerkung: 
ar ‚Burg bieß Stargarbt und es war eined Herzog von Medienburg 
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Der ſchießt ja alle Voͤgelein, 
Die an dem Strande find.” 


Sie ſchwang fih um ihren Mantel 
Und ging wohl an ben Strand, 
Sie ging fo lange zu fuchen, 

Bis fie den Fifcher fand. 


„Ach Fiſcher, Lieber Fiſcher, 
Willt Du verdienen Lohn, 
So greif mir aus den Wellen 
Einen reichen Koͤnigsſohn.“ 


Er warf ſein Netz in's Waſſer, 
Die Lothe ſanken zu Grund, 
Er fiſchte und fiſchte ſo lange, 
Bis er den Koͤnigſohn fund. 


Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Sie kuͤßte ſeinen Mund; 

„Ach Liebſter, koͤnnteſt Du reden, 
So waͤre mein Herz geſund.“ 


Was nahm fie von ihrem Haupte? 
Bon Golde fo ſchwer ihre Kron': 
„Nimm bin Du armer Fifcher, 
Hab Dein verdientes Lohn!’ 


Was zog fie von ihrem Finger ? 
Einen Ring von Golde roth: 

„Nimm hin Du armer Fifcher, 
Kauf Deinen Kindern Brot!’ 


Sie ſchwang fi um ihren Mantel 
Und fprang wohl in die See: 

„Gut Naht mein Vater und Mutter. 
Ihr feht mich nun nicht mehr I” 


Da hört man Gloden läuten, 

Da hört man Sammer und Noth. 
Da liegen zwei Königskinder, 
Sind alle beide tobt. 
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Die Herzogstochter H. 


Es wohnet Lieb bei Liebe, 

Dazu groß Herzeleid. 

Ein' edle Herzoginne, 

Ein Ritter hochgemeydt ?), 

Die hatten einander von Herzen lieb, 
Daß ſie vor großer Huͤte 

Zuſammen kamen nie. 


Die Jungfrau, die war edel, 

Sie thaͤt einen Abendgang, 

Sie ging gar traurigliche 

Bis ſie den Waͤchter fand. 

„D Waͤchter, tritt Du her zu mir, 

Selig will ih Did machen, 

Dürft ich vertrauen Die!” ‘ 


„She folet mir vertrauen, 
Gar eble Jungfrau fein ! 

« Nichts fuͤrcht' ic) doch fo fehre, 
Den lieben Herren mein. 
Ich fürchte Eures Vaters Zorn, 
Mo es mir mißelänge, 
Mein’n Leib hätt’ ich verlor'n.“ 


„Es fol uns nicht mißlingen, 
Ih will nur in den Hag; 


1) Bielfältig nach alten fliegenden Blättern abgebrudt, Wunder: 
born Ih. Il. ©. 243. Anhang zu Wolfe altholländ. Volksliedern ©. 
197. u. f. w. Anders und unvollftändiger nad) ber Beibelberger Hand⸗ 
fchrift bei Goͤrres S. 191. — Das Stüd, auch ein Wächterlied, fteht 
bier vorzüglich der Drannichfaltigkeit wegen. Es ift verfchieden in ber 
ganzen Auffaffungs » und Darftellungsart von ben meiften bier ai Ar 
ten alten Volleballaben. Während in jenem ber Geift ber Volkslieder 
der anderen germanifchen Stämme athmet, ahmt obiges Lieb durchaus 
den Grzählungston der Deinnefänger nad). Doch eriftirt es auch bänifch 
unb zwar länger und ganz localifirt: Udvalg af Danfke Bifer Th. 1. 
&.50ff. aus Anne Krabbes Liederbuche. Hollänbifh: Hofmann’s holt. 
re S. 105. Deutſch von Wolf: Halle ber Voͤlker Th. I. 


2) Das von Goͤrres benutzte Manuſcript hat dazu die Anmerkung: 
„Die ‚Burg bieß Stargarbt und es war eines Herzog von Mecklenburg 
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Deutſche. 


Und bleib ich denn zu lange, 

Ruf mich mit Dein'm Geſange. 

Und laß mich Wächter zu Die hinein,‘ 
Dieweil fo fhläft mein Water, 

Dazu die Mutter mein.‘ 


Ste gab ihm ihren Mantel, 

Der lag an feinem Arm; 

„Fahrt wohl mein’ edle Jungfrau, 
Und daß Euch Gott bewahr'! 

Und daß er Euch gar wohl behuͤt!“ 
Es kraͤnket demfelben Wächter 

Sein Leben und fein Gemuͤth. 


Die Nacht, die war fo finfter, 

Der Mond gab lügel Schein; 

Die Sungfrau, die mar edel, 

Die kam zum hohlen Stein, 

Daraus da fprang ein Brünnlein kalt, 
Darauf auf einer Linde 

Frau Nachtigall faß und ſang. 


„Was ſingeſt Du Frau Nachtigall, 
Du klein Waldvoͤgelein? 

Woll' mir ihn Gott behuͤten, 

Ihn, deß ich wartend bin. 

So ſpar mir ihn auch Gott geſund 
Mit ſeinen zwei braunen Augen 
Und ſeinem rothen Mund.“ 


Das erhoͤrt ein Zwerglein kleine, 

Das in dem Walde ſaß, 

Es lief mit ſchneller Eile, 

Da es die Jungfrau fand. 

„Ich bin ein Bot', zu Euch geſandt, 
Mit mir da ſollt Ihr geh'n 

In meiner Mutter Land.“ 


Er nahm ſie mit den Haͤnden 
Bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er fuͤhrt ſie an das Ende, 

Mo er fein’ Mutter fand. 

„D Mutter, die ift mein allein, 
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Ich fand fie naͤchten ſpaͤte 
Bei einem hohlen Stein.“ — 


Und da des Zwergleins Mutter 

Die Jungfrau aneſah: 

„Geh, führe fie geſchwinde 

Da Du fie g’nommen haft. 

Du fchaffft groß Jammer und groß Noch, 
Eh morgen der Tag ber gebet, 

So find drei Menſchen todt!“ 


Er nahm ſie mit den Haͤnden 

Bei ihrer ſchneeweißen Hand, 

Er führt fie an das Ende, 

Wo er fie g'nommen bat. 

Da lag der Ritter verwund’t bis In ben Tod, 
Da flund bie ſchoͤne Jungfrau, 

Ihr Herz litt große Noth. 


Sie z0g das Schmerbt aus ihme, 
Sie ſtach's auch ſelbſt in fi: 

„Und haft Du Did erftochen, 

So ſtech ich's auch in mich. 

Es fol fi nimmer kein Koͤnigskind 
Um meinen Willen fterben, 
Ermorden mehr um mid.” — 


Und als es morgen taget, 

Der Wächter hub an und fang: 
„So warb mie in kein'm Sabre 
Die Nacht noch nie fo lang 
Denn diefe Naht mir hat gethan, 
D reicher Chrift vom Dimmel 
Wie wird es mir ergeh'n!“ — 


Und das erhört die Herzogin 
Im Bette da fie lag: 

„Nun höre viel edler Derre, 
Vernehmt des MWächters Klag', 
Die er hinacht hat gethan. 
Ich fürchte, unſre Tochter 
Ihr ſei nicht wohl ergahn.“ 
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Deutſche. 


Nun ſtand auf die Hausfrau balbde, 

Ein Kerzen ſie anzund. | 

Sie fam vor ber Tochter Bette 

Ihr' Tochter fie nicht fund. 

Da erhub fih groß Sammer und Herzeleid, 
Da lagen bie zwei Herzenskinder, 

Sn einem Schwerdt verfchneibt. 


Ste thäten den Wächter greifen, 
Legten ihn auf einen Zifh; 
Thäten ihn in Stüden ſchneiden 
Gleich einem Salmenfiſch. 

Und warum thaͤten fie ihm das? 
Daß ſich ein andrer Wächter 
Sollt' hüten befto baß. 


Die Stiefmutter‘) 


„D Königin, lieb’ Mutter mein, 

Wann kommt mein flolzer Bräutigam?” 
„Sr kommt Die wohl zur rechten Zeit, 
Geduld’ Did nur, mein feines Lamm ! “ 


Der Bräutigam, er bleibt fo lang, 
Stiefmutter denkt an Koͤnigsmacht; 
Es hat ihr feines Zöchterlein 

Nur an den frohen Hiling gedacht. 


„D Königin, lieh” Mutter mein, 

Wann kommt mein floljer Bräutigam?” 
„Er kommt Die wohl zue vechten Zeit, 
Geduld’ Did nur, mein feines Lamm ! 


„Der reichſte Schmud liegt Dir bereit, 
Im Schreine liegt er wohl verwahrt; 

Es glänzt in Gold fo mancher Stein, 

Ich ſchmuͤcke Did) nad) Königsart. “ 





IV, ©. 5% 


1) Vom Niederrhein und ben juͤlichſchen Ruhrgegenden, wo es nod, 
wiewohl dußerft felten, gehört werben fol. —* Th. 


Auch bei Kretſchmer Heft II. ©. 81. 
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Sie 309 hinauf das Treppengewind, 
Die Jungfrau ſchritt eitfertig nad, 
Da bingen Riegel vor der Thür, 
Die Kön’gin ſchloß auf das Gemach. 


„Lieb' Mutter, Königin, fag an, 
Was ift das für ein’ große Truh? 
Mas ift das für ein Dedel ſchwer? 
Sag, decket er Kleinoden zu?“ 


„3a wohl ber theuren Schäge viel, 
Sie beit der Königsbreite ') Bier, 

Seh ſchließe nun die Schlöffer auf, 
Und greif bineln und wähle Dir.‘ 


„Ah! Mutter, welche reiche Pracht! 
Sch weiß nicht, was ich wählen fol!” 
„Bü beſſer Di hinein, mein Kind, 
Am Boden liegt das Beſte wohl!” 


Die Jungfrau fi) hinunter bück, 
Den Kopf wohl in bie tiefe Truh. 
Stiefmutter wirft in ihrem Grimm 
Den ſchweren Eifenbediel zu. 


„Du Braͤutigam, Du Königfohn, 
Du kommeſt gar zur fpdten Stund, 
Feinsliebchen liegt begraben fchon, 
Dort iſt ihr Grab im Weidengrund.“ 


Der Koͤnigſohn, er weint und klagt, 
Die Koͤnigin, ſie log ihm zu; 

Ein Haupt die Wahrheit ſagen koͤnnt', 
Das lag verſchloſſen in der Truh ?). 


1) Bei Erlach, wo Königsbreite durch Diadem erklaͤrt wird. 
Bei Kretſchmer ſteht Königsbräute. 


2) In dem Märchen von dem Machandelbaum (Grimm's Kinder: 
unb Hausmaͤrchen) tödtet die Stiefmutter ben Knaben auf gleiche Weiſe. 
Die Geſchichte des obigen Liebes erinnern wir uns als Kind auch als 
Märchen gehört zu haben. 
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Der fchießt ja alle Wögelein, 
Die an dem Ötrande find.” 


Sie ſchwang ſich um ihren Mantel 
Und ging wohl an den Strand, 
Sie ging fo lange zu fuchen, 

Bis fie den Fiſcher fand. 


„Ah Fiſcher, lieber Fiſcher, 
Willt Du verdienen Lohn, 
So greif mir aus den Wellen 
Einen reihen Königsfohn.” 


Er warf fein Netz in's Wafler, 
Die Lothe ſanken zu Grund, 
Er fiſchte und fifchte fo lange, 
Bis er den Königfohn fund. 


Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Sie küfte feinen Mund; 

„Ad Liebfter, koͤnnteſt Du reden, 
So wäre mein Herz gefund.” 


Mas nahm fie von ihrem Daupte ? 
Bon Golde fo ſchwer ihre Kron’: 
„Nimm bin Du armer Fifcher, 
Hab Dein verdientes Lohn!’ 


Was 309 fie von ihrem Finger? 
Einen Ring von Golde roth: 

„Nimm hin Du armer Fifcher, 
Kauf Deinen Kindern Brot!” 


Sie fhwang fi) um ihren Mantel 
Und fprang wohl in die See: 

„Gut Nacht mein Vater und Mutter. 
Ihr ſeht mich nun nicht mehr !” 


Da hört man Glocken läuten, 

Da hört man Sammer und Noth. 
Da liegen zwei Königskinder, 
Sind alle beide tobt. 
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Die Herzogdtodter. 


Es wohnet Lieb bei Kiebe, 

Dazu groß Derzeleid. 

Ein’ edle Herzoginne, 

Ein Ritter hochgemeydt ?), 

Die hatten einander von Herzen lieb, 
Daß fie vor großer Hüte 

Zuſammen kamen nie. 


Die Jungfrau, die war edel, 

Sie thaͤt einen Abendgang, 

Sie ging gar traurigliche 

Bis ſie den Waͤchter fand. 

„D Wächter, tritt Du ber zu mir, 

Selig will ih Dich machen, 

Dürft id vertrauen Die!” 


„Ihr follet mir vertrauen, 
Gar edle Jungfrau fein ! 

ı Nichts fuͤrcht' ich doch fo fehre, 
Den lieben Derren mein. 
Sch fuͤrchte Eures Vaters Zorn, 
Mo es mir mißelänge, 
Mein'n Leib hätt’ ic, verlor'n. 


„Es fol uns nicht mißlingen, 
Ih will nur in den Dag; 


1) Bielfältig nach alten fliegenden Blättern abgebrudtt, Wunder 
om Th. 11. ©. 243. Anhang zu Wolfs altholländ. Volksliedern ©. 
197. u. f. w. Anders und unvollftändiger nach ber Heibelberger Hanb⸗ 
fchrift bei Goͤrres S. 191. — Das Stuͤck, au ein Wächterlied, fteht 
bier vorzüglich der Mannichfaltigkeit wegen. Es ift verfchieden in ber 
ganzen Auffaffungs » und Darftellungsart von ben meiften bier un 
ten alten Volkeballaden. Während in jenem ber Geiſt der Volkslieder 
der anderen germanifchen Stämme athmet, ahmt obiges Lieb burchaus 
den Erzaͤhlungston der Dinnefänger nad. Doch eriftirt e8 auch daͤniſch 
und zwar länger und ganz localifirt: Ubvalg af Danfte Vifer Th. 1. 
&.50ff. aus Anne Krabbes Liederbuche. Hollaͤndiſch: Hofmann's hol. 
une @. 105. Deutſch von Wolf: Halle der Voͤlker Ip. I. 


2) Das von Goͤrres benuste Dranufceript hat dazu die Anmerkung: 
„Die ‚Burg hieß Stargarbt und es war eines Herzog von Mecklenburg 
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Deutfde. 


Und bleib ich denn zu lange, 

Ruf mid) mit Dein'm Gefange. 

Und laß mid Wächter zu Dir hinein,‘ 
Dieweil fo fchläft mein Water, 

Dazu die Mutter mein.” 


Sie gab ihm ihren Mantel, 

Der lag an feinem Arm; 

„Fahrt wohl mein’ edle Jungfrau, 
Und dag Euch Gott bewahr’! 

Und daß er Euch gar wohl behüt!” 
Es kraͤnket demfelben Wächter 

Sein Leben und fein Gemüth. 


Die Nacht, die war fo finfter, 

Der Mond gab lügel Schein; 

Die Sungfrau, die war edel, 

Die kam zum hohlen Stein, 

Daraus da fprang ein Brünnlein kalt, 
Darauf auf einer Linde 

Frau Nachtigall ſaß und fang. ' 


„Bas fingeft Du Frau Nachtigall, 
Du Eein Waldvögelein ? 

Moll’ mir ihn Gott behüten, 

Ihn, dep ich wartend bin. 

So fpar mir ihn auch Gott gefund 
Mit feinen zwei braunen Augen 
Und feinem rothen Mund.” 


Das erhört ein Zwerglein Beine, 

Das in dem Walde faß, 

Es lief mit ſchneller Eile, 

Da es die Jungfrau fand. 

„Ih bin ein Bor, zu Euch gefanbt, 
Mit mir da folle Ihr gehn 

In meiner Mutter Land.” 


Er nahm fie mit den Haͤnden 
Bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er führt fie an das Ende, 

Wo er fein’ Mutter fand. 

„D Mutter, die ift mein allein, 
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Ich fand fie naͤchten fpäte 
Bei einem hohlen Stein.” — 


Und ba des Zwergleins Mutter 

Die Jungfrau anefah: 

„Geb, führe fie geſchwinde 

Da Du fie g’nommen haft. 

Du fchaffft groß Jammer und groß North, 
Eh morgen ber Tag ber gehet, 

So find drei Menfhen tobt!” 


Er nahm fie mit ben Händen 

Bei ihrer fchneeweißen Dand, 

Er führt fie an das Ende, 

Mo er fie g'nommen bat. 

Da lag ber Ritter verwund't bis In den Tod, 
Da ſtund die fchöne Jungfrau, 

Ahr Herz litt große Noth. 


Sie zog das Schwerbt aus ihme, 
Sie ſtach's auch felbft in fi: 
„Und haft Du Did erflochen, 

So ſtech ich's auch in mich. 

Es ſoll fich nimmer kein Koͤnigskind 
Um meinen Willen ſterben, 
Ermorden mehr um mich.“ — 


Und als es morgens taget, 

Der Waͤchter hub an und ſang: 
„So ward mir in kein'm Jahre 
Die Nacht noch nie ſo lang 

Denn dieſe Nacht mir hat gethan, 
O reicher Chriſt vom Himmel 
Wie wird es mir ergeh'n!“ — 


Und das erhoͤrt die Herzogin 
Im Bette da ſie lag: 

„Nun hoͤrt viel edler Herre, 
Vernehmt des Waͤchters Klag', 
Die er hinacht hat gethan. 
Ich fuͤrchte, unſre Tochter 
Ihr fei nicht wohl ergaha.“ 
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Nun ſtand auf die Hausfrau balde, 

Ein Kerzen fie anzund. 

Sie kam vor der Tochter Bette, 

Ihr' Tochter ſie nicht fund. 

Da erhub ſich groß Jammer und Herzeleib, 
Da lagen die zwei Herzenskinder, 

Sn einem Schwerbt verfchneibt. 


Ste thäten den Wächter greifen, 

Leoten ihn auf einen Tiſch; 
Thäten ihn in Stüden fchneiden 

Gleich einem Salmenfiſch. 

Und warum thaͤten fie ihm das? 

Daß fi ein andre Wächter 

Sollt' hüten befto baß. 


Die Stiefmutter‘’) 


„O Königin, lieb’ Mutter mein, 

Mann kommt mein ſtolzer Bräutigam 3” 
„Er kommt Dir wohl zur rechten Zeit, 
Geduld’ Di nur, mein feines Lamm ! “ 


Der Bräutigam, er bleibt fo lang, 
Stiefmutter denkt an Königemadht ; 
Es hat ihe feines Zöchterlein 

Nur an den frohen Hiling gedacht. 


„D Königin, lieb’ Mutter mein, 

Wann kommt mein ſtolzer Bräutigam ? ” 
„Er kommt Dir wohl zur vechten Zeit, 
Geduld’ Di nur, mein feines Lamm ! 


„Der reichfte Schmud liegt Dir bereit, 
Sm Schreine liegt er wohl vermahet; 

Es glänzt in Gold fo mancher Stein, 

Ich Shmüde Did nad) Koͤnigsart.“ 


1) Vom Niederrhein und bem jilichfchen Ruhrgegenden, wo e# er 
wiewohl aͤußerſt felten, gehört werden ‚pr Erlach Th. IV. ©. 5% 
Auch bei Kretichmer Heft. 1. S. 81. 
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Sie 309 hinauf das Treppengewind, 
Die Jungfrau fehritt eiffertig nach, 
Da bingen Riegel vor der Thuͤr, 
Die Kön’gin ſchloß auf das Gemach. 


„Lieb' Mutter, Königin, fag an, 
Was ift das für ein’ große Truh? 
Was iſt das für ein Deckel ſchwer? 
Sag, bediet er Kleinoden zu?” 


„Ja wohl der theuren Schäge viel, 
Sie deckt der Königsbreite ') Zier, 

Geh fchliefe nun die Schloͤſſer auf, 
Und greif bineln und wähle Die.” 


„Ah! Mutter, welche reiche Pracht ! 
Ich weiß nicht, was ich wählen ſoll!“ 
„Bü beſſer Di hinein, mein Kind, 
Am Boden liegt das Beſte wohl!” 


Die Jungfrau fi hinunter buͤckt, 
Den Kopf wohl in bie tiefe Truh. 
" Stiefmutter wirft in ihrem Grimm 

Den ſchweren Eiſendeckel zu. 


„Du Bräutigam, Du Königfohn, 
Du kommeſt gar zur fpäten Stund, 
Seinsliebchen Liegt begraben fchon, 
Dort iſt ihre Grab im Weidengrund.“ 


Der Königfohn, er weint und klagt, 
Die Königin, fie log ihm zu; 

Ein Haupt die Wahrheit fagen koͤnnt', 
Das lag verfchloffen in der Truh ?). 


1) Bei Erlah, wo Königsbreite durch Diabem erlärt wird. 
Bei Kretſchmer ſteht Königsbräute, 

2) In dem Märchen von dem Machandelbaum (Grimm's Kinder: 
unb Hausmaͤrchen) töbtet die Stiefmutter den Knaben auf gleiche Weife. 
Die Geſchichte des obigen Liedes erinnern wir uns als Kind auch als 
Märchen gehört zu haben. 


— — — ——— — — 
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Der Schwanritter)). 


„O ſag mir an, Frau Mutter lieb, 

Wo treff ich denn den Vater mein?“ 
„Laß ab, mein Sohn, Du ſchaffſt mir Leid, 
Weiß nicht wo iſt der Vater Dein.” 


„Wo ift denn wohl fein Deimathland, 
Sag an, daß ih ihn ſuchen kann.” 
„Sein Heimathland ift unbetannt, 
Mei nicht, wohin er ſich gewandt.” 


„Wie kam er denn bier in das Land? 
Frau Mutter lieb, macht mir's bekannt ! 
Damit ich kenn’ den Vater mein, 
Damit ich fein mag kundig fein.” 


„Ich fand am Kenfter im Gemad) 

Und meinte meinem Vater nadı, 

Da ſchwamm ein Schifflein auf dem Rhein, 
Ein ſtolzer Ritter ftand darein. 


„Der lenkte an ber Hand den Schwan, 
Ein gülden Kettlein glänzte dran; 

Der Schwan, der ſchwamm dem Ufer zu, 
Der Ritter grüßt die Fenſter herauf. 


„Der Ritter trug ein guͤlden Schwerdt, 
Das war die halbe Graffchaft werth; 
Ein Hömelein von rothem Gold, 

Das hing um feinen Naden hold. 


„Am Finger glänzte ihm ein Ring, 
Der über alle Kleinod ging; 

Der Ritter führt einen blanken Schild, 
Sechs Königsftäbe d’rauf gebild't.“ 


„D Mutter, das ift felt'ne Mähr ! 
Kannft Du mir fagen gar nichts mehr?” 





— — 


1) Soll ebenfalls ur am Bergifchen Rheinufer — za bi: 
ren fein. Erlad Th. IV. &. 599: Kretſchmar Heft Il. 
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„Sb Tann Dir fagen nur noch Eins, 
Das macht, daß ich jest immer wein’. 


„Dein'm Vater ich geloben ſollt', 
Daß ich ihn nicht erfragen wollt', 
Von wo er zu mir kommen iſt; 


Doch frug ich ihn zu jener Friſt. 


„Die Frag' hat ihn getrieben fort, 
Doch dacht er ſeiner Kinder noch; 

Er ließ Dir Schild, er ließ Dir Schwerdt, 

Sein ganzes Erb' iſt Dir beſcheert. 


„Dem Bruder Dein gab er ſein Horn, 
Der Sau zu Cleve iſt ihm erkor'n, 
Dem jüngften Bruder warb ber Ring, 
Das Land von Heffen er empfing. 


„Mir aber ließ der Ehgemahl 

Nichts fonft zuruck als Leid und Qual! 
Wer einmal ihn geliebt fo ſehr, 

Der Tann ihn nicht vergeffen mehr ') 


tiebeöprobe‘?). 


Es ftand eine Lind’ im tiefen That, 
War oben breit und unten fchmal. 


1) Wir theilen obiges Lieb nicht ohne — Mißtrauen mit. Der 
Inhalt iſt aus Sagen, Volksbuͤchern und aus groͤßeren aͤlteren Ge⸗ 
dichten bekannt. ©. ale Wälder TH. III. ©. 49; und beutfche 
Sagen Th. II. &. 291 ff. Obiges Lied, daß Herr v. Zuccalmaglio 
als ein, wie oben bemerkt, noch gangbares, Volkslied — iſt 
a ſicherlich überarbeitet, wie vielleicht auch das vorige 


2) Wird ven Fifchart in Bargantua und Pantagruel erwähnt, exi⸗ 
fiirte alfo ſchon 1552, von weldem Jahre die exfte Ausgabe biefes 
Buches. ©. Buͤſching's und Hagen’s Vollilieber ©. 406. In allen 
Sammlungen von Wolfstiebern abgedruckt; trog dem mag es hier we⸗ 
gen feiner — naiven Einfachheit einen Plag finden. Es exi⸗ 
—* auch hollaͤndiſch: Den . 174. Deutſch in Wolfs Proben 
altholländ. Voſtei. 1832. & 
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Darunter zwei Verliebte ſaßen, 
Vor Liebe all ihr Leid vergaßen. 


„Fein's Liebchen, wir muͤſſen von einander, 
Ich muß noch ſieben Jahr wandern.“ 


„Mußt Du noch ſieben Jahr wandern, 
Nehm ich mir keinen Andern.“ 


Und als die ſieben Jahr um war'n, 
Meint fie, ihr Liebhen käme bald. 


Da ging fie in den Garten, 
Ihr Feinslieb zu erwarten. 


Sie ging wohl in ein grünes Hol, 
Da kam ein Reiter geritten ftol;. 


„Bott grüg Did) Mädchen feine, 
Was mahft Du hier alleine ? 


„Sind Dir Dein Bater oder Mutter gram, 
Oder haft Du heimlich einen Mann?” 


„Mein Vater und Mutter find mir nicht gram, 
Ich hab aud heimlich, Eeinen Mann. 


„Geſtern war's drei Wochen und fieben Fahr, 
Daß mein Feinslieb gefchieden war.‘ 


„Geſtern bin ich geritten duch eine Stadt, 
Mo Dein Feinslieb grad Hochzeit hatt‘. — 


„Bas thuft Du ihm denn wünfchen an, 
Daß er fein’ Treu’ nicht gehalten hat?” 


„Ich wuͤnſch' ihm all das Beſte, 
So viel der Baum hat Aefte. 


„Ich wuͤnſch' ihm fo viel Gluͤcke fein, 
So viel wie Stern’ am Himmel fein ! 


„Ich wuͤnſch' ihm fo viel gute Zeit, 
So viel wie Sand am Meere breit.” 





Balladen. 421 


Was 309 er von dem Finger fein? 
Ein feines goldnes Ringelein. 


Er warf den Ring in ihren Schooß, 
Sie meint, daß ihr der Ring gar floß. 


Was zog er aus der Tafchen ? 
Ein Tuch, ſchneeweiß gewafchen. 


„Trockn' ab, teodn’ ab Dein’ Aeugelein, 
Du ſollſt fürwahr mein eigen fein! 


„Ich wollte Did nur verfuchen, 
Ob Du würd’ ſchwoͤren oder fluchen. 


„Haͤtt'ſt Du einen Schwur oder Fluch gethan, 
Von Stund' an wär’ ich geritten davon.” 





Straf Friedrichs Hochzeit '). 


Straf Friedrich wolle ausreuten 
Mit feinen Edelleuten.- 


Er wolle fidy holen feine liebe Braut, 
Die an fein Der; war angetraut. 


Und da er ihr entgegentam, 
Sein ganzes Herz in Lieb’ entglomm. 


Er ſchlang um fie ben ſchlanken Arm 
Und dreht ’nen Kuß auf die Lippen warm. 


Mit einem Mal fein blankes Scywerdt 
Heraus ihm aus ber Scheide führt. 


Das flach fein’ Liebfte nah an's Ders, 
Sie ließ nicht merken ihren Schmerz. 


1) Aus der Oberlaufig. Achter Sahrgang des Taſchenbuches für 


Dichter und Dichterfreumbe, Leipz. 1778. S. 122. — Andere Verfionen 


exiſtiren 


ſchwaͤbiſch und ſchweizeriſch, — Th. II. &. 289 und 


&, 294; und im Dialekt des Kuhl ndchens , Meinert ©. 8. 


422 


Deutſche. 


Und als ſie an das Thor ran kam, 
Seine Frau Dutter ihm entgegenfam. 


„Ach liebfter, ac) Liebfler Graf Friedrich mein, 
Soll dies meine liebſte Schnure fein?” 


Sie festen die Braut zu Tiſche, 
Sie trugen ihr auf Wildpret und Fiſche. 


Sie ſchenkten ihr ein ben Fühlen Wein, 
Sollt' eſſen, ſollt' trinken, ſollt' luſtig fein. 


Sie ruͤckte nach der Ecke, 
Sie fragte nach ihrem Brautbette. 


„In unſerm Lande da iſt's nicht Sitten, 
Daß eine Braut nah dem Bett thut wüttn ).“ 


Sie führten die Braut zum Bettelein 
Bei fünfundvierzig Kerzen Schein ! 


Bei fünfundvierzig Saitenfpiel, 
Die Braut, die hatte der Freuden nicht viel. 


Sie wandte fih nad ben Wänden, 
Sie nahm ein feliges Ende; 


Sie wandte fi) nach ber Thür hinaus, 
Ihre Seele fuhr mit Freuden heraus. 


Und als e8 kam um Mitternacht, 
Graf Friedrich brünftig an fein Lieb gedacht. 


Er wollt’ fie fchließen in feinen Arm, 
Da war fie kalt und nicht mehr warm. 


Er wandte fih nad) den Wänden, 
Er nahm ein feliges Ende; 


Er wandte ſich nad) der Thür hinaus, 
Seine Seele fuhr mit Freuden heraus. 


1) Wüthen ? 
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Ad Wunder über Wunder, 
Zwei Leihen in Einer Stunde ! 


Es find verſchieden zwei Königskind, 
Wie Ihr fie im ganzen Land nicht find't. 


Was wuchs auf ihrem Grabe ? 
Zwei Lilien auf einem Stabe. 


Auf einer ſtand gefchrieben : 
Bei Sort, da find fie geblieben '). 


— — — — — — 


Die Kindesmoͤrderin ?). 
1615. 


„Joſeph, lieber Joſeph, was haſt Du gemacht, 
Daß Du die ſchoͤne Nanerl in's Ungluͤck gebracht! 


„Joſeph, lieber Joſeph, mit mir iſt's bald aus, 
Und wird mid bald führen zum Schandthor hinaus. 


„Zum Schandthor hinaus auf einen gruͤnen Plag, 
Da wirft Du bald fehen, was Lieb’ hat gemacht ! 


„Richter, lieb Richter, richt nur fein geſchwind, 
Ih will ja gern fterben, daß ich komm' zu meinem Kind! 


„Joſeph, licher Sofeph, reich mir Deine Hand, 
Ich will Die verzeihen,. das ift Bott bekannt!” — 


Der Faͤhndrich kam geritten und ſchwenkt feine Bahn: 
„Halt mit der ſchoͤnen Nanerl! ich bringe Parbon.” 


Faͤhndrich, Lieber Faͤhndrich, fie iſt ja ſchon tobt: 
Sur Naht, mein ſchoͤn Nanerl, Deine Seel’ ift bei Gott! 


5 1) Die beiden Schlußverſe gehören mehreren anderen alten Ballas 
en an 


5 Aus Reichardts muſikaliſcher Zeitung 1806, No. 10. ©. 40. 
Diefes einfachrührende Lieb iſt das Original von bem Tärvälftigen Pros 
dukt der jugendlicher Muſe Schiller's, die Kindesmörberin, 


— — — — 
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Einen unermeßlichen Reichthum befitzen die Deutſchen 
an hiſtoriſchen Volksliedern. In den Wolf'ſchen, Roch⸗ 
litziſchen und Soltau'ſchen Sammlungen liegen allein beinah 
dreihundert verſchiedene Stuͤcke vor uns, und wahrſcheinlich 
wuͤrde ſich aus Chroniken, fliegenden Blaͤttern und Hand⸗ 
ſchriften eine gleiche Anzahl zuſammenfinden laſſen. „Es 
war die uralte Gewohnheit der Deutſchen“, ſagt Leſſing 
irgendwo — uns duͤnkt in einem Briefe an Eſchenburg — 
„ihre Geſchichte in Liedern und Reimen zu verfaſſen, und 
dieſe Gewohnheit hat ſich ſehr lange erhalten. — — In 
dieſen Liedern erſchallte gemeiniglich die Stimme des Bol: 
kes, und wenn geſchehene Dinge nicht mit dichteriſchen Fa⸗ 
beln darin ausgeſchmuͤckt waren, ſo waren ſie doch mit 
Empfindungen verwebt, die man wirklich dabei gehabt 
hatte.” Dieſe Worte heben genau das eigentliche er: 
dienft diefer Klaffe der deutſchen Wollsballaden heraus. 
Sie find wichtig für den Gefchichtöfchreiber, theild weil fie 
oft die Begebenheiten in ihren kleinſten Umfländen mit ge 
wiffenhafter Treue erzählen; theild weil ihre Verfaſſer als 
Repräfentanten der Gefammtheit ded Volkes die Geſinnun⸗ 
gen und Anfichten dieſes letzteren auöfprechen. Die große 
Anzahl der Lieder diefer Art ift hier auch von Feiner gerin- 
gen Bedeutung, und Eeine andere Nation kann fi) in bie: 
fem Punkte mit der beutfchen vergleihen ). Für den 
Freund der Poefie find fie aber meift von fehr geringem 
Sntereffe, und fte koͤnnen fi) darin weder mit denen ber- 
Spanier noch mit denen ber Norbländer, noch weniger mit 
denen der Britten oder Serben meſſen. Ia, in ihren Ber: 
dienften liegen zum Theil ihre Fehler. Es find nicht Auf- 
faffungen einzelner Momente: fie bemühen ſich meiſt mit 
breiter Rebfeligkeit uns ein Ganzes zu geben, und indem 
fie mit gewiffenhafter Treue jedes Umſtandes erwähnen, 


1) Wolf nimmt zwar bei einer Ähnlichen Bemerkung die Englan: 
der aus (Vorrede zu den biftor. Volksliedern ©. VI.); ſchwerlich moͤchte 
aber bei ben Engländern und Schotten zuſammen denommen mehr ats 
die Hälfte obiger Zahl zufammen gebracht werben koͤnnen. 
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gewähren fie und Feine Art von poetifcher Anſchauung, und 
laſſen der Phantafie fehr geringen Spielraum. Daß an 
Charakterbilder wie die vom Eid, ober von Bernardo bel 
Garpio u. f. w. nicht zu denken ift, verfleht fich gewiſſer⸗ 
maßen von felbft; denn zu foldhen vollendeten Schilderun: 
gen gehört eine ganze Reihe von Gemälden, bie, inbem je: 
des Über verfchiebene Nebenzüge Schatten und Licht ver: 
theilt, ſich in ben naͤmlichen Hauptzügen begegnen. Keine 
Nation hat in diefem Punkte ähnliches aufzuweifen, als 
etwa bie Engländer in Robin Hood und vielleicht die- Ser: 
ben, beren beide Milofhe, Ivan Knefchewitch, und einige 
andere auch mit deutlich erdennbaren Phyfiognomien vor uns 
ſtehen; des Königsfohnes Marko mit feinen koloſſalen Gi: 
gantenzügen nicht zu gedenken. Aber auch Charakterffiz: 
zen, wie bie brittifchen fie von den Percy's und Douglas 
und anderen geben, gewähren bie beutfchen nur felten. 
Am meiften Lebendigkeit der Darftelung haben entfchieden 
bie Raubritterballaden, von benen es eine ganze Anzahl 
giebt. Wenn wir aber diefe mit ben fchottifchen und eng: 
lifchen von verwanbtem Stoff vergleichen, fo muß uns zu: 
erfi die Loyalität frappiren, mit ber fie abgefaßt find ') 
Während in jenen der Sänger immer im Intereſſe ber 
Parthei oder der Ritter ift, deren Thaten ober Leiden er 
befingt, und den König ober den Lord Ward oder fonftige 
obrigkeitliche Perfonen ald blutige Verfolger der Unfchuld 
und Unterdrüder ber Freiheit darſtellt, haben die Verfaf: 





1) Ucberhaupt geht der loyale Sinn bes deutſchen Volkes auf recht 
frappante Weiſe aus den Liebern hervor. Ermahnungen zum Gehor: 
fam gegen die Obrigkeit, und Ehrfurcht vor dem Fürften werben bei 
jeber Gelegenheit angebracht; 3. B. 

Keiner foll Fuͤrſten und Derren ſchmaͤhen, 

Er fol fi vorher gar wohl umfehen u. f. w. 
Oder: AU Obrigkeit bie ift von Gott 

Wie uns Paulus gelehret bat u. f. w. 
Oder: So gehts wer wiber bie Obrigkeit 

Sich unbefonnen empöret! 
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ſer der deutſchen Balladen dieſer Art, die meiſt aus den 
Staͤdten, und nicht wie die ſchottiſchen Clansleute und 
Hausſaͤnger der Ritter waren, und deren Gleichgeſinnten 
zu gefallen wuͤnſchten, meiſt nur ſehr geringe Theilnahme 
fuͤr ihre Helden. Dieſer Umſtand muß ihnen natürlich ſehr 
an Feuer nehmen; dennoch kann dieſe Klaſſe hiſtoriſcher 
Lieder entſchieden die beſte unter den deutſchen genannt 
werden, und wir finden hin und wieder Stellen darin, die 
fich zu wahrhaft poetiſchem Schwung erheben. Hier folgen 
einige ald Beifpiele. 


Buſſo von Errleben und die von Stendal '). 
1372. 


Here Buffo von Errleben ſich vermag 
Wohl auf dem Haufe, da er faß: 
„Waͤr' ich fünfhundert flarke, 

Sch wollte fo viele Kühe holen 
Wohl aus der alten Marke. 


„Wuͤßt' ic wer unſer Vormann wolle fein, " 
Wohl zu der alten Mark hinein, 
Ein Pferd wolle ich ihm geben.“ 
„Ein Dferb will ich verdienen, 
Sprach ſich Herr von Runftebe. 


„Ich wollte fie führen in ein fett Land, 
Das ift unberaubet und unverbramnt, 
Da ift wohl fo viel zu nehmen ! 

Mir haben fo viel’ folge Waffenleut', 
Wer wollte uns das wehren!” 


Zu dee Hagen Mühle zogen fie hin, 
Badingen war ihr Anbeginn, 

Dazu Schepeliße, 

Kloͤden, das vorbei gingen fie, 

Sie zogen nad Garlippe. 


- 


1) Soltau S. 69. Aus dem Plattdeutfchen in das Hochdeutjſche 
agen. 
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Das ward der Schulz von Badingen gewahr, 
Er ritt nach Stendal vor das Thor: 

„Wohl auf Ihe flolzen Bürger alle! 

Wollt Ihr hier nicht dazu thun, 

Behalten wir keine Kuh im Stalle.” 


Die Bürger von Stendal waren fo flolz, 
Sie zogen nach Deetze wohl hinter das Holz; 
Sie wollten fi nicht laſſen befchauen; 

Das beweinete Heren Buflen fein Weib 

Und fo mande flolze Frauen. 


Sie zogen nach Jaſel wohl hinter den Berg, 
Da hielten fie dicke als wie ein Swerg 
Bon Kühen und von Schafen. 

Ehe der Tag zum Abend ging, 

Mußten fie fie alle laſſen. 


Sie ſchlugen Heren Bufjen wohl auf ben Kopf, 
Darzu auf feinen Waffenrod 

Und feine Pidelhauben. 

Da fah man fo manchen ftolzen Waffenmann 
Wohl aus ber Altmark flauben. 


Merner von Kalbe, ber gute Mann, 
Er ritt die Feinde fo tapfer an, 

Er geiff wohl zu dem Schwerdte. 

Wer nun ein ehrlicher Dann will fein, 
Der ſteche wohl in die Pferdte ! 


Merner von Kalbe war drinnen mitten, 
Er warb wohl durch und durch geritten, 
Das war der größte Schabe, 

Den die von Stendal erlitten haben: 
Gott gebe ihnen feine Gnade! 
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Peter Unverdorben !). 
Funfzehntes Jahrhundert. 


Da zu Mitwerfaften e8 gefchah, 

Daß Peter Unverdorben gefangen lag, 
Zu Neunburg in dem Thurm. 

Er lag gefangen um feinen Leib: 

„Hilf Mutter Marie, es ift Zeit, 
Du magſt mir wohl gehelfen ! 


„Der Thurm, ber heißet Schutt ben Helm, 
Er will mid bringen um mein Leben, 
Es möchte wohl Sort erbarmen ! 
Lieber Sankt Lienhart, Hilf mir aus, 
Ich will Die bauen ein eiſernes Haus, 
Das koſt' recht was es wolle. 


„Lieber Sankt Peter, Hilf mir bar, 
Gen Rom, gen Achen wenn auf bie Fahrt 
Zu unſrer lieben Frauen. 
Sankt Kathrin, fingt uns eine Tageweis, 
Ich hab ihr gedienet mit ganzem Fleiß 
In meinen viel großen Nöthen. 


„Bott grüß Euch Stau, die Herzogin, 

Bittet Ihe meinen Derm und aud fein Kind, 
Daß er mir frifte mein Leben ! 

Und auch das andre Hofgefind 

Und alle, die in dem Hofe find, 
Das mag mir wohl gehelfen.” 


Und da er vor die Herrfchaft trat, 
Und wollt She hören wie er ſprach, 
Aus feinem viel cothen Munde: 
„Bott fegne Dich Laub, Gott fegne Dich Gras, 
Gott fegne alles, was da was, 
Sch muß von binnen fcheiden ! 


1) Soltau ©. 83. 
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„Lieber Engel, gang mir bei, 
Bis Seel und Leib bei 'nander fei, 
Daß mir mein Der; nicht breche! 
Bott fegne Did Sonn’, Gott fegne Di) Mond, 
Gott fegne Dich, ſchoͤnes Lich, das ich han, 
Ich muß mich von Die fcheiden.” 


Der uns dies Lieblein neu gefang, 

Peter Unverborben iſt er genannt, 
Er fang’s6 aus freiem Muthe; 

Er fingt uns das und keines mehr, 

Und ſollt' er leben, er fänge mehr, 
Alfo ſchied er von binnen. 


Der Lindenfhmidt!) 


Es ift nicht lang, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenfchmidt reiten fah 
Auf einem hoben Roffe. 

Er reit den Rheinftrom auf und ab, 
Er hat's gar wohl genoffen. 


„Friſch auf, She lieben Gefellen mein, 
Es muß einmal gewaget fein, 

Mer waget, thut gewinnen. 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir eine Beute finden.” 


Dem Markgraf von Baden kam die Mär, 
Wie man ihm in's Geleit gefallen wär, 
Das thät ihn fehr verdrießen. 

Wie bald er unter Caspam fchrieb, 

Er ſollt' ihm ein Reißlein bienen. 


1) Zuerft von Efchenburg im deutſchen Muſeum mitgeteilt; bann 

e Denkmäler &. 450. Bon ba in bie meiften Sammlungen aufge: 

nommen. Der aͤlteſte Druck des Liebes ift zwar von 1646, allein bas 

Lieb felbft iſt ohne Zweifel aus dem fechgehnten ober funfzehnten Jahr⸗ 

hundert. Es Hat nicht viel Poefie, aber eine ungemeine bramatifche 
Lebendigkeit. 
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Junker Caspar zog dem Baͤuerlein ein Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vornen an 

Wohl auf die freien Straßen. 

Wenn er den edeln Lindenſchmidt faͤnd', 

Denſelben ſollt' er verrathen. 


Das Baͤuerlein ſchiffte wohl über den Rhein, 
Er Lehrte zu Frankenthal in’d Wirthshaus ein: 
„Wirth, habt Ihr nichts zu efien ? 

Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Bon Frankfurt aus der Dielen.” 


Der Wirth, der ſprach dem Bäuerlein zu: 
„Wein und Brot hab’ ich genug, 

Sm Stall, da ſtehen drei Moffe; 

Sie find des edeln Lindenfchmidts, 

Er naͤhrt fih auf freier Straßen.” 


Das Bäuerlein dacht in feinem Muth: 
Mein’ Sad’, bie wird noch werden gut, 
Den Feind hab ich vernommen. 

Mie bald er Junker Casparn fchrieb, 
Daß er follt’ eilend kommen. 


Der Lindenfhmibt hatt einen Sohn, 
Der ſollt' den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 

„Steb auf berzliebfter Vater mein, 
Ich hör’ die Harniſch' Bingen ! 


Der Eindenfhmidt lag hinterm Tiſch und ſchlief, 
Sein Sohn ihn wieder und wieder rief, 

Der Schlaf hatt’ ihn bezwungen; 

„Steh auf berzliebfter Water mein, 

Dein Verraͤther ift fchon kommen I 


unter Caspar zu ber Stuben eintrat; 
Der Lindenfchmidt von Herzen erfchraf. 
„Lindenſchmidt, gieb Dich gefaygen ! 
Zu Baden an dem Galgen hoch, 
Daran ſollſt Du mir hangen ! ” 


Der Lindenſchmidt war ein freier Reitersmann, 
Wie bald er zu der Klingen fprang: 
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„Wir wollen erft vitterlich fechten !” 
Es waren ber Bluthund' allzuptel, 
Sie hieben ihn zu der Erben. 


„Und kann und mag ed nicht anders fein, 
So bitt id) um ben liebſten Sohne mein, 
Wohl um den Reitersjungen ! 

Haben fie Semanden Leid gethan, 

Dazu hab’ ich fle gezwungen.” 


Junker Caspar, ber fprady nein dazu: 

„Das Kalb, das muß folgen der Kub, 

'S wird anders nicht gefprocdhen. i 
Und wenn der Rab’ fein Leben behielt, 
Seines Vaters Tod wird’ gerochen. ” 


Sie wurden alle drei nad) Baden gebracht, 
Sie faßen nicht länger als eine Nacht, 
Wohl zu denfelben Stunden. 

Da ward der edle Lindenfchmibt gericht't, 
Sein Sohn und Reitersjunge '). 


— 


Niemand, der die Gefchichte Deutichlands kennt, wird 
ihren unendlichen Reichthum an poetifhen Momenten über: 
fehen; aber die deutſchen Volksdichter haben, mit geringes 
rem Takt ald die Schotten und Spanier, nur felten einen 
folhen Moment aufgefaßt. Uud wenn es ja geſchah, ward 
die Kraft der Thatſache gewöhnlich durch eine Ueberfülle 
von Worten verwäflert und verflaht. In dem ganzen 
Vorrath deutfcher Hiftorifcher Volkslieder mehr als hoͤchſtens 
zehn Stüde von dem mindeftens romantiſchen Schwung zu 
finden, würde Mühe genug often. Won ben beiden fols 
genden ift das erfle, wenigftend dem Stoff nah, fehr alt. 
Es gründet fi auf die Ermordung des Pfalzgrafen Fried: 


1) Andere Ballaben von eblen Straßenräubern ftehen im beutfchen 
Dufeum 1778. Th. II. &. 459; baraus im Wunberhorn Th. I. ©. 
276; ferner Bunderhorn Th. IL &. 175 u. 180; vide verwandte kie⸗ 
der auch in Wolfe hiſt. Volksliebern u. f. w. 
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rih von Sachſen im Jahre 1065 durch Lubwig, Landgra: 
fen von Xhüringen,, veranlagt durch feine Leidenfchaft für 
deſſen Gemahlin, die fchöne Adelheid. Brotuff, der die 
Ballade in feiner Marsburger Chronik mittheilt '), fagt, 
daß fie zu feiner Zeit (Mitte des fechzehnten Sahrhunderts) 
im Orte Freiburg und ba herum, überall Öffentlich gefun: 
gen worben fei. 


Die Frau zu Veißenburg. 
(„Im proporeion triple Thon, mit einem Suspirio anzufahen.”) 


Was wol’n wir aber fingen ? 

Mas heben wir an fürn Lieb? 

Ein Lied von der Frauen zu Weißenburg, 
Wie fie ihren Herrn verrieth. 


Sie ließ ein Brieflein fchreiben 
Sar fern in’s Thüringer Land; 
Zu ihrem Ludwig Buhlen, 
Daß er da kaͤm' zur Hand. 


Er fprady zu feinem Knechte, 
„Mein Pferd, das ſatt'le gleich, 
Mir wollen zur Weißenburg reiten, 
Es ift nun reitens Zeit. 


„Bott gruͤß Euch Adelheid fchöne, 
Wuͤnſch Euch einen guten Tag, 
Wo it Eu'r edler Herre, 

Mit dem ich kämpfen mag?” 


Die Frau lenkt ihren Herren 
Sm Schein falſchen Gemüthe, 
Er reitet Nachts ganz fpäte 
Mit Hunden nad dem Ried. 


— — 


1) S. LXXI. Von da in die meiften Sammlungen aufgenommen. 
Die Reime des Liedes, wie es in der Chronik ſteht, — zum Theil⸗ 
wahrſcheinlich durch eine Nachlaͤſſigkeit des Schreibers, ganz unvolllom 
* — bei der leiſeſten Wendung bieten ſie ſi id "leidhfam vor 
ſel ar 
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Da Ludwig unter die Linde kam, 

Fa unter die Lind’ fo grün, 

Da kam der Herr von der Weißenburg, 
Mit feinen Winden fo kuͤhn. 


„Willkommen Here von der Weißenburg, 
Gott geb’ Eudy guten Muth, 
Ihr folle nicht länger eben, 

Denn heut dieſen halben Tag.” 


„Sol ich nicht länger leben, 

Denn biefen halben Tag, 

So klag ich's Chrifto vom Himmel, 
Der all’ Ding’ wenden mag.” 


Sie kamen hart zufammen 
Mit Wort und Zorn fo groß, 
Daß einer zu dem andern 
Sein’ Armbruft abefcyoß. 


Er ſprach zu feinem Knechte: 

„Nun fpann Dein’ Armbruft ein, 

Und fchieß den Herrn von der Weißenburg 
Zur linken Seiten ein.” 


„Warum follt ich ihn ſchießen 
Und morden auf dem Plan. 
Hat er mir body fein Lebelang 
Noch nie kein Leld gethan.” 


Da nahm Lubdwig den Jaͤgerſpieß 
Selber in feine Hand, 

Zu Tod den Pfalzgraf Sriederich 
Unter der Linden durchrannt. 


Er ſprach zu feinem Knechte: 
„Reiten wir gen Weißenburg; 
Da find wir wohl gehalten, 
Nach unſer'm Herz ımd Muth.” 


Da er nun gegen die Weißenburg kam, 
Wohl unter das hohe Daus; 
Da fah die falfche Fraue 

Mit Freuden zum Kenfter raus. 
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„Gott grüß Euch, edle Fraue, 
Beſcheer Euch Gluͤck und Heil! 
Eu'r Will, der iſt ergangen, 
Todt habt Ihr Eu'r Gemahl!“ 


„Iſt denn mein Will ergangen, 
Mein edler Herre todt, 

So will ich's nicht eh'r glauben, 
Ich ſeh' denn fein Blut fo roth.“ 


Er zog aus ſeiner Scheiden 

Ein Schwerdt von Blue fo roth: 
„Sieh da Du edle Fraue, 

Ein Zeichen von feinem Tod.“ 


Sie rang ihre weißen Hänbe, 
Kauft aus ihr gelbes Hdar: 
„Huͤlfreicher Chrift vom Himmel, 
Was hab’ ich nun gethan!” s 


Sie z0g von ihrem Finger 

Bon So ein Ringeleim: 
„Nimm bin, Du Ludewig Buhle, 
Dabei gedenke mein!“ 


„Was ſoll mir doch das Fingeelein, 
Das unrecht gewonnen Gold’)? 
Menn idy daran gedenke, 

Mein Herz wirb nimmer froh.” 


Des erfchrat die Frau von ber Meißemburg, 
Faßt' einen traurigen Muth: 

„Verlaß mich, holder Fürſte, nicht, 

Mein edler Herr iR tobt!” 


x 


— —⸗— 


1) Im Wunderhorn, Wolf, Erlach a. ſ. w. Hefe ed: Das der’ 
acht gewonnen Gold, wahrieeiaiih durch einen Druefehler im erflen 
Abdrud nach ber Chronik, b. h. in Meiinsrs Kuuartaljcheift, welch 
wir nicht felbft vor Augen gehabt. Da ber Vers fo gar einen 
niebt, fo {ft es unbegreiflich, daß keiner ber Herausgeber ihn nad der 
Shronit ſelbſt coreigirt hat. 
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Von der ſchönen Bernauerin 1 
1438. 


Es reiten drei Ritter zu München hinaus, 
Sie reiten wohl vor ber Bernauerin Haus: 
„Bernauerin, bift Du drinnen ? 

ja drinnen ? 


„Bft Du darinnen, fo tritt Du heraus, 
Der Herzog iſt draußen vor Deinem Haus 
Mit all feinem Hofgefinde, 

ja Geſinde.“ 


Sobald bie Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein ſchneeweißes Hemblein zog fie da an, 
Wohl vor den Herzog zw treten, 

ja treten. 


Sobald bie Bernauerin vor's Thor ’naus kam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm: 
„Bernauerin, was wilft Du machen ? 

ja machen ? 


„Ei, willſt Du laſſen den Herzog entwegen, 
Dder wilft Du laffen Dein jung frifches Leben ? 
Ertrinten im Donauwaffer ? 

ja Waſſer?“ 


„Und eh’ ich will lafjen mein'n Herzog entwegen, 
So will ic laſſen mein jung frifches Leben, 
Ertrinten im Donauwaffer, 

ja Wafler. 


„Der Derzog tft mein 
Und ich bin fein, 
Sind wir gar treu verfprochen, 
ja verſprochen.“ 


Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 

Maria, Mutter Gottes, fie rufet an, 

Sollt' aus ber Roth ihr Helfen, 
' ja helfen. 





1) Buͤſching's wichenti. Nachrichten Bb. II. &. 409 7f. 
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„Huf mie, Marla, aus dem Wafler heraus, 
Mein Herzog baut Dir ein neu Gotteshaus, 
Bon Marmelftein einen Altar, 

ja Altar!“ 


Sobald fie dies hat gefprochen auß, 
Maria, Mutter Gottes, hat geholfen aus, 
Und von dem Xob fie errettet, 

ia errettet. 


Wie die Bernauerin auf bie Brüden kam, 
Ein Henkersknecht zu ber Bernauerin kam: 
” Bernauerin, was willſt machen? 

ja machen? 


„Ei, willſt Da werben ein Henkersweib, 
Ober wirft Du laffen Deinen jung ftolzen Leib 
Ertrinfen im Donaumaffer ? 

ja Waſſer?“ 


„Und eh’ ich will werben ein Henkersweib, 
Eh’ will ich laſſen meinen jung flolzen Leib 
Ertrinten im Donaumaffer, 

ia Waffen.” 


Es ftund faum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag’, 
„Bernauerin iſt ertrunten, 

ja ertrunken. 


„Auf, rufet mir alle Fiſcher daher, 
Sie ſollen fiſchen bis in das rothe Meer, 
Daß ſie mein Feinslieb ſuchen, 

ja ſuchen.“ 


Es kommen gleich alle Fiſcher daher, 
Sie haben gefiſcht bis in's rothe Meer, 
Bernauerin ha'n ſie gefunden, 

ja gefunden. 


Sie legen's dem Betten wohl auf den Schooß, 
Der Herzog viel tauſend Thraͤnen vergoß, 
Er thaͤt gar herzlich weinen, 

ja weinen. 
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„So rufet mir ber fünftaufend Mann, 
Einen neuen Krieg will ich heben an 
Mit meinem Heren Bater eben, 

ja eben. 


„Und wär mein Herr Vater mir nicht fo lieh, 
Ich ließ ihn aufhenken wie einen Dieb, 
Wär’ aber mir ’ne große Schanbe,. — 

ja Schande.“ 


Es ſtund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag', 
Sein Herr Vater iſt geſtorben, 

.ija geſtorben. 


„Die mir helfen meinen Herrn Water begraben, 
Rothe Mäntel müffen fie haben, 
Roth müflen fie ſich tragen, 

ja tragen. 


„Und bie mir helfen mein Seinstieb begraben, 
Schwarze Mäntel müffen fie haben, 
Schwarz muͤſſen fie fid) tragen, 

ja tragen. 


„So wollen wie ftiften eine ewige Meſſ', 
Daß man ber Bernauerin nicht vergeff’, 
Man wolle für fie beten, 

ja beten.” 


a re 


Der größte Theil der biftorifhen Volkslieder iſt 
Schlachten oder fonftigen friegerifchen Begebenheiten. gewib- 
met. Befonderd zeigten die Schweizer von jeher große 
Neigung, alle ihre vaterländifchen Begebenheiten durch Ge: 
fang zu feiern; und ed kann nicht fehlen, daß das Be: 
wußtfein der edeln Stellung, die fie als freie Männer den 
Bürften gegenüber einnehmen, manchen guten Gedanken er: 
wedte. Die eibgenöffifchen Lieber, die von dem dreizehn: 


’ 
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ten Jahrhundert bis in das fiebenzehnte gehen‘), und bie 
auf diefelben Thatſachen bezüglichen ihrer Gegner, gehören 
auch entfchieden zu ben befferen beutfchen hiſtoriſchen Lies 
dern. Leider find fie meift ungebührlid lang; als Ganze 
betrachtet find fie überhaupt felten von beſonderem Werth. 
Allein wenige find darunter, die nicht einige gute Verſe hät: 
ten. 3. B. der Anfang des Liedes auf die Schlacht von 
Ponterlin 1475: 


Der Winter iſt gar lang gefin, ä 
Deß hat getrau'rt manch Voͤgelin 

Das froͤhlich jetzt thut ſingen. 

Auf gruͤnem Zweig hoͤrt man's im Wald 
Gar ſuͤßiglich erklingen. 


Der Zweig hat bracht gar mannich Blatt, 
Darnach man groß Verlangen hat, 

Die Haid' iſt worden gruͤne. 

Darum ſo iſt gezogen aus 

Gar mancher Mann ſo kuͤhne. 


Einer zog auf, der andere ab, 

Der hat genommen eine wilde Hab, 
Der Schimpf hat ſich gemachet; 

Deß der Herzog von Burgund a 
Sar wenig hat gelachet u. f. w. 


Aber nicht ale Anfänge find fo poetiſch; oft beginnen 
ganz muntere, frifche Lieder mit chronikalifcher Genauigkeit: 
3. B. eines der vielen Lieder auf die Schlacht bei Sempach: 


Im, taufend breihundert und ſechsundachtzigſten Jahr 
Da bat doch Gott befunder fein Gnad than offenbar u. ſ. w. 


ober eins auf bie von Naͤfels: 


Im taufend dreihundert und achtundachtzigften Jahr 
Da flunden Glarner befunder in großer Noth und GS'fahr, uf. ®- 


v 


DO. R zſſiſche Liederchronik, Bern 1835; weiß co 
ältern —E an en in dad Wunderhorn un 
Wolfe und Soltau’s hiftor. Volkeilederſammilungen aufgenommen. 
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Nicht bloß bie Schweizerlieber, auch andere beutfche 
find Häufig ganz durchſpickt mit Jahreszahlen, und je neuer 
dad Jahrhundert, in welchem fie gebichtet, je breiter und 
weitläufiger. Am gelungenften find gewöhnlich die Scherz: 
und Spottlieder; derb genug, wie es fich erwarten läßt, 
aber voll eines trodenen ſchlagenden Witzes. Eines der 
älteften Hiftorifchen Lieber ift folgendes thüringifches; ber 
Vorfall, den ed befingt, war wahrfcheinlich zu feiner Zeit 
ein vielfältig befprochener, und dad Schmachlied in Aller 
Munde. 


Wie König Adolf's Gefinde geläftert warb ?). 
1293. 


Die Ebeln von bem Rheine 
Die ritten zu dem Weine, 

Und kamen unter Rafpenberg; 
Des Königs Hofgefinde 

Ergriff die Gotteskinde 

Und trieb gar ſchaͤmeliche Merk. 


Gott mochte fie nicht erleiden, 

Ihr' Beutel ließ er fehneiden, 

Das waren läfterlihe Maͤhr! 

Sie han nad) meinem Gebunten 
Ihre Heller da vertrunfen, 

Daß ihnen die Beutel wurden er. 


Da fie daheim nun kamen, 

Und ihre Weib’ vernahmen, 

Daß fie die Heller hatten verlor'n, 
Sie wurden übel empfangen, 

Biel beſſer wären gehangen, 

Denn folhe Schmachheit unbe Zorn ! 


1) Aus Nohte's rag Chronik, Soltau S. 46, mit erneus 
ter Orthographie hier abgebrudt 


Deutfde. 
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Im Ton: Ach Sott vom Himmel fieh darein ıc. 


Ach Bater Pabft, fieh doch baren 
Und laß Dich das erbarmen:. 
Daß wir Pfaffen die Schürling Dein 
So plöglid müflen verarmen ! 

Denn unfre Küchen und Präbend 
Uns werben faft an allem Enb 

Des Böhmerlande entzogen! 


Daher manchem der feifte Wanft 
Thut merklich fehr abfchmelzen: 
Und find babei in Noth und Angft 
Denn die Kuh geht auf Stelzen, 
Weil wir haben neulicher Zeit 
Geſchworen einen harten Eid 

Bei ben Kegern zu flehen u. f. w. 


— (| u — — — 


Drum Vater Pabſt, hoͤlliſcher Herr, 
Gedenke doch auf Mittel, 

Wie wir des Eidſchwurs und Beſchwer 
Los werden mit gutem Titel, 

Unfre Koͤchin und Madonnen meiſt 
Sammt den guten Praͤbenden feiſt 
Mögen ſicher behalten u. |. w. ')! 


Die größere Zahl der Kriegs: und Schlachtlieder ward 
von den Kriegern felbft im funfzehnten oder fechzehnten 
Jahrhundert, befonders von den Lanzknechten, gedichtet, 
die Scenen befangen, welche fie felbit erlebt. Georg von 
Frundöberg, der wadere Führer der Lanzknechte, machte fich 
felbft feine Lieder. Je mehr biefe Klaffe zu bloßen Lohn 
ſoͤldnern herabfank und je tiefer ihre Sittlichfeit fiel, je trü- 
ber mußten auch ihre poetifchen Ergüffe fließen. Ueber alle 
Begriffe platt, und mitunter [yon mit franzöfifchen Wör- 
tern verbrämt, erklingen die Lieder aus dem breißigiährigen 
Kriege. Doch tönt zuweilen auch ein frifcher, Träftiger 
Ton dazwifchen, wie 3. B. in folgendem Gefange: 


1) Soltau ©. 4683. 
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Schlacht bei Leipzig‘). 


Ich hab’ deu Schweden mit Augen gefehn, 
Er thut mir wohl gefallen; 

Geliebt mie in dem Deren mein 

Bor andern Königen allen. 


Er bat der fchönen Reiter fo viel, 

Laͤßt ſich nicht lange verieren; . 
Er hat der fhönen Sch fo viel 

Viel taufend Musketirer. 


Das Frankenland iſt ein ſchoͤnes Land 
Es bat viel fchöne Straßen ; 

Da hat fo mandyer brave Soldat 
Sein junges Leben gelaflen. 


Das Sachſenland iſt ein einiges Land 
Es dienet Gott dem 
Und wenn wir kommen ins Baterland 
Frei tapfer wollen wir und wehren. 


Der Oberſt Baubiß beim Schweden thut fein 
Und thut fich tapfer halten, 

IR unverzagt mit dem Pappenheim 

Ein Schlacht, zwei, drei zu balten. 


Der Tilly bat ein Garn gefpannt, 
Es wird ihm bald zerreißen, 

Der Schwebe ift bekannt im Land, 
Wohl in dem Lande Meißen. 


Mit ihren Karthaunen und Sthden grof 
So tapfer thun unter fie Erachen, 

Und geben dem Sam fo manchen Stoß 
Daß alle Fäden bradyen. 


Der Tilly in's Land zu Meißen zog, 
Er freut fich fehr von Dergen, 


1) Rad) einem fliegenden Biatte im WBunberhorn Ip. II. ©. B 
bei Wolf ©. 436. 
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Und wie es wieder meichen muß, 
hät er fich ſehr entfegen. 


Nun weiß ich noch ein Gavalier 

Der wird genannt der Holke, 

Vom fpan’fhen Wein und Malvafier 
Da kriegte er bie Kolke. 


Das Confekt wohl vergiftet war 
Ich thu's mis Wahrheit fagen; 
Der Schwed' dem Tilly ſchor den Bart, 
Und aus dem Land thut jagen. 


Mie liefen die Krabaten bavon, 

Dazu die welſchen Brüder, 

„Ade, Leipzig, behalt Dein Mahlzeit, 
Zu Dir komm ich nicht wieder.“ 


Alſo hat dieſes Lied ein End’ 

Das fei zu Ehren gefungen I 
Dem König zu Schweden gar behend; 

Der Zilly ift ihm entfprungen. 


Eines ber legten hiftorifchen Lieder, das über ganz 
Deutſchland gefungen warb und fi) hundert Jahre hindurch 
bis in unfere Zage im Volle erhalten hat, ift das befannte 
„Prinz Eugen der tapfre Ritter.” Es gab mehrere Lie⸗ 
der auf diefen berühmten Helden '), aber Feind war fo be: 
liebt wie biefes, und Feines auf Friedrich den Großen vers 
breitete fich felbft in Norddeutſchland fo allgemein wie jenes, 
wozu wohl die Melodie beitragen mochte. Was die neuefte 
Zeit von biftorifchen Liedern unter dem Molke felbft her: 
vorgebracht, ift alles unfäglich platt und wäflerig. 


1 


un ae und bie Bu 6 10 MER a: 1. S. 100. 
un e Eugen, Wo mehrere 

ter von Ramen befangen ihn, als 8. 8X Günther u. ſ. w. Oben 
erwähntes Lieb fteht in Soltau &. 527 
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Die eigentliche Stärke der deutſchen Volkspoefie be- 
ſteht in Liedern, d. h. Iyrifchen, fangbaren Ausgüffen des 
Gefühles und der Laune. Won allen Nationen können 
bierin nur bie Schotten mit den Deutfchen verglichen wer: 
den. Die Lieder beider Völker find gleich herzlich, tief: 
gefühlt, naiv und einfach; aber an Mannichfaltigkeit müffen 
die Schotten zurüdftehen. Der Geift der deutfchen Lieber 
ift auch ein anderer. Aus den fhottifchen Liedern klagt 
häufig ein Leidenfchaftlich tiefes, zerriffenes, obwohl verhal- 
tened Gefühl; ein unterbrüdter Schmerzendlaut, der den, 
ber recht zu hören verſteht, auf das innigfle ergreifen muß. 
Sie haben auch manches fpielende heitere Lied, allein die 
Mehrzahl ift entweder wehmüthig ober entſchieden fpaßhaft, 
bald nedifch=zärtlich, bald derb⸗ſinnlich oder auch roh⸗taͤp⸗ 
pifh. Der Geiſt der deutfchen Lieber iſt dagegen entſchie⸗ 
ben heiter. Manche Liebeöflage tönt wohl in wehmüthigen 
Seufzern aud, aber aus Feinem fpricht das zerriffene Her; 
eines verlaffenen Mädchens, (wovon die gefammten britti: 
ſchen Lieberbücher fo vol find,) Feine jammernde Todten⸗ 
age, Fein Sehnfuchtöfchmerz eines Werbannten hat fich in 
ein deutſches Volkslied gekleidet. Die meiſten find heiter, 
fpielend, nedend; viele innig zärtlich und fantafievol. Un: 
ermeßlich groß iſt auch die Anzahl eigentlich fpaßhafte, 
Iuftiger Lieder, in denen freilich faft immer der Spaß bie 
Doefie erfegen muß. Einige Beifpiele von charakteriftifchen 
deutfchen Liedern mögen hier folgen. Wir brauchen nidt 
zu bevorworten, daß auch bier die Muſik das befte thun 
muß; denn Lieber werden nicht zum 2efen, fondern zum 
Singen gebichtet, und bie Lieblichfeit beutfcher Volksmelo⸗ 
dien ift bekannt. Unfere berühmten Componiften haben 
mehr als fie Öffentlich anerkannt fie benugt. Oft wohl 
unbewußt, indem die meiften aus dem Bürger: und Baum: 
flande find, und ihnen in reiferen Jahren bie Melodien als 
Reminiscenzen kommen megten die ihre Jugend gewiegt 
und ergoͤtzt. | 





\ 
Lieder. 


abfhie vd, 


Morgen muß idy weg von hier 
Und muß Abfchied nehmen; 

D Du allechöchfte Bier, 
Scheiben, das bringe Grämen. 
Der id’ Di fo treu geliebt 
Ueber alle Maßen, 

Ich foll Dich verlaffen ! 


Wenn zwei gute Freunde” find, 
Die einander kennen, 

Sonn’ und Mond bewegen ſich, 
Ehe fie ſich trennen. 

Wie viel größer iſt der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Her; 
In bie Fremde ziehet ! 


Küffet Die ein Lüftelein 
Wangen ober Hände, 

Denke, daß es Seufzer fein, 
Die ih zu Die fende. 

Zaufend fchid ich täglich aus, 
Die ba wehen an Dein Haus, 
Weil ih Dein gebente ! 


„ 


8 r u$ß°. 


So viel Stern’ am Himmel ftehen, 
So viel Schäflein als da gehen - 
Dorten in bem grünen Feld; 


So viel Vögel als da fliegen, 
Als da bin und wieber fliegen, 
So viel Mal fei Du gegrüßt. | 


1) Kretſchmar Heft VII. &. 501. 
2) Bunderh. Ih. I. ©. 19. 
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Sc ih Did denn nimmer fehen, 
Ad, das kann ich nicht verfichen, 
D Du biterer Scheidens Schluf! 


Wär’ ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh' ich mir 'nen Schatz erworben, 
Waͤr' ich jetzo nicht betruͤbt. 


Weiß nicht ob auf dieſer Erden 
Nach viel Trübſal und Beſchwerden 
Ich Dich wiederſehen ſoll. 


Was fuͤr Wellen, was fuͤr Flammen 
Schlagen uͤber mir zuſammen, 
Ach wie groß iſt meine Noth. 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Alle Morgen will ich ſagen: 
O mein Schatz, wann kommſt Du mir? 


Alle Abend will ich fprechen, 
Wenn mir meine Aeuglein brechen: 
D mein Schag gedenk an mich ! 


Sa ich will Dich nicht vergeflen, 
Wenn ich follte unterbefien 

Auf dem Todbett fchlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie ein Kinblein in der Wiegen, 
Das ein Lieb thut wiegen ein. 


— —— — — —— —— 


Innige Liebe) 
Se 








Lieder. ar 


Du bift mein Augenfchein ! 
Wär’ ih bei Die allein, 

Kein Leib ſollt' mid, anfechten, 
Wollt’ allzeit fröhlich, fein ! 


Dein Gang ift aus der Maßen 
Gleich wie der Pfauen Art; 
Wenn Du gehſt auf der Straßen, 
Gar oft ich Deiner wart. 

Ob ich gleich oft muß ſteh'n 

Im Regen und im Schnee, 

Kein’ Mi ſoll mich verbrießen, 
Wenn ich Dich, Herzlieb, ſeh. 


Liedchen der Sehnfugt 2). 


Der füße Schlaf, der fonft ſtillt alles wohl, 
Kann ftilen nicht mein Herz mit Trauern vol; 
Das fchafft allein die mich erfreuen fol ! 


Kein’ Speif’ und Trank mir Luft nod) Nahrung giebt, 
Kein’ Kurzweil iſt's, die nicht mein Herz betrübt, 
Das fchafft allein die dies mein Herze liebt ?). 


Geſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einzig fit in Unmuth Nacht und Tag, 
Das fchafft allein die ich im Herzen trag. ® 


In Zuverſicht allein am ihe ich bang, 
Und Hoff’, fie fol mich nicht vergefien lang, 
Sonft fiel ih g’wiß in bittern Todes Zwang. 


1) — Stimmen ber Voͤlker 1807, ©. 485. 
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Heimlicher Liebe Pein'). 


Men Schatz ift auf die Manberfchaft hin, 

Sch weiß aber nicht was fo traurig id bin; 
Vielleicht ift er tobt und liegt in guter Ruh, 
Drum bring ich meine Zeit fo. traurig zu. 


Als ih mit mein'm Schag in bie Kirche wollt’ geh'n, 
Biel falfhe, falſche Zungen unter ber Kirchthlr’ ſteh'n, 
Der eine red't dies, ber eine red’t bag, 

Das macht mir gat oft die Aeuglein naß. 


Die Diftel und die Dornen, die ſtechen alfo fehr, 

Die falfchen, falfhen Zungen, die flechen noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erben auch brennet alfo heiß, 
Als heimliche Liebe, bie Niemand nicht weiß”). 


Ach herzgeliebter Schag ! ich bitte Di) noch eins: 
Du wollteſt bei meiner Begräbniß fein, ; 
Bei meiner Begraͤbniß in's fühle Grab, 
Dieweil ich fo treulich geliebet Dich hab. 


Liebeswuͤnſche)). 


Auf ber Welt hab’ ich kein' Freud', 
3 hab’ ein’n Schag und dir ift weit, 
enn id) nur mit ihm reden koͤnnt', 

So wär’ mein ganzes Herz gefund ! 


1) Vielfaͤltig fchriftlich und mündlich. Der im Wunderhorn (9. 
1. ©. 17.) angehängte Schlußvers, der die Sängerin, bit 
Braut eines reifenben Handwerksgefellen, als verheirathet barkeit 
paßt nicht zum Ganzen. 


2) Kommt in mehreren Volksliedern vor, ſowie auch ber vermunttt 
Vers: 


Das Feuer kann man loͤſchen, 
Es brennet nimmer mehr; 
Die Liebe nicht vergeſſen 

Je nun und nimmer mehr. 


9) Wunderh. Th. III. S. 84. 
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Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 
Gruͤß' meinen Schatz viel taufenbmal, 
Gruͤß' ihn fo huͤbſch, gruͤß' ihn fo fein, 
Sag’ ihm: er foll mein eigen fein. 


um geb ih vor des Goldſchmieds Haus, 
Du oldſchmied ſchaut zum Fenſter "raus: 
Ach Goldſchmied, liebſter Goldſchmied mein, 
Schmied mir ein feines Ringelein. 


Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu Men, 
Schmied's fuͤr ein ſchoͤnes Fingerlein, 
Und ſchmied mir meinen Namen d'ran, 
Es ſoll's mein Derzallerliebfter ha'n. 


Haͤtt' ich einen Schluͤſſel von rothem Gold, 
Mein Herz ih Die aufſchließen wolle; 
Ein fchönes Bild, das tft darein, 

Men Schatz, das muß Dein eigen fein. 


Wenn ih ein Mein Waldvoͤglein wär’, 

So fäß ich auf dem gruͤnen Zweig, 

Und wenn ih g’nug gepfiffen haͤtt', 

Floͤg' ich zu Dir, mein Schag, in's Reich. 


Wenn ih * Taubenfluͤgel hätt’, 
Wollt' fliegen über die ganze Welt, 
Ich wollte fliegen über Berg und Thal, 
Hin, wo Mein Allerliebfter waͤr'. 


Und wenn ich endlich bei Dir wär‘, eG 
Und Du red’ft denn. kein Wort mit mit, 

So flög” ih traurig wieder fort, 
Ade, mein Schag, ade von Dir!‘ 


8 Deutfhe. 


Aus dem Kuhländchen 1), 
J. 


Schaͤtzel, was hab' ich Dir Leids gethan, 
Daß Du Dein Buͤrſchel nicht ſchauſt an? 


Daß Du Dein’ Aeugerlein unter Dich ſchlaͤgſt, 
Dog Du zu mir kein’ Liebe mehr traͤgſt? 


Schau mir nur einmal ins Angeficht, 
Schau, wie bie Lich’ mid) hat zugexicht ! 


Schmedt mir ja weder Speife noch Trank, 
Ich bin ja vor lauter Liebe fo krank. 


Wenn gleich der Himmel papieden wär’, 
Und jedes Sternlein ein Schrederle war”, 


Und ſchriebe ein Jedes mit fi ieben Bind‘, 
So fchrieben fie meiner Liebe kein End’ 2). 


1) zu Meinerts Commlung, das legte Eieb mit ie hai i 


ache 
allgemein —— Deutſch zu —* wobei auch bei den hab 
länbchenliedern nichts geopfert wird. Denn ber Dialekt — iſt 
bis zur Widerlichkeit barbariſch vnd gemein, Sehr viek aber — den 


ſchen Lieder durch ſolch eine Uebertragung verloren, und nur —* Bunte 


— und finden wir benfelben Lieblingsgedanken in denen meh 
rerer Nationen. 
Serbiſch: 


All der Himmel, wenn's ein Blatt Papier waͤr, 
AU der Wald, wenn es Rohrfebern wären, 
AU das Meer, wenn’d ſchwarze Dinte waͤre, 
Und wenn ich daran drei Jahre ſchriebe, 
Richt ausſchreiben koͤnnt ich meine Schmerzen 
Volksl. d. —— — U. S. 87. 
Neugriechiſch: 
Wenn all bad Weltmeer Dinte wär, ber Himmel all Papier, 
Wollt’ ich befchreiben meinen Schmerz, nicht — thaͤt es mir. 
Hobhouse Journey through Albania etc. p. 1091. 


’ 





Lieder. 45r 


II. 


Wenn ich ein Waldvoͤglein wär, 
Wollt' ich fliegen über Meer, 
Schoͤnſter Taufendfchag zu Dir ! 
Aber Du bift gar weit von mir, 
Und ich von Dir! 


Schoͤnſter Schag, dag weißt Du wohl, 
Daß ih Di nicht Lieben fol, 

Weil es alle Leut' verdrießt; 

Weil es alle Leut' verdrießt 

D'rum lieb' ich Dich. 


Unten in dem Gaͤrtelein 
Waͤchſt ein ſchoͤnes Bluͤmelein, 
Bluͤmelein Vergißnichtmein; 
Ich vergeſſe nimmer Dein, 
Vergiß nicht mein! 


II. 


„Mein ſchoͤnes Lieb! jehe gehſt Du heim, 
Nimmſt mich nicht mit, ziehſt ſo allein?“ | 


„Ich nehm’ Did mit, wenn’s Roſen regnet, 
Und wenn der Mond der Sonne begegnet. 


„Aber rothe Rofen regnet’s nit, . 

Dee Monb begegnet der Sonne nicht, 
„Haͤtt'ſt Du ’ne Jung’, bie ſtill⸗ ſchwieg, J 
In meine Kammar naͤhm' ich Dich. | 


„Du haſt ne Zung', die fchmeigt ja nicht, 
In meine Kammer darfſt Du nicht.” 





I 
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VIMIU. 


Meine Mutter kuͤmmert ſich, 
Wo ein Oertlein ſei fuͤr mich? 


Mutter, laß den Kummer ſein, 
'S wird wo ein Dertlein für mich fein. 


Mutter, auf dem Kirchhof hinten 
Wird fih ſchon ein Dertlein finden. 


Wenn die Gloͤcklein werden fummen, 
Merden fie [don nad mir kommen. 


Wenn die Gloͤcklein werden läutn, 
Werd’ ic fein ſchon in der Weite. 


Wenn die Gloͤcklein werden heulen, 
Werden fie ſchon um mid meinen. 


Wenn bie Giödlein verklungen haben, 
Haben fie mid) eingegraben. 


V. 
Ausfiht auf das Paradies'). 


Wenn wir werden im Himmel fommen, 
Hat die Plag’ ein End’ genommen. 
Hopfafa ! 


Da giebt's kein Fidel?) und kein’ Kaufe‘), 
Wohnen al’ in goldnem Haufe. | 


Da iſt kein Amtmann und kein Schinder, 
Kein Soldat und auch kein Suͤnder. 





— jenſeits des Kuhlaͤndchens im preußiſchen Shen 
u Daufe. 

; 2) Fidel der Schraubftod, womit Hals und Hände am Prange 
feftgeliemmt wurden; Klaufe Gefängniß. | 
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Kein’ Acc? und auch Peine Steuer, 
Alles wohlfeil, gar nichts theuer. - 


Iſt kein Elend und kein Schmerze, 
Drüdet nimmer was das Herze. 


In dem Himmel ift ein Leben, 
Wer nur will, kriegt Semmelbaͤbe, 


Honigſchnitten, daß fie klecken, 
Daß man muß die Finger edlen. 


Da werd’n wir Al Rofindyen effen 
Und das Gold in Vierten meffen. 


Alles hat's auch da vorhanden, - 
MWenn’s glei kim’ aus fremden Landen. 


Zuder, Kalmus für den Magen, 
Rofenwafler für die Augen. 


Aepfel, Birnen, Kirfchen, Pflaumen, 
Wachen da auf jedem Zaume. 


Nüffe krieg'n wir ganze- Scheffeln, a? 
Butter ift man. da mit Loͤffeln. 


Faden werben wir neue Erliegen, 
Und auf Flaumenfedern liegen. 


Sonntags tragen wir gelbe Hoſen 
Und im Kratfchem ') wird geblafen. 


Bon der Robbot ?) wird nicht gefprochen, 
Da kaͤm' Einer angeftochen | 





1) Kratschma, Wirthshaus, polniſch. 

2) Rabota, Arbeit, besgl. So barbarifch und wiberlich verberbt 
der Kuhlaͤndchendialekt ift, fo finden wir boch Feine bebeutende Anzahl 
Navifher Wörter darin, merkwürbigerweife aber ganze flavifche Lieber 
hinüber gedrungen. &o findet ſich 3. B. das Lieb: die Erle, Meinert 
©. 122. An ang: Es gingen einmal drei Spielleut' u. ſ. w. auch 
flovatifch ſ. Wenzigs Slaviſche Volkslieder. Das ſlovakiſche Lied, 
{ft laͤnger und vollſtaͤndiger; daß es das Original, leidet keinen Zweifel, 
denn die Verwuͤnſchung der Mutter und bie Verwandlung des Maͤb⸗ 
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Dies ſind Alle große Herren, 
Die ſich nach Gefallen ſperren. 


Kirmeß iſt da alle Tage, 
Keiner hat Euch was zu ſagen. 


Alles lebt da ohne Sorgen, 
Feierabend iſt früh Morgen. 


Wein woll'n wir wie Waſſer ſchoͤpfen, 
Trinken all' aus goldnen Toͤpfen. 


Schlafen werden wir, daß wir ſchnarchen, 
Keiner auf den Seiger horchen. 


Iſt das nicht ein huͤbſches Leben, 
Wenn's uns Gott bald wollte geben! 


Herr, laß Deinen Weg uns wählen, 
Daß wir nicht die Thür verfehlen 


Defterreihifh, überhaupt aus dem gebirgigen 
| Sädbeutfchland *): 


I. 


Daß 's im Wald finfter iſt, 
Das macht das Holz; 
Daß mein Schatz ſauber iſt, 
Das macht mich ſtolz. 


Daß 's im Maid finſter iſt, 

Das mach'n die Baum, 

Daß mich mein Schag nicht mag, 
Das glanb’ ich kaum. 





a oariſqh * nichts Tate rommt in beutfcer Bolt 
‚1) Deſtexreichiſche Volkolieder 1819 non. Ziska und Schottly 
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Dog 's im Wald finfter iſt, 

Das macht das Ldub; 

Daß mein Schab einen Andern mag, 
Das macht mir Trau'r!). 





u. 


Zwiſchen uns zwei auf ber Am 
Iſt die Lich’ verfhwunden; 
Iſt in die See ’reinfall’n, 
Hab’ fie nimmer gefunden. 


Zu Dir bin ich gangen, 
Bei Dir hat's mich gefreut; 
Zu Dir komm ich nimmer, 
Der Weg iſt mir zu weit. 


Der Weg iſt mir zu weit 
Und ber Berg tft mir zu hoch; 
Zu Die: geb ich nicht mehr, 
Weit ich Did) nicht mehr mag. 


BS wär mir nicht zu weit- 

Und 's wär mir juft techt; 

Du bift mir Leim fchön’s Dirnel, 
Du bift mir zu fchlecht. 


1) Andere fübbeutfche — 


Daß 's im Wale Anker ift, 

Das machen bie Birken; 

Daß mic; mein. Schatz nid, mat. 
Das Tann id; werken. 


Daß 's fr Wald finfter if; 3 
Das machen bie Acfl’, .' 1... - > 
Daß mid mein het nicht mag, 

Das glaub’ Äıfef- m 

( j) X 2. 


Deutfthe. 


III. 


Wenn zwei von ’ander fcheiden, 
Thut's Derzerl gar weh! 
Schwimmen die Augen in Wafler 
Mie d’Fifcherle im See. 


Wie die Fifcherle im See 
Schwimmen hin, ſchwimmen ber, 
Schwimmen auf und nieder: 
Bübel, kommſt bald wieder ? 


Datfft nicht fo weinen, 
Darfft nicht fo bang fein ! 
Bift ein Ereuzfauber Dirnel, 
Ich laß Di nicht allein. 


Mein Herz und Dein Herz 

Sind zufammen, verbunden; 

Das Schluͤſſerl, das das auffperrt, 
Wird nimmer gefunden. 


’S wird nimmer gefunden, 
Und 's fperrt nimmer auf, 
'S ift ne brennende Lieb 
Und ein Kreuzſchluͤſſerl drauf. 


IV. 


Sch weiß ein’ ſchoͤn Glocken, 
Die hat ein’ ſchoͤn' Klang, 
Und ich weiß ein hin Dim’, 
Das hat ein’ fhön’ Gang. 


Ich weiß ein’ [hön’ Alm auch, 
Die hat 'nen Kleeplatz, 

Da geht ein ſchoͤn Dirnel 

Und das iſt mein Schatz. 





Lieder. n 457 


Und. beim Dimel ihrer Hütte; 
Da fingen die Schwalben, 

. , Da laufen die Gemslein 
Schon hoͤh'r über die Alm. 


Je höher das Thuͤrmel, 
Se ſchoͤner's Gelaͤut; 
Je weiter das Dirnel, 

Je groͤßer die Freud. 


Aus dem Thal bin ich’ gangen, 
Auf die Alm bin ich g'rennt, 
Da hat mich mein Dirnel 

Am Dudeln erkennt. 


„Und ich weiß nicht, wie's iſt, 

Daß Du mir gar ſo lieb biſt. er 
Die Leut' ſeh'n mir's an, — 
Daß ich Dich gar ſo lieb han! 


„Du Dimmel, Du liebe, Ä EN er 
Haft ein Goſcherl, ein. füßes ! EEE 2 
SR ein Leiberl, ein weiße, 2 02 3 
ein Heraeh, ein treu's.“ — > 
„Mein Herzel iſt treu, - 
. Iſt ein Sefchlöfferl dabei, . ee A 
Und ein einziger Bu | 
„Dat das Schluͤſſerl dazu!” — u. en w. h. 


So lange ſolche friſche Herzensklaͤnge aus dem Molke 
heraustoͤnen, iſt keine Gefahr, daß die Poeſie im großen 
Haufen ganz erſterben werde. Aber freilich wird ihm, was 
der Augenblick erzeugt, zuletzt ganz“ allein ‚übrig . bleiben, 


1) Der letztere Vers gehoͤrt mehreren Liedern an. Das obige, aus 
dem mehrere- zum heil eben fo naive Verſe ausgelaflen, gest weiter 
und Könnte bis ins Unenbliche fortgefegt werben, ba dergleichen Lieber 
ganz willtürlich aus Reminiscenxen ammengebradit, und mie aeuen 
Einfaͤllen vermehrt werden. 


= 
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denn mehr und mehr loͤſen fi ich bie Bande, bie es an die 
Vergangenheit knuͤpfen. Mit den alten Gebraͤuchen und 
ihrer herkoͤmmlichen Ehrwuͤrdigkeit erſterben auch ihre le— 
bendigen Stimmen, d. h. die Lieder, die ſich daran knuͤpf⸗ 
ten. Nur in wenigen Theilen Deutſchlands moͤchte man 
noch um Weihnachten die traulichen Geſaͤnge hoͤren, die 
die Geburt des Heilands gleichfam wie eine Familienſache 
mit kindlicher, oft kindiſcher Freude feiern, und mit beſon⸗ 
berer Vorliebe bei allen Einzeinheiten der Kleinen drmlichen 
Wirthſchaft Joſephs und Marias auf ber Flucht und den 
Stall» Kinderftubenfcenen verweilen; z. B. wie Joſeph dem 
Kindlein ein Breichen kocht, und feine Hößlein zu Windeln 
zerfchneidet; wie die anbetenben Hirten dem Neugeborenen 
Aepfel mitbringen, und ihm ein gut Stuͤck Butter in ſei⸗ 
nen Hirfebrei werfen u. f. w.). Die Ankunft der heiligen 
drei Könige mit ihrem Sterndreherliede, das Die Deutfchen, 
die Dänen und Holländer faft gleichlautend haben, giebt 
dann dem Feft den Beſchluß. Alle Nationen find reich 
an dergleichen nieberlänbifchen Wilden. Wir werben bei 
Gelegenheit der hollaͤndiſchen Kieber und der englifchen 
Christmas Carols nody einmal Gelegenheit haben barauf zu: 
ruͤckzukommen. Der ganze Kreis bed Jahres drehte fich ſonſt 
zwifchen Zeften diefer Art herum, und wenn auch das 
Weihnachtöfeft ald das größte und wichtigfle, das Heilige 
mit dem Weltlichen innig verfnüpfend, das liederreichſte 
war, fo brachte doch auch der Frühlingsanfang, und dann 
der eintretende Sommer, oder ber Sohannistag aͤhnliche 
Marben:, Wie, die leuchtenden Kerzen nad. dem Grünen 
Weihnachtsbaum, flammte die jngendliche Luft daraus her⸗ 
vorz wwie die bunten ‚Bänder um. bie ‚fchupebenben Johan⸗ 
niskronen Fatterten. bie an bie Feſtlichkeit genäpften. Kicber 


1) * Zalaeder Weinachtelieder in ben Liedern des Kuhlaͤnd⸗ 
gend S. 269 ff. Oeſterreichiſche Volkslieher u Schottky unh Ziska: 
Weihnachtslieher S. 44 ff. Wunbechorn Th. III. Kinbertieder ©, 18ff. 
Journal von und für Deutſchland Th. VI. Jahegang 1780. & 156fl. 








> 
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Drums umher‘). Auch in biefen Gebräuchen begegnen fich 
wunbesbarerweife. faft alle Nationen ?), und befonbers in 
der auffallenden Webereinfunft der germaniſchen Geſchlechter 
laͤßt fich der gemeinſchaftliche Stamm und die innige Geis 
ſtewerwandiſchaft nicht verkennen. er 


1; 


H. Holländer. 


Nur fo Tange der Dichtungsgeiſt der Holländer mit 
dem ‚der Deutfhen Eins war,’ hatten fie Volkslieder 
von poetiſchem Werth. Bid gegen Ende bed, fechzehnten 
Jahrhunderts erfcheint das Hollaͤndiſche in der That nur 
als eine dialektiſche Berfchtebenheit bed Deutſchen, die ſicher⸗ 
lich ber nieberbeutfchen Mundart viel näher ſtand als diefe 
Ießtere ber oberbeutfchen. Erſt während legtere beiden "zur 
deutſchen Schriftfprache zufammenfchmolzen, loͤſte fich jenes 
volftändig von ihr Ios. Aber mit biefer Epoche, mit wels 
cher die zweite Periode bes holldndifchen Volksgeſanges be: 
ginnt, ſcheint zugleich der poetifche Genius von ber Nation 
gewichen zu fein, ober wenigftens feine Gunſt mm auf ein 
zelne gebildete Dichter befchränkt zu haben. Die eigentliche 
Blüthenzeit der holländifchen Volksliedeskunſt fällt, wie die 
deutfche, in das vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert. 
Beide Völker fcheinen die meiften Lieder, zumal die erzaͤh⸗ 
Ienden, als Gemeingut befeffen zu haben, gerabe wie Deutſch⸗ 
land fie in’ feinen beiden Hauptdialeften in boppelter Ge 
ftalt befaß. Nur eine geringe Anzahl von Liedern aus je 
ner Zeit ift in hollaͤndiſcher Sprache, in welcher ihr lebens 


1) Siehe die darauf bezüglichen Lieber nebft ber Beſchreib ber 
= verbundenen Gebräude, Anhang zum Wunderh. Le. 86, 
wu 


2) Siche das fehr intereffante Wert Popular Superstitiona abe. 
by Brand, republished by Ellis, Lond. 1818. 
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diger Klang ſchon ſeit Jahrhunderten verhallt, noch: uͤbrig 
Aber. welche Menge einſt gangbar geweſen, dieß kann man 
am: beſten aus den Anfangsverſen erſehen, die in ben aͤlte⸗ 
ven geiſtlichen Lieberbischern ; zur Bezeichnung ihrer Melo: 
dien, angegeben find. Denn wie in Deutihland, Däne 
mark und Schottland paßte man die Kirchenlieber im ſech—⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert beliebten Volksmelo⸗ 
bien an. Hoffmann von Fallerdleben hat allein nicht we 
niger als hundert und acht folche Liederanfaͤnge verzeich⸗ 
net '). Unter diefen find manche, die wir als auch beutfchen 
Liedern angehörend kennen. Nur die eigentlich hiſtoriſchen, 
d. h. folche, die an beftimmte gefchichtliche Vorfälle und da⸗ 
ber meift auch an ein beflimmtes Lokale geknüpft. find, ver- 
breiteten ſich weniger, ‚weil fie gewöhnlich mehr von pro⸗ 
vinziellem ald von nationellem Interefle waren. Wir ge: 
ben bier einige Stüde, deren ER in — fetbft 
— iſt ). 


ZJung Gherrit und Schön — 24 


„Wohl auf, wohl auf, meine Kaappen gut, 
Und fattelt mir mein Pferd, 
Nah Kronenburg woll’n vie. reiten, - 
Der Weg fl reitens werth.“ 


Und als fie über die Haide kamen, 
Nah bei dem gruͤnen Feld, 
Da kam ihm entgegen ein Ritterömann, 
Das war. ein. junger ::Delb: 


FF Ad, Ritter, ach Ritter, was reitet SH doch, 
Mas, reiet Ihr zum Zeitvertreib? 

Und: reitet Ihr auf die Jagd vielleicht 

Und laßt allein Eu’ ſchoͤn Weib?” 


1) Horae Belgicae V. II. p 
2) Wir nehmen bieß von ben beiden erfteren Liedern auf Hoff 
manns Autorität an, S. 155. Das britte findet fich wenigftend nirgend6 


deutich. 
8) Hoffmann ©. 156.' 





Balladen. 


„Willkommen, willbommen mein Fremdling, 
Mein Gemahl, getreu iſt es mir. 

Da ſteht mein Schloß, da wohnt mein Gemahl, 
Geh, hole den Lohn Dir von ihr!“ 


Jung Gherrit, der ging zu jagen, 
Und jagte den ganzen Tag; 

Er kehrte wohl wieder zurüuͤcke, 
Den Frembling er vor ſich ſah. 


„Und Eenneft Da wohl den goldnen Ring, 
Den Ring von rothem God, [dau!- --- " - 
Jung Gherrit, Eennft. Du den goldnen Ning- 
Und d’rauf das Bluͤmchen fo: blau?” . 


„Mein Ritter, gewiß, dem +ft nicht fo, 
Daß dies meines Weibes Ring fei! . 
Ich ſchwoͤr' e8 auf mein’ Ritterwort, un 
Daß mein Gemahl mies treu.“ — 


„Jung Gherrit, kennt Ihe: den golbnen Rind? 
Und drauf das Bluͤmlein fo Hau? i 
Und d’rauf gefchrieben mit rothem Gold 

Der Nam’ Eurer fhönen Frau?” 


Jung Gherrit warf ihm den Handſchuh hin, 
Jung Gherrit ſtritte zu Pferd. 

Er ſchlug den fremden Rittersmann, 

Daß nieder er ſank zur Erd’. — 


Jung Ghertit reitet auf's hohe Schloß, 
Auf's Schloß im fliegenden Lauf, 

Er Eopfte nicht lang’ mit dem Mortenring, 
Er rannte bie Pforte auf. 


„Ah Butter, fagte file, Dutter, 
Jung Gherrit, fo wild kommt er bier, 
Wie bringen wir ihn zur Ruhe? 

Ah Mutter, was rather Ihe mid 


Die Mutter, fir nahm, aus ber. Wiegen” u 
Das Kindlein’fo Bein fie nahm, 

Sie trug e8 auf ihren Armen, 

Dem Vater entgegen fie kam. 


— Holländer. 


„Frau Mutter, mas ſoll mir das Kindiein, 
Das iſt bei Gott nicht mein! 

Frau Mutter, bas iſt nicht mein Soͤhnlein, 
Ein Baftart mug «6 fein!” 


Er lief von Treppe zu Treppe, 

Er that fo manchen Gang, 

Bis er auf hohen Zinn 
Schön .Adel, fein’ Dautfraun fand. 


Schön Adel kam ihn zu grüßen, 

Kein Wort zum Gruß er ihr bot. 

Er nahm fein Schwerbt aus der Scheiben, 
Schön Adel follt: ſterben den Lob. 


Mas fah er an ihrem Finger 3 
So roth von Geld den Ring, 
Und fiehe, das war das Mingelein, 
Das fie zur Verloͤbniß empfing. 


Er nahm fie in feine Arme, 

Er kuͤßt' ihren rathen Mund; 
Sie ſegneten Gott im Dimmel, 
Ste dankten ihm tauſend Stund. 


Sheidelied‘) 


Fahr wohl, fahr mohl, mein Thies Lieb, 
Nicht länger kann ich bleiben. 

Ich geh fo fern, und fo ferm von Bier, 
Und fo fern wohl über die Haiden 


Wohl über die Haide, wohl über den Sand, 
Mit traurigen Herzen und Sinnen; 

Wohl mag id gewinnen ein. Vaterland, 

Nie treueres Lich mehr gewinnen | 


Und giebt es nicht Bluͤthen überall, . 
Und grünen nicht Tannen und Buchen? 


1) Ebend. ©. 155. 
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Und morgen fol Did die Nachtigall 
Mit andern Klein’ Voͤglein befuchen. 


Sol fingen Die über Haiden und Sand, 
Du folft ihe Singen wohl hören, 

Sie fingt Dir dert in Dein'm Vaterland, 
Mas Dir der Treuliebſte thut ſchwoͤren. 


Nun hör ich Meiner Voͤgelchen Gang, 
Und mwand’re über die Haiden. 
Nun thut mir all mein Lebelang 

So weh und ſo wehe das Scheiden. 





Der erſchlagene Geliebte 2, 


Es taget aus dem Oſten, 
Das Licht fiheint üͤberall; 
Wie wenig weiß die Liedfte, 
Wohin dag id nun fol. 


‚Wären all’ die meine $reunde 
Die meine Feinde find; . : 

Ich führt Euch aus dem Lande, 
Mein Troſt, mein — 


„Wohin wollt Kr mic, führen, 
Stolz Ritter wehlgemufh ? — 
„Wohl unter die grun⸗ Linde, 
Mein Zroft, mein. werthes But.” 


„In meines Liebftn Armen —* 
Lieg' ih mit Ehren gut; 

. In meines Liebſten Armen —W 
Stolz Ritter wohlgemuth. “ 


„Liegt Ihr in des Liebſten Atmen ? 
Und ſeht das iſt nicht wahr! 
. Eine ändere mberfehung diefes Lirbes — 


S.1 
mehrerer —E Volkslieder in der Halle der Völker Ih. I 
S. 115 und in Wolfe Proben altboll. Volkslieber 1832. 


44 Deutfce. 


Dies find Alle große Herren, 
Die fih nad Gefallen fperren. 


Kirmeß iſt da alle Tage, 
Keiner hat Euch was zu fagen. 


Alles lebt da ohne Sorgen, 
Feierabend iſt früh Morgen. 


Mein woll’n wir wie Waſſer fchöpfen, 
Zrinten al’ aus golbnen Toͤpfen. 


Schlafen werben wir, daß wis ſchnarchen, 
Keiner auf den Seiger horchen. 


Iſt das nicht ein huͤbſches Leben, 
Wenn’s uns Bott bald wollte geben ! 


Herr, laß Deinm Weg ums wählen, 
Daß wir nicht die Thür verfehlen ? 


Oeſterreichiſch ‚ überhaupt aus dem gebirgigen 
Suͤddeutſchland *): 


I. 


Daß 's im Wald finſter iſt— 
Das macht das Holz; 

Daß mein Schatz (auber ft, 
Das macht mic ſtolz. 


Dog 's im Wald finſter iſt, 

Das machn die Baum, 

Dog mich mein Schatz nicht mag, 
Das glaub’ ich kaum. 





— iſt Kr Navi, und nichts — rommt im beutfchen Belt 
= — Volt⸗olieder 1819 won Biälg um Schottlo 


Lieder. 


Dog 's im Wald finfter iſt, 

Das macht das Laub; 

Das mein Schag einen Andern mag, 
Das macht mir Trau'r!). 





II. 


Zwiſchen uns zwei auf der Am 
Iſt die Lieb' verſchwunden; 

Iſt in die See 'reinfall'n, 

Hab' ſie nimmer gefunden. 


Zu Dir bin ich gangen, 
Bei Dir hat's mich gefreut; 
Zu Dir komm ich nimmer, 
Der Weg iſt mir zu weit. 


Der ———— mir zu weit 
Und der Berg iſt mir zu hoch; 
Zu Dir ˖geh ich nicht mehr, 
Weil ich Dich nicht mehr mag. 


»S wär min nicht zu meit- - 
Und ’s waͤr mie juft recht; 

Du bift mir kein ſchoͤrs Dirnel, 
Du bift mir zu ſchlecht. 


1) Andere fübdeutfche Tanzreime: 


Daß 's im Wale finfler iſt, 

Das machen die Birken; 

Daß mid; mein eg ei te: * 
Das kann ich merken. F 


Daß 's fin Wald — — 
Das machen bie Aeſt', 
Daß mich mein Schat nicht mag, 
Das alaub' ich feſt. m 
7 * 
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IM. . 


Wenn zwei von "ander fcheiben, 
Thut's Derzerl gar weh! 
Schwimmen die Augen in Waſſer 
Wie d'Fiſcherle im See. 


Wie die Fifcherle im See 
Schwimmen hin, fchwimmen her, 
Schwimmen auf und nieder: 
Bübel, kommſt bald wieder ? 


Darfſt nicht fo weinen, 
Darfit nicht fo bang fein ! 
Bift ein Ereusfauber Dirnel, 
Ich laß Di nicht allein. 


Mein Herz und Dein Heyz 

Sind zufammen, verbunden; 

Das Schlüfferl, das das auffperrt, 
Wird nimmer gefunden. 


’S wird nimmer gefunden, 
Und 's fperrt nimmer auf, 
'S iſt ’ne brennende Lieb 
Und ein Kreuzſchluͤſſerl drauf. 


IV. 


Ich weiß ein’ ſchoͤn Gtoden, 
Die hat ein’ ſchoͤn' Klang, 
Und ich weiß ein ſchoͤn Dirn'l, 
Das hat ein’ fchön’ Gang. 


Ih weiß ein’ ſchoͤn' Alm auch, 
Die hat 'nen Kleeplag, 

Da geht ein ſchoͤn Dirnel 

Und das iſt mein Schatz. 
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Und beim Dirnel ihrer Huͤtte, 
Da ſingen die Schwalben, 

Dea laufen die Gemslein 
Schon hoͤh'r uͤber die Alm. 


Je hoͤher das Thuͤrmel, 

Je ſchoͤner's Gelaͤut; 

Je weiter das Dirnel, 
Se größer bie Freud. 


‚Aus dem Thal bin ich gangen, 
Auf die Alm bin ich g’rennt, 
Da hat mich mein Dirnel 
Am Dudeln erkennt. 


„Und ich weiß nicht, wie's iſt, 
Daß Du mir gar ſo lieb biſt. 
Die Leut' ſeh'n mir's an, 

Daß ich Dich gar ſo lieb han! 


„Du: Dimel, Du Liebes, 

Haſt ein Goſcherl, ein. füßes!. 

Sr Sat ein Leiberl, ein weiße, . - 
Haſt ein Herel ein treu's.“ — 


„Mein Derzel iſt teen, | 
: .. Sf ein Geſchloͤſſerl dabei, ls. Dein As 
Und ein einziger Bu x 
Hat das Schlüfferl dazu!” — u.f.w. "). 


ge = Be. 
RS Fre a 
So lange ſolche friſche Herzensflänge aus dem Molke 
heraustönen, ::ift Feine ‚Gefahr, daß. die Poeſie im. großen 
Haufen ganz erfierben werbe. Aber: freilich wird: ihm; mas 
der Augenhlick ‚erzeugt, zuletzt ganz“ allein uͤbrig bleiben, 


1) Der lettere Vers gehört mehreren — an. a obige, aus 
den mehrere zum Shell eben fo naive Verſe irn aa weiter 
und koͤnnte bis ins unendliche —* wa, ba — 
ganz willkuͤrlich aus en anmengebracht, u mit man 
Ginfällen vermehrt: werden 


- 
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denn mehr und mehr Iöfen ſich die Bande, die e& an bie 
Vergangenheit knuͤpfen. Mit den alten Gebraͤuchen und 
ihrer herkoͤmmlichen Ehrwuͤrdigkeit erſterben auch ihre le 
bendigen Stimmen, d. h. die Lieder, die ſich daran Enüpf: 
ten. Nur in wenigen Theilen Deutſchlands möchte man 
noch um Weihnachten die traulichen Seſaͤnge hören, die 
die Geburt des Heilands gleichſam wie eine Kamilienfache 
mit Eindlicher, oft Eindifcher Freude feiern, und mit befon: 
derer Vorliebe bei allen Einzeinheiten der kleinen ärmlicyen 
Wirthſchaft Joſehhs und Marias auf der Flucht umb den 
Stall: Kinderflubenfcenen verweilen; z. B. wie Iofepb dem 
Kindlein ein Breichen kocht, und feine Höslein zu Windeln 
zerfchneidet; wie die anbetenden Hirten dam Neugeborenen 
Aepfel mitbringen, und ihm ein gut Stuͤck Butter in ſei⸗ 
nen Hirfebrei werfen u. f. w.). Die Anfunft der heiligen 
drei Könige mit ihrem Sterndreberliede, dad die Deutfchen, 
die Dänen und Holländer faft gleichlautend haben, giebt 
dann dem Fefl den Beſchluß. Alle Nationen find reid 
an dergleichen nieberlänbifchen Bilden. Wir werben be 
Gelegenheit der holländifchen Lieber und ber englifcyen 
Christmas Carols noch einmal Gelegenheit haben varauf zu: 
rüdzulommen. Der ganze Kreid des Jahres drehte fich fonft 
zwiſchen Feſten biefer Art herum, und wenn auch das 
Beihnachtöfeft als das größte und wichtigſte, das Heilige 
mit dem Weltlichen innig verfnüpfend, das liederreichſte 
war, fo brachte doch auch ber Frühlingsanfang, und dann 
der eintretende Sommer, oder ber Johannistag ähnliche 
Beeuben. Sie die leuchtenden Kerzen aus dem grünen 


6; SCH. ee Fe ven a 
Weaıihnachtstieher ©. 44ff. Wunberhorn ZH. IL Kinberieder & 15 fl. 
ie Alurtiieng CH VL Safepws 1789. ©& 156% 
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Drums umher‘). Auch in biefen Gebräuchen begegiten fidh 
ee faſt alle Nationen ?), und befonbers in 

der anffallenden Webereinkunft der germaniſchen Geſchlechter 
Lößt fih der gemeinfcheftlihe Stamm und bie: en 
ſtesverwandtſchaft nicht verfennen.. 


} [2 


I. Holländer. 


Nır fo Tange ber Dichtungsgeiſt der ——— mit 
dem der Deutſchen Eins war, hatten ſie Volkslieder 
von poetiſchem Werth. Bis gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts erſcheint das Hollaͤndiſche in der That nur 
als eine dialektiſche Verſchiedenheit des Deutſchen, die ſicher⸗ 
lich der niederdeutſchen Mundart viel naͤher ſtand als dieſe 
letztere der oberdeutſchen. Erſt während letztere beiden zur 
deutſchen Schriftſprache zuſammenſchmolzen, loͤſte ſich jenes 
vollſtaͤndig von ihr los. Aber mit dieſer Epoche, mit wel⸗ 
cher die zweite Periode des hollaͤndiſchen Volksgeſanges be⸗ 
ginnt, ſcheint zugleich der poetiſche Genius von der Nation 

gewichen zu fein, ober wenigſtens feine Gunſt mir auf ein⸗ 
zelne gebildete Dichter beſchraͤnkt zu haben. Die eigentliche 
Bluͤthenzeit der hollaͤndiſchen Volksliedeskunſt faͤllt, wie die 
deutſche, in das vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert. 
Beide Voͤlker ſcheinen bie meiſten Lieber, zumal die erzaͤh⸗ 
lenden, als Gemeingut beſeſſen zu haben, gerade wie Deutſch⸗ 
land fie in’ feinen beiden Hauptdialekten in doppelter Ge 
ftalt befaß. Nur eine geringe Anzahl von Liedern aus jes 
ner Zeit ift in hollaͤndiſcher Sprache, in welcher ibe lebens 


1) Siehe bie darauf bezüglichen Lieder nebft ber Beichreibung ber 
nn verbundenen Gebräuche, Anhang zum Wunberh. = II. 8. 86, 
' 


2) Siche das fehr — ante Werk Popular — — Mr 
by Brand, republished by Ellis, Lond. 1842. 
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diger Klang ſchon ſeit Jahrhunderten verhallt, noch: kbria. 
Aber welche Menge einſt gangbar gewefen,: dieß kann man 
am: beſten aus den Anfangöverfen erſehen, bie in ben aͤlte⸗ 
ven geiſtlichen Lieberbüchern, zur Bezeichnung ihrer Delo: 
dien, angegeben find. Denn wie in Deutſchland, Däne 
mark und Schottland paßte man die Kirchenlieder im ſech⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert beliebten Volksmelo⸗ 
dien an. Hoffmann von Fallersleben hat allein nicht we: 
niger ald hundert und acht folche Lieberanfänge verzeich⸗ 
net '). Unter diefen find manche, die wir ald auch deutfchen 
Liedern angehörend Fennen. Nur die eigentlich hiſtoriſchen, 
d. h. folche, die an beſtimmte gefchichtliche Vorfälle und da: 
ber meift auch an ein beftimmtes Lokale gefnüpft. find, ver: 
breiteten ficy weniger, weil fie gewöhnlich mehr von pros 
vinzielem ald von nationellem Intereffe. waren. Wir ge: 
ben bier einige Stüde, ‚deren —— in — ſelbſt 
unlaͤugbar iſt ). | — 


ZJung Gherrit m Shhon u. n, 


„Wohl auf, wohl auf, meine Knappen gut, 
- Und fattelt mir mein Pferd, 

Nach Kronenburg woll’n wir ‚reiten, 

Der Weg iſt reitens merth. ” 


Und ale fie über die Haibe kamen, 
Nah bei dem grünen Feld, 

Da kam ihm entgegen ein Kittersmann, 
Das. war. ein. junger Held. 


„Ach Ritter, ady Ritter, was reitet 34; doch, 
Mas, reit't She zum Zeitvertreib? 

Und: reitet Ihr auf bie Jagd vielleichh 

Und laßt allein Eu’ ſchoͤn Weib?” 


1) Horae Belgicae V. II. p 
9) Wir nehmen bieß von Ken — erſteren Liedern auf Hof 
manns Autorität an, S. 155. Das britte findet ſich wenigſtens nirgende 


ir Hoffmann ©. 156. 
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„Willkommen, willkommen mein Fremdling, 
Mein Gemahl, getreu ift «6 mir. 

Da flieht mein Schloß, da wohnt. mein Gemaht, 
Seh, hole den Lohn Dir von ihr!” 


Sung Sherrit, der ging zu jagen, 
Und jagte den ganzen Tag; 

Er Eehrte wohl wieder zuruͤcke, 
Den Fremdling er vor ſich fah. 


„Und Eenneft Da wohl den goldnen Ming, 
Den Ring von rothem Gold, fhau!  - " - 
Jung Gherrit, kennſt Du den golditen Ring 
Und d’rauf das Bluͤmchen fo: blau?” - 


„Mein Ritter, gewiß, bem iſt nicht fo, 

Dog dies meines Weibes Ring ſei! 

Ich ſchwoͤr' es auf mein Ritterwort, 

Daß mein Gemahl mis teen.” - - 


„ung Gherrit, Tennt. Ihe. den golbnen Ring,’ 
Und d’rauf das Bluͤmlein fo blau ? 
Und d’rauf gefchrieben mit rotem Gold 

Der Nam’ Eurer fhönen Frau?” 


Jung Gherrit warf ihm ben Handſchuh hin, 
Sung Gherrit ſtritte zu Pferd. 

Er ſchlug den fremden Rittersmann, 

Daß nieder er ſank zur Erd'. 


Jung Ghereir reitet aufs hohe Schloß, 
Aufs Schloß im fliegenden‘ Lauf, 

Er Elopfte nicht lang’ mit dem Mortenring, 
Er rannte die Pforte auf. 


„Ah Mutter, ſagte fie, Mutter, 

Jung Gherrit, fo wild kommt er hier, 
Wie bringen wir ihn zur Ruhe? 

Ad Mutter, was rathet Ihr mie?” * 


Die Mutter, fie nahm aus der Wiegen 
Das Kindlein fo Hein fie nahm, 

Sie trug es auf ihren Armen, 

Dem Bater entgegen fie kam. 


e Holländer. 


„Frau Mutter, was foll mir. das Kindtein, 
Das ift bei Gott nicht mein! 

Frau Mutter, bas ift nicht mein Soͤhnlein, 
Ein Baftart muß es fein!” 


Er lief von Treppe zu Treppe, 
Er that fo manchen Gang, 

Bis er auf hohen Zinnen 

Schön ‚Abel, fein’ Dausfrau fand. 


Schön Adel kam ihm zu grüßen, 

Kein Wort zum Gruß er ihr bot. 

Er nahm fein Schwerbt aus der Scheiben, 
Schön Adel ſollt ſterben ben Tod. 


Was ſah er an ihrem Finger 3 
So roth von Gold ben Ring, 
Und fiehe, das wor das Ringesein, 
Das fie zur Verloͤbniß empfing. 


Er nahm fie in: feine Arme, 

Er kuͤßt' ihren rathen Mund; 
Sie fegneten Gott im Himmel, 
Sie dankten ihm tauſend Stund. 


Scheidelied 


Fahr wohl, fahr mohl, mein ſußes Lieb, 
Nicht laͤnger kann ich bleiben. 

Sch geh fo fern, und fo fern von hier, 
Und fo fern wohl über die Halden! 


Wohl über die Halbe, wohl über ben Sand, 
Mit traurige Herzen und Siunen; 
Wohl mag ich gewinnen ein. Vaterland, 
Nie treueres Lich mehe gewinnen! - 


Und giebt «8 nicht Bluͤthen überall, . 
Und grünen nice Tannen und Buchen? 


1) Ebend. ©. 155. 
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Und morgen foll Dich die Nachtigall 
Mit andern klein' Voͤglein befuchen. 


Soll fingen Die über Haiden und Sand, 
Du follft ihr Singen wohl hören, 

Sie finge Dir dert in Dein'm Vaterland, 
Was Dir der Treuliebſte thut ſchwoͤren. 


Nun Hör ich Meiner Voͤgelchen Gang, 
Und wand're über die Haiden, , ., 
Nun thut mir all mein Lebelang 
So meh und fo wehe das Scheiden, _ 
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Der erſchlagene "Beliebte )) 


Es taget aus dem Oſten, 
Das Licht fiheint Kberdii; 
Wie wenig weh die Llebſte, 
Wohin daß ih nun fol. 


„Wären al’ die meine Freunde 
Die meine Feinde find, . : 

Sch führt Euch aus dem Lande, 
Mein Troſt, mein Herzekind!“ 


„Wohin wollt Ihr mich führen, 
Stolz Ritter wohlgemuthe“ 
„Wohl unter die gruͤn⸗ ‚Linde, 
Mein Troſt, mein. merthes Gut.“ 


„Sa meines Liebſten Armen + 
Lieg’ ich mit Ehren gut; 

In meines Liebſten Armen 

Stolz Ritter wohlgemuth.“ 


„Liegt Ihe in bes Liebſten Arıen? 
Und feht das ift nicht wahr ! 


TE — 1 

‘&. 101.: Eine andere Utberfeung biefes Eirbes und 
mehreren anderet hollandiſchen Bolkelieder it der Halle ber Wölker Ih. J. 
6. 115 und in Wolfe Proben altholl. Volkslieder 1832. 
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Seht unter bie grüne Linde 
Erſchlagen Liegt er da!” 


Das Mädchen nahm den Mantel, 
Und fie ging einen Gang, 

Wohl unter bie grüne Linde, 

Da fie ihn erfchlagen fand. 


„Und liege Ihr hier erfchlagen 
Erftidt in Eurem Blut, 

Das hat Eu'r Ruhm gethan ')' 
Und Euer hoher Muth! 


„Und liegt Ihr bier erichlagen, 

Der mich zu tröften pflag; 

Was Habt Ihre mir gelafieh ji 
So manden trüben Zag!” 


Das Mädchen um ſich Eehrte,. 
Und fie ging einen Gang 
Vor ihres Vaters Pforte, 
Die fie verfchloffen fand. 


„Und tft bier niemand drinnen, 
Noch Herr, noch Edelmann, 
Dee mir nun biefen Todten 
Zur Erde helfen kann?“ 


Die Herren ſchwiegen file 
Sie gaben keinen Laut; 
Das Mädchen um ſich kehrte 
Und weinend ging hinaus. _ 


Mit ihren blonden Haaren, 
Rieb fie ihm ab das Blut, 
Mit ihren leifen Händen 

Druͤckt fie fein’ Augen zu. 


1) Dat heeft ghedaen uw roemen. Das hat gethan Eu’ Kür 
men, was bier aber wohl nur. Gerühmtwerben, Beräpmtleh 
bebeuten Kann, da bie @ituation Worwürfe unb Zabel ber jammern? 
Liebenden nicht zuläßt. . — — 
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Mit feinem blanken Schwerbte 
Dem Liebften ein Grab fie grub, 
Mit ihren weißen Armen 

Sie ihn in die Erde trug. 


Mit ihren weißen Händen 
Zog fie den Slodenftrang; 
Mit ihrer hellen Stimme 
Sie die Vigilien fang '). 


„Nun will ic) mich begeben 

In ein Bein Kiäfterlein, 

Und tragen ben ſchwarzen Schleier 
Zu Ehren bes Liebften mein!” — 


Eben fo nahe verwandt mit der deutſchen ift Die ditere 
geiflliche Liederpoefie der Holländer, bie uns hier nur ans 
geht, infofern fie Volkspoeſie war. Dahin gehören befon- 
derö Diejenigen Lieder, welche das Familienleben Jeſu und 
feine Kindheit fchildern, und ſolche, die myſtiſche Wahrhei- 
ten der Religion auf derbe Weife zu verfinnlichen und da⸗ 
duch aud ben kindlichſten und unentwideltften Faͤhigkeiten 
verftändlich zu machen fuchen. Spielereien diefer Art ſtimm⸗ 
ten wenig mit bem firengen Geift des erflen Proteflantis- 





———— 


1) So ſchließen auch ganz aͤhnlich einige Verſionen des bekannten 
deutſchen Volksliedes: Stand ich auf hohen Bergen u. f. w. 


Mit ihren Tchneeweißen Haͤnden 
Graͤbt fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Augen 
Sie ihm das Weihwaſſer gab. 


Mit ihren zarten Händen 

Zog fie den Glodenftrang, 

, Mit ihrem rothen Munde 
Sie ihm das Grablied fang. 


Dies legtere Lieb eriflict auch hollaͤndiſch, bach ohne biefen Schluß, Hoff- 
mann S. 128. Auch if es fehr verflacht und bes Licbhabers Neue bloß 
feiner Habſucht zugefchrieben. 
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mus zufammen. Sie ſtammen alle aus der katholiſchen 
Zeit und verloren fi mit der Verbreitung und Befeftigung 
der Reformation ). Merkwuͤrdig ift, daß die ähnlichen 
Spielereien der englifhen Christmas Carols umgefehrt ft 
mit der Reformation entflanden, oder wenigſtens mit ihr 
fi vermehrt, und vom Mariendienfte ſorglich gereinigt in 
ihrem Sinne umgearbeitet worden. Auch iſt in diefem da 
Geift ein anderer: ernfler, biblifher, und mehr dem ka 
geiftlichen Parodien verwandt, von benen bie Holländer 
übrigend aud ein reiches Maaß befigen. Bon ben deut: 
ſchen unterfcheiden fi jene hollaͤndiſchen Weihnachts- und 
fpielenden Jeſulieder auf Feine Weiſe; doch ſcheinen die 
Niederländer verhältnigmäßig eine befonders große Zahl ta: 
von zu befiten; ein Beweis, daß diefe Art von Porfie gre: 
Gen Anklang gefunden. Und dieß müffen wir um fo m: 
tlrlicher finden, als fie genau mit der Manier der miete: 
laͤndiſchen Malerfchule uͤbereinſtimmt, welche die bibliſchen 
Scenen in eben dem Charakter zu behandeln pflegte. Di 
deutſchen und englifchen Lieder biefes Schlages beſchraͤnlen 
ſich faſt ganz allein auf die Geburt Ghrifti und bie dam 
verbundenen Scenen; d. i. bie Anbetung der Hirten um 
Könige, die Flucht nach Egypten u. f. w. Die hollind⸗ 
fen aber verfolgen Jeſu ganzes Leben mit einer gewiſſe 
geoben Miniaturmalerei; und indem ſich die kindliche Ir: 
ſchauungsweiſe, welche diefelbe erzeugt, mit ber gereifte 
Empfindung ber fehnenden Seele miſcht, die nah M 
Vereinigung mit dem bimmlifcyen Bräutigam mit am 
Inbrunſt ſchmachtet, welche in dad Gebein übergeht, und 
ben Leib krank macht, fleigt ein gar wunderliches Gemaſde 
vor uns auf. Wir moͤchten dieſe Gedichte jenen rohen U 
legorien vergleichen, welde die alten Meifter gleihtel‘ 
lebten, und die uns in ber berbfien und rohſten Fleiſt 


1) Hoffmann ©. 1. Wir leſen hier, daß bie meiften kLieder dee 
Art um bie Mitte des funfgehnten Jahrhunderts entftanden UF 
fcheinlich wurden fie aber nur nicht vor biefer Zeit medergeſchrieben 
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lichkeit die reinflen und beiligften Begriffe verfinnlichen fol- 
len. Die folgenden Beifpiele mögen unfere Bemerkungen 
erläutern. 


1. ') 


Uns nahet nun ber Abenditern, 
Der uns erleuchtet nah und fern ! 
Wohl war ihre nun, 

Sufa ninna fufa nu, 

As Jeſus lieb Marten fprah zu ?). 


Viel Thuͤren gingen zum Haufe hinein, 
Worin geboren das Chriſtkindlein. 


Sie festen das Kind auf ihten Schooß 
Und kuͤßten's auf feines Mimbleins Roſ'. 


Sie festen das Kind auf ihre Knien, 
Mit großes Freude ſah fie auf ihn. 


Die Mutter, die machte ein Bad fuͤt's Kind 
Wie ſaß es doch fo lieblich darin ! 


ie plätfchert’s mit feiner Leinen Hand, ü 
Daß das Waſſer fo aus dem Becken fprang. 


Der Ochs und auch das Efelein 
Beten an das füße Kinbelein. 


1) Hoffmann ©. 21. 


2) Refrain bes Liedes und kaum überfegbar : 
Woael was haer doe, 
Susa ninna noe, 
Jesus mirme sprae Märien toe. 


— — — — — 4 
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Herr Sefus, Euer Kopf fo braun, 
Ecce mundi gaudia! 
Wie ein blüh’'nder Weinberg ift er zu ſchau'n! 
Cia fia lencia, 
O virgo Maria 
O plena gratia! 


Herr Jeſu Rödchen das war gruͤn, 
Sein Leibchen thät wie 'ne Blume blüh'n. 


Herr Jeſus ift ein Abendgaͤnger, 
An einer Jungfrau that ex hängen *). 


„Ste haben mich lieb, fie minnen mich fehr, 
Drum bin ic bei den Jungfern gern !”’ 


1) Hoffmann ©. 28. . 


2) In zwei anderen geiſtlichen Liebern, wahrſcheinlich Parodien 
von Liebesliebern, heißt es: 
Meines Liebften Arme 
Stehen weit ausgebreit’t, 
Ach möchte ich drinn’ ruhen, 
Verging mir all mein Leib. 


Er hat zu mir geneiget 
Sein'n ebein vothen Mund, 
Ah Eönnte ich ihn kuͤſſen 
So würb’ mein Herz gefund. 


 Jefus mit Euren braunen Augen 
Stehlt Ihr mir meine Sinne; 
Ich will’ Marien Hagen, 

Daß ich beraubet bin. '' 


mn Klagt Ihr es meiner Mutter, 
Das will ih an Euch rächen, 

Ich will Euch alfo minnen machen, 
Daß Euch das Herz foll brechen. " 


Hoffmann ©. 10 u. 11, aus le Jeune Letterkundig Overzigt © 
Proeven van de Nederlandsche Volkszangen sedert de XV Eur. 
1828, — bad uns im Augenblicke nicht vorliegt. 
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„Maria, bütet doch Euren Sohn, 
Die Jungfen, die fangen ihn nody davon!“ 


„sh Tann ihn nimmer hüten nicht, 
Er hat bie reinen Herzen fo lieb.” 


„Ich hab’ fie auch fo theuer erfauft, 
Wollt' nimmer, fie würden mir geraubt !’ 


Er nahm einen Korb in feine Hand, 
Er 108 die Sprößlein, die ex fand. 


Er nahm bie Kruke, hole Wäfferlein, 
Half feiner Mutter beim Kochen fein: 


Drei- Lönigd- Lied!) 
Wir kommen getreten mit unſrem Stern, 
Wir fuhen Herr Sefus, wir fänden ihn gern. 


Wir kamen all vor Hetodes Thür, 
Herodes, der König, kam felber herfür. 


Herodes, der ſprach mit falfhem Herz: 
„Wie ift dee Juͤngſt' von Euch Dreien fo ſchwarz?“ 


Und ift er ſchwarz, mie wohl bekannt, 
Iſt er ein Koͤnig von Morgenland. 


Wir kamen den hohen Berg hinan, 
Da ſah man die Sterne ſtille ſtahn. 


O Sterne, ihr müßt fo ſtill nicht ſtehn, 
Ihr müßt mit uns nach Bethlehem gehn. 


Zu Bethlehem, in der ſchoͤnen Stadt, 
Maria mit ihrem Kinde gefeilen hat. 


1) Hoffmann &. 69. Vergl. das oben mitgetheilte bänifche und 
die Roten dazu, S. 279. 
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Ihr Meines Kind und ihr großer Gott, 
Ein felig Neujahr verleih’ uns Gott ! 


Gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts, wo bie 
deutfche Volkspoeſie ihren urfprünglichen Charakter verlor, 
flug auch bie hollaͤndiſche einen ganz verſchiedenen Weg 
ein. „Das hollaͤndiſche Volkslied, bemerkt einer ber gruͤnd⸗ 
lichften Kenner deffelben '), hatte bald weber Inhalt noch 
Form mit dem deutfchen gemein, und fchieb fich nad und 
nach ganz von demfelben. Ye eigenthümlicher ed fich aber 
geftaltete, deſto unpoetifcher ward ed; nur dba, wo es feine 
deutfche Verwandtſchaft nicht aufgab, bewahrte es auch fe: 
nen früheren poetifhen Werth. — 

„Seit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, fahrt 
berfelbe Gelehrte fort, war die holländifche Volkspoeſie ziem: 
lich ſchon eind geworden mit der Kunſtpoeſie. — Bir: 
ger und Bauern fangen fo gut wie ber verliebte Stuben: 
gelehrte von Venus und Supidootje, von Jupijn, dazu war 
Jupiter geworden, und von anderen heibnifchen Göttern 
und Göttinnen. Es giebt Lieber, welche eine eben fo ge 
naue Kenntmiß ber Mythologie wie der heiligen Schrift 
voraudfegen. — Nur zwei Arten von Lieder blieben der 
Volkspoeſie übrig, die Zamenspraken und Deuntjes oder 
niewe Liedjes. 

„Die Zamenspraken find Sweigefprädde ober eigent: 
lich Wechfelgefänge zwifchen zwei Perfbnen, worin felten 
ein anderer Gegenſtand ald die Liche zur Sprache kommt; 
entweder fleht ein Schäfer feine Schäferin um Erhörung 
an, ober ein Bauer bietet feine Hand einer ſchmuden 
Dirne, oder ein Graf, wenn nicht gar ein Prinz vetliebt 
fih in ein hübfches Landmaͤdchen, was ihm aber ein 


1) Hoffmann Horae Belgicae Ih. II. & 74ff. 
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Korb giebt u. dgl. Ich finde in allen diefen Zweigeſpraͤ⸗ 
chen felten einen poetiſchen Gedanken; als etwa: 


„Welch' neue Märe bringt Zhr mir?” — 
„Deine neue Mär ift fehr füße. 

Der kühle Mai, der kommt nım an, - 
So laßt uns blau Blümchen pflüden,” a. ſ. w. 


Bei aller Profa find fie doch meift in den Gränzen bed 
Anſtandes gehalten. — 

„Etwas poetifcher iſt die zweite Art, die Gaffenhauer, 
wie man fie am paflendften nennen kann. Es find Stra: 
Benlieder vol Schilderungen grober Sinnlichfeit und vol 
Züge ber ärgflen Gemeinheit). — Man begreift kaum, 
wie ed möglih war, baß ein Voll, was fi) vor ber ganz 
zen Welt durch feine Liebe zur Reinlichkeit und Nettigkeit 
auszeichnet, in feinen Volksliedern dad Häßlihe und 
Schmutzige fo gerne hatte. Auch die ältere Volkspoeſie 
liebt den Scherz und ſcheut ſich zuweilen nit, um eines 
wigigen Einfalled willen das fittliche Gefühl zu beleidigen; 
folche Schamlofigfett und Frechheit, wie fie fich in diefen 
achten Gaſſenhauern zum Theil ausſpricht, ift ihr aber doch 
fremd geblieben, und fie konnte ſchon deßhalb Feine fehr 
nachtheilige Wirkung auf die fpätere Poefie außen. Hoch: 
ftend flammen aus biefer früheren Zeit die anftößigen, je: 
doch gegen jene Gafjenhauer noch anftändigen Jaͤger⸗ und 
Keiterlieder, wenn fie nit etwa aus dem benachbarten 
Deutfhland herüber gelommen find: ' 


„Es 309 ein Jaͤger aus jagen,” 
and: 
„Es war einmal ein Reiter, 
Der in 'nem Weinhaus faß u. ſ. w.“ — 


Nah den Bemerkungen Hoffmann’s befigen einige 
diefer Gaffenlieder eine Friſche, die an die beiten alten 








1) Es folgt bier ein Verzeichniß einiger ber belicbteften Gaffenhauer. 
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Lieber erinnert; andere bewahren noch Redensarten und 
Wendungen berfelben; zuweilen findet man auch wohl noch 
eine oder zwei ganze Strophen darin. Daß in den Lieber: 
buͤchern fuͤrs Volk ſelbſt zu- Anfang des vorigen Zahrhun- 
bertö noch einzelne der alten Lieder mit abgebrudtt wurden, 
fheint auch zu beweifen, daß fie noch gefungen wurden. 
Gewiß aber ift, daß jetzt jede Spur davon verfchollen ift; 
fowie auch bie Wolkderzeugniffe der zweiten Periode ganz 
verfchwunden und der Boden von Gutem wie von Schlech⸗ 
tem gefäubert iſt. Dad jebige Volk in Holland fingt we⸗ 
nig, und wo es fingt, einzelne Lieber gebilbeter Dichter oder 
überfeßte ausländifhe Opernterte '); die Urfachen, die dazu 
beitrugen, in allen neueren Nationen Europas die poetifche 
Zeugungsfaͤhigkeit zu ertöbten, haben in Holland mehr als 
in irgend einem anderen Lande flattgefunden und bort ihre 
volftändigfte Wirkung erfahren. 


1) S. Hoffmann ©. 79. 
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Als die Sachſen zuerſt den brittiſchen Boden betraten, 
brachten ſie, obwohl noch in dem Zuſtand aͤußerſter Roh⸗ 
heit, doch ohne Zweifel ſchon die Keime ihrer nachherigen 
Literatur, d. h. Lieder und Sagen, mit ſich. Die Ver⸗ 
wandtſchaft ihrer Poeſie, ſowohl in der Form als im Geiſte, 
mit der islaͤndiſchen, oder vielmehr damals allgemein ſtan⸗ 
dinavifchen, if unverkennbar; aber nicht von den Dänen 
empfingen fie dieſen Einfluß, denn die Entwidelung ders 
felben ift älter als die Herrſchaft der Dänen in England. 
Neuere Korfhungen haben auch gezeigt, daß bie früher 
bräuchliche, durch Hickes eingeführte Eintheilung bed Saͤch⸗ 
fifhen, in Brittifh-fähfifh und Daͤniſch-ſaͤchſiſch, 
ganz nichtig fei, wenigftend gewiß nicht ber Zeit nach, fons 
dern nur der Localität nach gelten follte; daß nämlich nicht 
Ein Dialelt den Andern verbrängte, fondern bis zur 
Eorruption der Sprache durch die Normannen zwei Haupt: 
dialefte neben einander gefprochen wurden, einer im Nor: 
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den, der andere im Süben'). Jene Verwandtſchaft war 
vielmehr tiefgefchlechtlih, und wo ſich fremde Beftandtheile 
zeigen, da find fie wohl hauptfählih der Einwirkung der 
celtifchen Urbewohner Brittanniend zuzufchreiben, welche, 
obwohl befiegt und unterjocht, doch ein um vieles gebildeteres 
Bolt waren, ald die fächfifchen Eroberer. Schon in frühe: 
ften Zeiten hatten die Angelfachfen ihre Harfner, Dichter 
und Gingleute (Sceopas, Leodhyrta und Glee-men), 
‚ Gewerbe, die nicht fcharf gefchieden wurden, fondern wie 
bei anderen Völkern oft in Einer Perfon zufammenfchmol: 
zen. Aber die Ausübung der Kunſt war keinesweges an 
Leute von Gewerbe, geknuͤpft. Im Beowolf fehen wir ei: 
nen König die Harfe fpielen; ſpaͤter übte der große Alfred 
die Kunfl. Die Einführung des Chriftenthumes ward ber 
Ausübung diefer Gewerbe nit hinderlih. Die Klöfler 
wurben Lieblingsfige der Glee-men, die nebenbei die Lange: 
weile der Mönche durch allerlei Gauklerkuͤnſte zerftreuten. 
Sa, fo ehrenvol war die Handthierung der lesteren, daß 
fih auf dem Zitelblatt eines alten fächfifhen Manufecriptes 
ber Palmen König David felbft an der Spige der Glee- 
men abgebilbet findet. Mönche fogar muͤſſen von Zeit zu 
Zeit auf aͤhnliche Weiſe fungirt haben, denn es findet ſich, 
dag König Edgar ein Verbot ergehen ließ, „daß die Mönche 
nicht mehr Bierfiebler (eala scopas, Bierdichter) fein fol; 
ten ).“ Auch abgefehen won folchen Mißbraͤuchen ward in 
den Klöftern viel gedichtet und gefungen. Die erſte hiſto⸗ 
rifche Spur bed mittelaltexlihen Balladentones findet fich 
in einem Verſe, der Canut den Großen felbft zum Verfaſſer 
bat. Ad der König einft vor der Abtei von Ely vorbei 
fegelte, hörte er die Mönche brinnen Lieblich fingen, we: 


1). Siehe King Alfreds Version of ’'Boethlust De consolatione 
Philesephiae,. with an English Translation amd Notes, by J. S. 
Cardale, Load. 1829 ; unb ben intereffanten Xuffag On Anglo - Saxıa 
Literature im North 'Amerjcan Review, Quli 1838. p. 90. 

2) On Anglo-Saxon Literature {m North American Review, 

1888. 2 
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rauf er im beiten Angelfähfifh, befien ex fähig war, felbft 
folgendes Liedchen abfang: 

Munter fangen die Moͤnch' in Ely, 

As Knut, der König, fuhr vorbei. 

Rubert, Ritter, nah zum Land; 

Last und hoͤren der Moͤnche Sang i)! 

Inwiefern das große Heldengedicht Beowulf 9 das 
ganz den ſtaldiſchen Charakter an ſich traͤgt, aber aͤlter 
und darum einfacher iſt als alle auf uns gekommenen 
Skaldenlieder, zu den eigentlichen Volksliedern zu rechnen 
iſt, koͤnnen wir nicht entſcheiden; gewiß aber iſt es, daß die 
Sachſen zur ſelben Zeit auch kuͤrzere volksthuͤmliche Hel⸗ 
denlieder hatten, von denen eine Anzahl in der ſaͤchſiſchen 
Chronik aufgehoben worden, Diefe befingen fämmtlich ent; 
weder gewille Schlachten, oder ben Tod ihrer Könige. Alle 
diefe Gefänge, bie vielfach in das Englifche, und einzeln 
auch in dad Deutfche übertragen find, haben im MWefent: 
lichen ben Charafter der Eddalieder oder diteften Skalden⸗ 
geſaͤnge. Da fie aber nicht den meindeften Einfluß auf Die 
Entwidelung deſſen gehabt, was wir jetzo ımter englis 
Sem Volksgeſang verfiehen, der eigentlich ber Gegen: 
fand biefer Blätter if, und als polllommen untergegangen 
zu betrachten find, waͤhrend Die Eddalieder noch in den 
neueren Sprachen merkwürdig sarhhallen, fo duͤrfen wir 
feine weitere Rüdficht: auf fia nehmen. Das einzige angel: 
fächfifche Werk, dad davon eine Ausnahme mat, und bas 
feinem Inhalte nach no in ber ganzen gebildeten Welt 
fortlebt, iſt die FChronik von König Lear und feinen 
Töchtern, aus der Normanniſch⸗Saͤchſiſchen Zeit, und 





1) Meria mg kha mugeches bianen Biy 
Tha Cnut chigg reuther by; 
Rowetk ,' dnithes,, noer the 
And here we thes muneches sang. 


2) The Anglo-Saxon Poems of Beowulf, the Traveller’s Song, 
and the battle of — edited ete. by John — Lond. 
— en haglor- Basen Fockzy, by}. 1 . Oenybeare, 

n 
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daher fehon in einer corrumpirten Sprache, metriſch, und 
zum Theil in Reimen verfaßt. Sie ‚beruft ſich auf ein äl- 
texed Wert, und laͤßt Corbelia, die Gattin bed Königs 
Aganippus von Frankreich, nach Leard Tode Über England 
herrſchen; worauf der König von Schottland, Maglaubus, 
fi) Außert, daß es eine Schande fei, wenn eine Köni- 
gin König fei über das Land’). 

Bon bebeutenderen Einfluß auf den englifchen Min: 
ftrelgefang waren vielleicht die mythiſchen Vorſtellungen 
welche die Sachen mit nach England brachten. Indeſſen 
finden wir auch hier, daß die Volkspoefie Feines anderen 
germanifchen Stammes weniger dad Gepräge bed heibni- 
fhen WBunderglaubend der unterirdifchen Märchenwelt trägt, 
als gerabe bie englifche, und daß, wenn wir in ber diteren 
eine leife Schattirung davon finden, dieſe fih in ber 
neueren ganz verwifcht hatte. Die Thaͤtigkeit des prakti⸗ 
[hen Lebens, der heitere und allgemeine Anbau des mehr 
idylliſchen als romantifchen Landes haben lange ſchon dahin 
gewirkt, den Aberglauben und dad geheimnißvolle Dunkel 
einer poetifcheren Vergangenheit zu zerflören. Die engli⸗ 
fchen Elfen fcheinen in der That ſchon von jeher einen we: 
niger grauenerregenden Charakter gehabt zu haben, al& ihre 
nördlihen Schweftern. Die Duergar (Zwerge) der Sad: 
fen vermifchten fih mit den Geiflern der Britten umb 
fhmolzen im Laufe ber -Beit wieder mit den lieblicheren 
Feen zufammen, welche die Einbildungdfraft der Norman⸗ 
nifchen Eindränglinge erfüllten. Unter diefen Letzteren, in 
beren Vorſtellung eine ſchwache Erinnerung von Bildern, 
bie ihre Worfahren einft mit aus dem Norden gebradt, 
fih mit den geiftigen Schöpfungen ihres neuen Vaterlandes 
und ben fantaflifchen Audgeburten der Mauren auf felt: 
fame Weife gemifcht zu haben fcheint*), ging der Glaube 


1) &. den oben angeführten Artikel im N. Am. R. p. 114. 
2) Bekanntlich ift verfucht worben, ben Namen fairy von dem 
perfifchen peri abzuleiten. 
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an bie geheimnißvollen Kräfte der Natur unb ihrer Geifter 
woahrfcheinlich nie fo tief, war nie in dem Grabe verbreitet, 
als unter den Eimmwohnern des ffandinavifhen und britti> 
fchen Nordens. Wirklich erfcheinen bie Feen in ihren halb 
orientalifchen, halb flandinavifchen Attributen unter ihnen 
mehr ald Schöpfimgen der Dichter, wie als Ausgeburten 
der Vollöphantafie; obwohl ein gewiffer Bollsglaube daran 
nothwendig den Fiktionen ber Dichter dad erfle Grundwerf 
gegeben haben muß. J 

Vermittelſt des normanniſchen Einfluſſes alfo wurden 
die aͤlteren Elfen nach und nach in England von den Feen 
verdraͤngt, ſowohl ruͤckſichtlich des Namens, als theilweiſe 
auch des Charakters. Sir Walter Seott iſt der Meinung, 
daß ein anderer Umſtand ebenfalls beitrug, den Charakter 
der Feen in England zu mildern, naͤmlich der Einfluß der 
Dichter des ſechzehnten Jahrhunderts, beſonders Shaks⸗ 
peares. „Die verbrauchten Fabeln der Griechen und Roͤ⸗ 
mer verlaſſend, ſagt er, ſuchten fie in den aberglaͤubiſchen 
Schoͤpfungen ihres eigenen Landes nad) einer neuen Ma- 
ſchinerie. Die Elfen, die naͤchtlich im Haine tanzen, boten 
intereſſanten Stoff dar, und die ſchoͤpferiſche Einbildungs⸗ 
kraft des Dichters, auf dem gemeinen Volksglauben weiter 
bauend, wies ihnen viele jener fantaſtiſchen Attribute und 
Beſchaͤftigungen an, die die Nachwelt feitdem mit dem Na⸗ 
men der Feen und Elfen zu verbinden pflegt. In ſolchen 
Geſchaͤften, wie die welkende Blume emporrichten ꝛc., ver⸗ 
loren die Feen Suͤdbrittanniens nach und nach den ſtrenge⸗ 
ren Charakter der Zwerge und Elfen ').” Wir zweifeln 


1) Minstrelsy of the Scottish Border Vol. II. p. 160. 4th Edi- 
tion. — Die Herausgeber ber ſchwediſchen Volkslieder geben Scott 
Schuld, aus Untenntnig ber ſkandinaviſchen Mythenwelt die Zwerg⸗ und 
Dausgeifter mit den Elfen u. f. w. verwechfelt zu haben. Daß er bie 
norbifchen Sagen nur theilweiſe kannte, geht freilich aus ber Einleitung 
zu ber Ballade Young Tamlane hervor; zugleich aber kann nicht ger 
Läugnet werben, baß die Rordlaͤnder felbft die Elfen und Zwerge unter 
einander werfen; z. B. in Ritter Thynne f. oben &. 507, unb Hr. 
Peter och Dveorgens Dotter, Fo ger Th. IL &. 298. 
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jedoch, ob der Einfluß der engliſchen Dichten auf die Maſſe 
bed Volkes je groß genug geweſen fei, um fo tief eingewur 
zelte Vorftellungen zu mobificiren. Wahrfcheinlicher ift e, 
daß die Dichter nur fammelten, was im Wolle zerſtrent 
war, und ed in ihrer eigenen Weife ansarbeiteten. Ge: 


grünbeter f&heint und eine andere Bemerkung bed großen 
fchottifchen Dichters, durch die er ben. Unterfchieb zwiſchen 


den Gebilden des Aberglaubens in England und in Schott 
land zum Theil zu erklären fucht. „Der ganze Anblid de 
Landes, jagt er, mochte dazu beigetragen haben; bem «3 
fcheint nur natürlich, den Geiftern, die bein Mondenliht 


zwifchen den Eichen von Windfor binfchweben, eine weniger 


boshafte Sinnedart und ein weniger entfeßliches Anſehen 
zuzufchreiben, als denen, bie in den einſumen Haiden und 
den Bergichluchten des Nordens bersunfipulen ')." 

Was auch die Urfache gewefen fein mag, gewiß il, 





daß die volksthümliche Geifterwelt Englands, ſelbſt in ala 


Zeit, wenig von der ſchaurigen Düfterheit hatte, die eine 


ber charaktesiftifchiten Eigenthuͤmlichkeiten ber Gehe di 


Nordens bildet. Die engliſchen Elfchen find ein ganz be 
ſonderes gutartiges und häusliches Geſchlecht, und beim 


ders der Landwirthſchaft zugethan. Das fleißige Dient 


mädchen belohnen fie (wie das Huͤgelvoͤlkchen in Schet 


den ?), inbem fie ihr die Arbeit verrichten, che fie auffteht, 
und ihr gelegentlich einen Sirpence in ben Schuh werfen; dee 


Saule aber und die Schlumpe Tneifen fie bram und blau 


und nehmen an allen Gaudhaltungsgefchäften den zudring 
lichften Antheil. Ihr Anblick und ihre Eingreifen ift mar 


poffirlich als fhauerlih; und Robin Goodfellow, Pud 
Hobgoblin oder unter was für einem Namen er aud er⸗ 
fcheinen möge, hat fich ſtets als Freund fleiiger Haus 
frauen und pflichtvoller Dienſtleute erwiefen ?). 


1) &benb. Vol, nl. p. 161. 
” Siehe oben ©. 289, 290. j 
3) Aus den fpärlichen Ueberreften bes Wollgaberglaubens in Gr 
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Der Berfafler eines recht tüchkigen Auffages im Quar- 
teriy Review „über die Alterthümer der Kinberftubenlite: 
ratur)” warnt und ausdruͤcklich, nicht Volksabergtauben 
mit Volksdichtung zu verwechfeln; obwohl er gefteht, daß 
es ſchwer fei, bie rechte Gränzlinie zwifchen dieſen beiden 
Gebieten zu ziehen. Wir aber glauben vielmehr, daß fie fo 
innig verbunden find, daß fie nicht gefondert werben Fön: 
nen, indem eins wie dad andere bie Ausgeburt einer thäti: 
gen aber umgebildeten Einbildungsfraft iſt. Ohne Zweifel 
giebt ed manches Volksmaͤrchen, das nichts mit Aberglauben 
zu thun bat, fowie es eine Menge abergläubifcher Vorſtel⸗ 
lungen giebt, die nichts weniger ald poetifch find. Aber 
das Grundprincip bleibt immer baffelbes unb eine Unter: 
fuchung der trabitionellen Mythen eines Volkes wich jederzeit 
Die befte Einleitung zu einer Geſchichte feiner traditionellen 
Poeſie fein. Der Glaube an uͤbernatuͤrliche, geheime We⸗ 
fen, die an menſchlichen Freuden und Leiden Antheil neh⸗ 
men, ift fo innig verwoben mit den romantifchen und hifto: 
tifchen Ereigniſſen, welche den Inhalt der fchottifhen ers 
zaͤhlenden Balladen ausmachen, ‘daß, wie ed bei ben 
Standinaviern der Fall war, unfere Bemerkungen nicht befler 
als durch dieſe Balladen eridutert. werben koͤmen. Wie 
viel weniger die Einbildungskraft der Bewohner bed „froͤh⸗ 
lichen Englands” mit Geiftern angefilt war, — in den 
ſchottiſchen Hügeln und ben nordifchen Wäldern zum Theil 
die Gebilde des auffleigenden Nebels — zeigen bie alten 
Volkslieder deutlich. Auch die Engländer haben ihre Spuk⸗ 
geſchichten und Elfenmaͤrchen, aber ihre Mafchinerie ift faft 
ohne Ausnahme komifch; oder wenigſtens nicht von jenem 
geheimen Schauer begleitet, ber ähnliche Erzengniſſe des 
Nordens fo ganz durchdringt, und ber auch Denen der Deut: 


land hat Wafhington Irving ein hoͤchſt anmuthiges Bild zuſammenge⸗ 
est, das entichieben bas ergoͤtzlichſte Kapitel in feinem Halbroman 
racebridge Hall bilbet. 


1) On the Antiquities of Nurseey Literature, Vol. XXI p. 91. 
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ſchen nicht fremb ifl. Die befleren englifchen Balladen find 
überbem ganz frei vom Einfluß übernatlirlicher Maͤchte. 
In der ganzen Reihe, die fih auf Robin Hood bezieht, er: 
fcheint fein einziger Elf oder fonftiger Spuk; noch erinne: 
ven wir und auch nur einer Anfpielung auf etwas bem 
Achnliched. Das „Herenfräulein” (the Witch Lady), in 
der herrlihen Ballade Percy und der verrätherifhe Doug: 
lad"), wird von dem Helden mit chriftlichem Mißtrauen be 
trachtet, und von dem Dichter fichtlich ald etwas ganz Ab: 
normes vorgeftellt. Selbft Liebeötränke und Zauberrmen, 
in den Dichtungen ded Nordend und Oſtens gleich haufig, 
fommen nicht vor. Dur die englifchen Gränzballaden 
laͤuft eine Ader frifchen gefunden Blutes, die alles Geheim—⸗ 
niß ausfchließt; ja, bie einfache ungeſchmuͤckte Wahrheit ber 
Geſchichte ift hier fo poetifch, daß felbft die Hilfe der Did. 
tung nicht nöthig feheint, diefen hiftorifchen Balladen den 
höchften Grab des Intereffed zu geben. Nicht objektive 
Wahrheit in der That, — aber fubjektive Wahrheit; 
das heißt, nicht die Thatfachen wie fie waren, denn bie 
biftorifchen Balladen der Engländer find weit entfernt von 
jener geroiffenhaften Treue, die das hauptfächlichfte, leider, 
aber auch oft das einzige Verdienſt ber beutfchen geſchicht⸗ 
lichen Volkslieder if, — fondern bie Zhatfachen, wie fie 
diefelben durch das gefärbte Glas des Partheigeifle und 
des Nationalhaffes fahen. Wir fprechen hier von ben fh 
nen Balladen Chevy Chace, der Schlacht von Otter⸗ 
bourne, dem Aufftand im Norden?) und Aehnlichem. Diet 
find die wahren alten Minftrellieder, die man bewundern 
wird, fo lange die Welt ſteht; und die Zeit wirb hoffent: 
lich nie zuruͤckkehren, wo wir wie Addifon unfer Gefühl 
für ihre einfache Schönheit durch die Autorität Homers 
und Virgild zu rechtfertigen haben werben. 


re, Percy Relignes of ancient Poetry, Lond. 1807. Vol. 1. 
p- 9, 
2) Ebend. Vol. I. p. 1, 249, 269, 279. 
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Ehe wir uns nun bemühen, einige charakteriftifche 
Merkmale englifcher und fhottifcher Volkspoeſie hervorzu: 
heben, und unfere Bemerkungen mit Beifpielen zu belegen, 
möge eine kurze hiſtoriſche Weberficht dieſes Gegenftandes 
nicht unwilllommen fein. Unter allen Nationen, die zu der 
einftigen Bevölkerung Englands beigetragen haben, nämlich 
den Britten, Sachſen und Dänen, ward die Dichtkunft ges 
ehrt und geliebt, und die, bie fie ald ein Gewerbe trieben, 
wurben wegen ber Heiligkeit ihrer Perfonen häufig als 
Boten und Abgefandte in den wichtigſten Verhandlungen 
gebraucht. Die Thatfache, daß Alfred felbft als ein ſaͤch⸗ 
fifder Harfner in einem dänifhen Lager ficher war 
und mit Auszeichnung behandelt warb, und ein ähnliches 
Ereigniß, welches Wilh. von Malmesbury erzählt, daß 
der dänifche König Anlaff ſich ald ein Spielmann und Saͤn⸗ 
ger (Mimus) mit verfelben Sicherheit in das Lager Koͤ⸗ 
nig Athelftans fchlih, bürgt für die große Achtung, welche 
Männern feined Gewerbes gezollt ward. 

Der Name Minftrel ift fo alt wie die Bildung der 
englifhen Sprache. Er fommt von dem franzöfifchen me- 
nestrier, menestrel, ward von den Normannen ein: 
geführt, und bald nachher auch allgemein auf bie fächfifchen 
Harfner Übertragen. Ritfon hat zur Genlge bewiefen, daß 
ed ehemals nichtd weiter ald einen Muſikanten bedeutet 
babe '). As Mufilanten alfo machten fie, fowohl wie die 
Jonglers (Gaufler), Jestours (Luſtigmacher) und Disours 
(Herfager), Mitglieder des Haushalte der normannifchen 
Könige und ſolcher Edeln aus, die den Königen in ihren 
häuslichen Einrihtungen nachahmen konnten. Allein fchon 
in frühen Zeiten wurden die Namen und Beichäftigungen 
diefer verfchiedenen Beamten vermifcht und verwechſelt; und 
fo warb auch der Name Minftrel fchon zeitig auf den wan⸗ 
dernden Spielmann und Sänger übertragen, der fowohl 


1) Siehe darüber: Dissertation on Romance and Minstrelsy, 
als Einleitung zu Selection of ancient Metrical Romances, Lond, 1802. 


31. 
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in den Hallen der Großen als in den Hütten ber Armen 


gafllich empfangen ward. Er fpielte die Harfe und fang 
dazu. Ja, wenn wir dem alten Thomas dem Reimer glau: 
.ben wollen, der ohne Zweifel feine eigenen Gewerböpflid: 





ten wohl tannte, fo war Singen bed Minftreld einzige, 


wenigftens hauptfächlichftes Gefchäft: 


Harfen, fagt er, kenn’ ich nicht, 
Zung’ tft des Minftrels Dauptwerkzeug '). 

Die meiften diefer Leute fcheinen auch die Kunſt Verſe 
und Melodien zu machen, bamit vereinigt zu haben, ob: 
wohl fie eben fo gern auch von ben Erzeugniſſen Anderer 
Gebrauch machten. In der That fcheint der Umfland, daß 
die moͤnchiſchen Gefchichtfchreiber des Zeitalterd die Aut: 
drüde Mimus, Histrio, Joculator brauchen, den Shui 
zu rechtfertigen, daß die Minftreld auch zuweilen ihre kieder 


mit Geften zu begleiten pflegten, und daß bie verſchiede⸗ 


nen Gefchäfte, die am Hofe zwifchen mehreren Perfonen 


getheilt waren, fi in dem Volksſaͤnger zu vereinigen 


pflegten ?). 
Die Minftrels- als Volksſaͤnger und Aufbewahrer un 
Berbreiter vollsthümlicher Thaten koͤnnen alfo mit Ref 
von Wharton und Percy die Achten Nachfolger der britfi: 
ſchen Barden ‚genannt werden; und alle Bemühungen dei 


einfeitigen Ritfon zu zeigen, wie geringfchägig fie behandelt 


wurden, können fie nicht diefer Ehre berauben. Die Kunf 
der Barden und Sfalden warb von den Gelten und den 
germanifhen Nationen ald etwas Göttliches betrachtet 


„Als die Sachſen zum Chriftenthume befehrt wurden, ſagt 


1) In einer alten Romanze in Jamieson’s Popular Ballads nad 
einem Manuſcript bed funfzehnten Jahrhunderts abgebrudt: 
„Harping, he said, ken I none 
For tong is chefe of mynstrelse. ‘ 
Vol, I. p. 21. 


2) &. darüber Ritson ebend. u. Ellis Historic Sketch, bot M 
Specimens of early English Poets. 
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Pay, fing biefe vohe Bewunderung an, im felben Maße 
als die Wiffenfchaften fich unter ihnen ausbreiteten, nach⸗ 
zulaflen. Die Dichtkunſt war mun nicht länger ein eigenes 
Gewerbe‘). Der Dichter und der Minftrel wurden zwei 
Derfonen. Die Dichtkunſt warb nun auch von Gelehrten 
getrieben, und viele der beliebteſten Lieder waren in der 
Muße und Zuruͤckgezogenheit der Kloſterzelle gedichtet. Doch 
die Minſtrels blieben eine beſtimmte Klaſſe Leute, die ihren 
Lebensunterhalt erwarben, indem ſie in den Haͤuſern der 
Großen zur Harfe ſangen. Noch immer wurden fie gaſt⸗ 
freundlich und achtungsvoll empfangen, und manche Ehren⸗ 
bezeugung, die dem Barden und Skalden gebuͤhrte, ward 
ihnen noch zu Theil. Einige trugen nur die Dichtungen 
Anderer vor, allein Viele dichteten auch ſelbſt Lieder, und 
alle konnten wahrſcheinlich gelegentlich em Baar Berfe 
machen. Ich zweifele nicht, daß bie meiften alten Helden⸗ 
ballaben von diefer Art Leute gemacht wurden. Denn obwohl 
die größern metrifchen Romane (Metrical Romances) von 
den Febern der Mönche und Anderer herrühren mochten, 
die Heineren Erzählungen wurden wahrfcheinlich von den 
Minſtrels, die fie vortrugen, felbft verfaßt. Aus den unge 
beueren Abweichungen, bie in verfchtebenen Eremplaren ber 
alten Stüde ftattfinden, geht bervor, daß fie ſich fein Ge 
wiffen barauß machten, Anderer Erzeugniffe zu dubern; und 
dem Vortragenden war ed nicht verwehrt, ganze Wexfe nach 
Gutduͤnken oder Bequemlichkeit hinzuzufügen ober wegzu⸗ 
Laffen ?).” 

In den wenigen dchten Minftrelballaben, die auf uns 
fere Zeit gelommen find, koͤnnen wir drei Klafien unterfcheis 
den. Erftens: die heroiſchen Balladen, welche die Tha⸗ 


1) Soll hier heißen: die Dichter bilbeten nicht mehr eine beſon⸗ 
dere, benorrechtete Klaſſe. P.'s Reflexionen find hier auf bie falfche, 
u feiner Zeit allgemeine Borfellumg gegründet, daß bie germanifchen 

ationen eine Re ‚, tinfpirirte Dichter: und Sängerlafte Aebabt ‚ wie 
bie celtiſchen Wölkerfchaften. 

2) Essay on andient English Minstrels p. XX. 
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ten ber Großen, vor denen fie gefungen wurden, oder bie 
Thaten der Vorfahren bderfelben feierten: diefe Themas 
waren natürlich) befonders beliebt. Die Balladen Diefer 
Art gehören faft ohne Ausnahme dem fchottifch = englifchen 
Gränzland an (the border), dem Hauptfig ber Privatfeh- 
ben und Selbfthülfe, und wo dad Fauſtrecht noch geübt 
warb, als im füdlihen England und in der Nähe der 
ſchottiſchen Hauptflabt fchon fett mehr ald hundert Jahren 
Geſetz und Sitte herrfchten. Die fehottifhen und engli- 
fchen Dialekte fo wie bie Charaktere ber beiden Nationen 
fchmolzen hier in einander, und es würde unmöglich fein 
zu unterfcheiden, was bieffeit8 und was jenfeitd der Tweed 
verfaßt, wenn nicht der Partheigeift, ber oft zu fehr ver: 
ſchiedenen Darftellungen ein und berfelben Begebenheit 
führte, darlber genügend Auskunft gäbe. Sehr intereffant 
ift ed in biefer Hinfiht, die englifche und fchottifche Ber: 
fion der Ballade „die Schlaht bei Dtterbourn” zu ver 
gleihen'). Ale diefe Balladen haben Begebenheiten aus 
dem vierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert bis zur Mitte 
bed’ fechözehnten zum Gegenftand, und find wahrſcheinlich 
kurz nach der befungenen Begebenheit gebichtet, jedoch im 
Laufe der Zeit, wie ed mit aller traditionellen Poefie der 
Fall ift, unmerklich verändert worden. 

Zweitens: die Balladen rein romantifchen ober er: 
bichteten Inhaltes, wie die durch Bodbmer und Herder bem 
deutſchen Leſer bekannten König Eſthmer, Junker Waters, 
der alte Robin von Portingale, und einige unten mitzuthei⸗ 
lende. Hier ift ed noch ſchwerer, die fchottifchen Erzeugniffe 
genau von den englifhen zu unterfcheiden; benn ba bie 
englifchen Sänger meift vom Norden, die fehottifhen aus 
dem Süden waren, fo fangen audy fie in verwandten Dia- 
leften. Wenn ein Sänger in einer englifhen Ballade vor: 


1) Die englifhe in Percy Vol. J. p. 18, die fchottifche folgt 
weiter unten. 
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fommt, fo ift er regelmäßig „aus dem Nordland” (of 
the North Countrye). 

Drittens: bie Balladen, bie fi) auf König Arthur 
und feine Zafelrunde beziehen. Die Stoffe zu diefer Klaſſe 
von Liedern waren nicht weniger erdacht als die der vori: 
gen und meiſtens ben größeren Gedichten, die gewöhnlich 
metrifehe Romane (Metrical Romances) genannt werben, 
entlehnt; diefe aber waren großentheild aus dem Franzoͤſiſchen 
überfest, oder wenigftend Nachbildungen franzöfifcher Ort: 
ginale; einige auch wohl von normannifchen Dichtern in 
England gefchrieben. Ob Minſtrels von Gewerbe im Al: 
gemeinen bie Verfaffer und Ueberfeger biefer langen epifchen 
Gedichte waren, geht nicht deutlich hervor. Ellis bemerkt, 
daß im breizehnten und viergehnten Jahrhundert die eng- 
liſchen Großen und felbft die Könige ihren ganzen Vorrath 
von Sröhlichkeit und Geld auf bie vier großen Feſte des 
Jahres zu verwenden pflegten, während fie die Muße ber 
Zwifchenzeit damit zubrachten, ſich Bergnügungsarten aus⸗ 
zudenken und ſich in eine Gemüthöverfaflung zu verſetzen, 
ſich amuͤſiren zu laſſen). Für folche große Gelegenheiten 
wurden die franzöfifhen und fpäter bie englifchen metrifchen 
Liebes⸗ und Heldengefdhichten (Metrical Romances) ver: 
foßt. Aus ihrer außerordentlichen Länge — Ywaine und 
Gavin 3. B. hat nicht weniger ald 4032 Berfe — kann 
man ſchon deutlich fehen, daß ihre Dichtung beträchtliche 
Vorbereitung bedurfte. Sie konnten nicht bloß im Gedaͤcht⸗ 
niffe aufbewahrt werden, wie bie kürzeren Minftrelballaden; 
fie mußten niebergefehrieben — Peine Eleine Arbeit in jenen 
Zeiten — und forgfam von dem Minftrel oder Disour aus: 
wendig gelernt werben. Es brauchte oft mehrere hinter 
einander folgende Zefttage fie vorzufragen, wie fie benn 
auch wegen ihrer Länge in gewiſſe Abtheilungen ober fits 
gefondert wurden. Diefe Metrical Romances gehörten fo 


1) Specimens of early English Poetry Vol. III. p. 27. 
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wenig wie bie poetifchen Erzählungen ber Minmeſaͤnger in 
Deutfhland je zur Volkspoeſie, und waren wie jene, nur 
dem Abel und ben Literaten vertraut. Allein ein Theil ih 
res Inhaltes warb häufig in dad Gewand der Volksbal 
labe geleibet, wie wir oben gefehen haben; doch erreichten 
diefe Segenftände wahrfcheinlich nie den Grab ber Popu: 
larität, der denen zu Theil warb, die hiftorifche oder haͤus⸗ 
liche Vorfälle befangen. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Schet: 
ten fich nie biefer Gegenflänbe bemädhtigten; wir erinmem 
und nicht, je auf einen ihrer Helden in einem ſchottiſchen 
Volkslied geftoßen zu fein‘). 

Intereffant ift es auch bier, den ganz verfchiebenen 
Gang der deutfchen und englifchen Wolköpoefie zu vergl 
den. Denn während bort bie größeren Heldengedichte aus 
den uralten überlieferten Liedern des Volkes gebilbet wur: 
den, löften fich unter den Engländern einzelne Abentheun 
und Epifoben der complicirten Erzählungen gebildeter Did; 
ter zu Volksliedern ab. Indeſſen ift diefer Contra nın 
ſcheinbar; denn auch jene Erzählungen waren urſpringlich 
aus alten Bollsfagen der Normannen, Kranken, Gaͤlen 
und Griechen gefhöpft, und gingen nun in wiederum wer: 
einfachter Geftalt zum Wolke zuruͤck. Die kriegeriſchen 
Minftreldallaben geben ein hoͤchſt frappantes Gemälde der 
Zeit, deren Organe fie find. Als foldhe müfjen fie für den 
Hiſtoriker vom hoͤchſten Intereſſe fein Kaum eine bar: 
unter ift der oͤffentlichen Sache, ober einem Rational: 
Triege zwifchen England und Schottland gewidmet. Ja 
was die Engländer von hiſtoriſchen Liedern ber Art haben, 
iR ohne allen Enthuſiasmus, entweder fatyrifch, wie das 
Spottlied auf Richard von Deutfchland ”), ober fabrikmäßig 


1) Ucher die Wollsfagen von Arthur umb feiner Tafelrunde wird 
der Refer mehr finden, wenn wir Gelegenheit haben, über bie cambriidk 


wir 
1265, eins der frühefien Document der 
‚Ip 1. 
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gemadt, wie bie Lieder auf Eduards I Tod und die 
Schladt von Azincourt ’). 

Noch giebt ed eine Reihe Acht englifcher alter Volks⸗ 
balladen, die, obwohl fie zum Theil zu ber erflen zum 
Theil zu ber zweiten Klaſſe gehören, doch wieder in ande 
rer Hinfiht einen Cyclus für fich bilden, und beren bier 
befonderd gebacht werben mag. Wir meinen die zahlreichen 
Balladen von Robin Hood und anderen berühmten Geaͤch⸗ 
teten von feinem Gewerbe‘). Wir betrachten fie ald ben 
merfwürbigften Theil der englifchen Volksliteratur; und ed 
bat und befonderes Intereffe gewährt, fie mit den Räuber: 
liedern anderer Nationen, 3. B. der Serben und Neugrie: 
chen, fo wie den Wegelagererballaben ber Deutfchen, von 
denen wir oͤben einige mittheilten, zu vergleichen. Eine 
Popularität, die fehähundert Jahre dauert, wie die, welche 
Robin Hood genoß, und zum Theil noch genießt, hat ihres 
Gleichen Faum in der Gefhichte. Er lebt noch in Volksſchau⸗ 
fpielen, Sprihwörtern, überlieferten Ortsnamen ’), und 
vor Allem in nicht viel weniger als einem halben Hundert 
Balladen. Noch zu Ende des vorigen Jahrhundertd waren 
diefe in jeber Buͤcherbude in England und Schottland zu 
finden; und obwohl in unferer jeßigen Zeit, — einer Zeit, 
deren praktiſch rafllofe Tendenz mit jedem Athemzuge bie 
lebendigen Monumente der Vorzeit zerſtoͤrt — fie von erdich⸗ 
teten Beitungsunglüdsfällen und unverbauten politifchen De: 
clamationen verbrängt worden find, möchten bie Worte, 
welche Drapton vor zweihundert Fahren fehrieb, doch noch 
einigermaßen auf bie jebtge Generation in England paflen: 


1) Ebend. SS. 6 u. 9. 


2) Den meiften unferer Leſer iſt Robin Hood ſicherlich aus dem 
koſtlichen Roman Ivanhoe bekannt, ſowie auch der nachher zu erwaͤh⸗ 
nende luſtige Bruder Tuck. 


8) Siehe die hoͤchſt intereſſanten Notes and Illustrations zu Ro- 
bin Hoods life, vor Ritsons Collection of Ballads' relating to R. H. 
Lond. 1795. 
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Auf unf’rer Inſel weit trifft Einen man wohl an, 

Der nichts von Robin Hood und von Klein Dans vernahm? 
Bis zu ber Zeiten End’ wird's zu erzählen geben 

Bon Starlod, Georg von Green und ihrem Watbmannsichn; 
Vom luſt'gen Minh, de Mund Sermone oft entfloffen 
Zum Preis von Robin Hood und feiner Achtegenofin '). 


Da wir jeboch natürlich nicht unter unferen beutfchen 
Lefern eine ähnliche Vertrautheit mit diefen Namen voraus: 
fegen können, bemerken wir, daß ber in fo vielen Liedern 
gefeierte Robin Hood ein englifcher Edelmann unter König 
Heinrich U und um dad Jahr 1160 geboren war. Rad 
Einigen war er ein Graf von Huntingbon, wie er aud in 
feiner Grabfchrift genannt wird. Widergefegliche Handlun: 
gen zogen ihm die Acht zu. Als Geächteter begab er fih 
in die Wälder, wo er fich, nebft den vielen Gefellen bie 
ihm zuflrömten, von dem damals fehr flarf verpönten Waid⸗ 
werk nährte und daruͤber mehr und mehr mit ben Gefegen 
zerfiel. Nebenbei übte er zahlloſe Gewaltthaten, aber im: 
mer nur an ben Reichen, aus; beſonders plünberte er gem 
Bifchöfe und Aebte, ja die ganze Geiſtlichkeit; war abet 
dennoch dußerft fromm d. h. er hörte gemiffenhaft die 
Meſſe und hielt fi einen Kaplan, wahrfcheinlich den luft: 
gen Bruder Tud. — Ebenfo haßte er alle Magiftratöper: 
fonen, befonder8 ben Sheriff von Nottingham, der Gral 
fhaft, in der er vorzugsweife hauſte. In dem Lobe feined 
Edelmuthes, feiner Milde, feiner Treue und feiner Tapfer⸗ 
keit find nicht allein die Volkslieder fondern auch alle Be 
richte feiner Zeitgenoffen unerfchöpflich. Natürlich ward er 
der Liebling bed Volkes, das ihn fort und fort ald den 
Repräfentanten ber Freiheit und des Kampfes gegen unge 
vechte und drüdende Gefege betrachtete. Die Lieder Helm 
ihn in mannichfadhen Situationen dar, als gluͤcklichen kieb⸗ 
haber der ſchoͤnen Maid Marian, als Retter ungerecht 
Verurtheilter, als Zuchtmeiſter froͤmmelnder Pfaffen u. ſ w. 


1) Polyolbion, 26ter Geſang. 
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Sie führen ihn mit König und Königin zufammen, wo er 
immer großer Ehre genießt und fih ſtets als ritterlicher 
Held audweifl. Befonderd aber ſchildern fie ihn gem in 
luftigen Zweikaͤmpfen mit uͤberſtarken Leuten begriffen; und, 
was das Seltfamfte ift, in mehreren diefer Lieder wird er 
mehr als halb befiegt, und ein paarmal tüchtig burchgeprü- 
gelt y. Immer aber macht er fi) durch feine gute Art 
und durch feinen berühmten Namen zulegt fowohl die Sie⸗ 
ger als die Beſiegten zu Freunden und das Ende ift im⸗ 
mer, baß fie mit ihm in den grünen Wald ziehen, das 
glückliche Xeben eines Outlaw (Außergefeglichen, Geaͤchte⸗ 
ten, Bogelfreien) zu tbeilen. 

Die Balladen von Robin Hood find meiſt von bedeu⸗ 
tender Ränge; fie haben überbem ein fo volllommen lokales 
Sepräge, find fo durchwirft mit Orts⸗- und Gewerbönamen 
und anderen idiomatifchen Eigenthümlichkeiten, daß wir fie 
für ganz unuͤberſetzbar erflären. Um jedoch dem beutfchen 
Leſer wenigfiens ein paar Proben von ihnen zu geben, fei 
ein ſchwacher Verfuch hier gemagt. 


Robin Hood befreit der Wittwe Söhne ?). 


Zwoͤlf Monde giebt’ im ganzen Jahr, 

So hört’ ich oft es fei, ‚ 

Doc der froͤhlichſte Mond im ganzen Jahr 
Iſt der fröhliche Monat Mai. 


Robin Hood, der ſchweift im Wald herum, 
Sm Wald herum fhmeift er; 

Da traf er ein alt einfältig Weib, 

Kam weinend des Weges daher. 


1) &. Robin H. and the Beggar, R. H. and the Tanner, 
R. H: and the Tinker etc. in Ritsons Robin Hood etc. 

9) Ritson’s Rob. Hood etc. Lond. 1832, second edition Vol, 1. 
pp. 155 u. 216, mit Benugung beider Berfionen. 


Engländer. 


„as vweinet Ihr, Alte, kuͤhn Robin fprady, 
Nun Hager mir Eure Noth!“ 

„Drei Junker, fprach fie, in Nottingham, 
Die follen erleiden den Tod!” 


„Was für eine Kirche ſteckten fie an? 
Welchen Priefter ſchlugen fie todt ? 

as haben fie für ’ne Sungfrau geraubt ? 
Po brachen fie das fechete Gebot?” 


„O nicht ſteckten eine Kicche fie an, 
Noch fchlugen einen Priefter fie tobt; 
Noch raubten fie eine Jungfrau ſchoͤn, 
Noch brachen fie das fechste Gebot.’ 


„Was thaten fie denn? ſprach Robin Hood, 
Das ſollſt Du mir fogen alsbald!” 

„S tft, weil fie erfchoflen des Königs Wild 
Mit ihren Bogen im Wald.“ 


„Und weißt Du no, Alte, kuͤhn Robert ſprach, 
Wie einft Du mich getraͤnkt und gefpeift ? 

So wahr ich leib’ und Lebe, ſprach er, 

Das Iohn’ ih Dir nun, dag Du’s weißt!” 


Robin Hood, ber ging nady Nottingham, 
Nach Nottingham munter ging er, 

Da kam ein alter Pilgerömann 
Segangen bed Weges daher. 


„Was Neues giebt es, Du alter Mann, 
Was giebt es für Neuigkeit? 

Spread er: „Drei Junker in Nottingham, 
Die wollen fie hängen drin heut.” 


„Komm, Alter, und tauſch Deine Kleider mit mit, 
Komm, taufc Deine Kleider für meine; 

Hier Haft vierzig Schilling gut Sitbergeld, 
Bertrine fie in Bier und in Weine!” 


„D, Deine Kleider find gut, fprach er, 
Zerrifjen mein’ und geflidt; 

Wer immer Du feieft, es nimmermehr 
Des Alters zu fpotten fich ſchickt!“ 
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„Komm, taufh’ Deine Kleider mit mir, alter Kerl, 

Komm, taufh Deine Kleider für meine; 

Hier haft Du zwanzig Goldſtuͤcke gut, 
Bewirthe Deine Brüder mit Weine!” f 


Drauf fest’ er auf des Alten Hut, 
Saß oben ihm auf der Spitz'. 

„Dee naͤchſte Eühne Handek, fprach er, 
Macht, daß ber beſſer ſitzt.“ 


Drauf zog er den Mod des Alten an, 
Mit Flicken ſchwarz, blau und roth; 
Er dacht', ed wär’ ihm keine Schand’, 
Den Sad zu tragen mit Brot. 


Drauf 309 er des Alten Hofen an, 

Waren hinten und vorne geflidt; 
„Wahrhaftig, fprac Robin, den alten Kerl 
Hat Eitelkeit nicht beruͤckt!“ 


Drauf zog er bed Alten Strümpfe an, 
Seflidt an Knoͤchel und Knien; 

„So wahr ich lebe, fprady Robin Hood, 
Ich lachte, voar’ fo mir zu Sinn!” 


Drauf z0g er bes Alten Schuhe an, 
Waren ringsum Fliden daran, 

„So wahr ich lebe, ſprach Robin Hood, 
Ob Kleider nicht machen ben Mann 1 


Kühn Robin ging nad Nottingham ’rein, 
Nach Nottingham ’rein ging er; 

Da traf er den flogen Sheriff an, 

Der ging in ber Stadt umber. 


„Chrift grüße Di, Sheriff, ſprach Robin Hood, 
CHrift geh mit Dir aus und ein, 

Was willft Du geben einem alten Mann, 

Dein Henker heute zu fein?” 


„Einen neuen Anzug, der Sheriff ſprach, 
Einen Anzug, den Eriegft Du von mir; 
Ein Anzug und dreizehn Silberpfennig 
Sind heut des Henkers Gebühr.” 


Engländer. 


Drauf Robin, der drehet ſich rings herum, 
Und fpringt über Stod und Stein. 

„So wahr ich lebe, der Eheriff ſprach, 
Dos heiß. ih einen Sprung 'mal fein!‘ 


„Nie war ich ein Denker im Leben noch, 
Noch möcht ich mich naͤhren davon, 
Verflucht fei, ſprach kuͤhn Robin Hood, 
Mer Henker zuerft ward für Lohn ! 


„Ih hab einen Sad zum Mehl und Malz, 
Einen andern für Gerfte und Kom; 

Einen Sad zum Brot, einen Sad zum Fleiſch 
Und einen für ein ein winzig Dorn. 


„In meiner Taſche, da hab id) ein Horn, 
Ich kriegt ed von Robin Hood, 

Und fes ih das Horn an meinen Mund, 
Das biäft für Dich nichts Gut's.“ 


Das erfte Mal ins Horn er blies, 
So laut und fehrill blies er, 

Da kamen wohl hundert Bogenfchügen 
Geſprengt über die Dügel daher. 


Das zweite Mal ins Horn er blies, 

Mit aller Macht er blies, 

Da kamen noch fechzig von Robins Mann 
Geſprengt wohl über die Wieſe. 


„Und wer find die, der Sheriff ſprach, 

Da über den Hügel und Wieſen?“ 

„Das find meine Diener, ſprach Robin Hood, 
Die kommen, um Did, zu begrüßen. ” 


„O nimm bie drei Junker, nun kenn ih Di wohl 
D nehmt fie nur mit Euch fort! ' 

Nicht giebt's folhen Mann noch in Nottingham, 
Noch an irgend einem andern Drt.” 
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Robin Hood und der Biſchof von Hereford '). 


Der Eine, der fingt von Robin Hood, 

Der Andre von Rittern flolz; 

Ich ſag' Euh, wie er den Biſchof von Hereford bedient, 
Wie er ihn beraubt feines Gold's. 


Im luſtgen Barnsdale ed gefchah, 

Am grünen Wald es war, 

Der Bifhof von Hereford folle kommen vorbei 
Mit feiner Dienerfhaar. 


„Kommt, fchießt mir ein Wild, kuͤhn Robin ſprach, 
‚Pen fetten Rehbock fchießt mir ! 

. Der Bifhof von Hereford, ber fpeift mit mir heur, 
Und foll mid bezahlen dafür. 


„Wir ſchießen ein Wildpret, kuͤhn Robert ſprach, 
Und braten's der Landſtraß' zur Seite; 

Und Ihr, bewacht mir den Bifchof gut, 

Daß er nicht andern Weg's reite ! ’ 


Robin Hood zog an einen Schäferrod 
Und ſechs feiner Bogenfhüg mehr, 
Und als der Bifchof vorbei nun Fam, 
Da tanzten fie um's Feuer umher. 


„Was iſt hier denn (08, der Biſchof fpradh, 

Was madht Ihr hier für ein Scandal? 

Mer beißet Euch tödten des Könige Wild, . 
Wenn Eurer fo wenig an Zahl?“ 


„Here, Schäfer find wir, kuͤhn Robin fpradh, 
Mir hüten Schaf all die Zeit. 

Wir wollen uns 'mal recht Iuftig machen 
Und Könige Wild [hießen heut'.“ 


„Seid wadre Gefellen ! ber Bifchof fprach, 
Der König, der foll darum wiffen, 

Drum hurtig, und kommt des Weg's mit mir, 
Bor dem Könige follt Ihr das büßen ! ” 


1) Ebend. S. 150. 
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„O Gnade, o Gnade, ſprach Robin Hood, 
O Gnade, laß Dich erflehen! 
Nicht paßt es zu Eurer Herrlichkeit Kleid, 

So Vielen an's Leben‘ zu gehen!“ 


„Keine Gnade, keine Gnade, der Biſchof ſprach, 
Keine Gnad', trotz all Deinem Flehen, 

Macht hurtig und kommt des Weg's mit mir, 
Ihr ſollt vor dem Koͤnige ſtehen!“ 


Da ſtemmte Robin ſich gegen 'nen Baum, 
Den Fuß wohl gegen ’nen Dorn, 

Und vor unter feinem Schäferrod 

Zog er fein Jaͤgerhorn. 


Er feste das Heine End’ an den Munb, 
Und laut blies er binein, 

Und fiehe, fiebzig kuͤhne Mann, 

Die flanden in einer Reih'. 


Und beugten ſich vor kuͤhn Robin Hood, 

Ein prächtiger Anblid war das; 

„Was, Meifter, ift los denn? fprach Klein- Hans, 
Das Ihr fo haftiglich blaſt?“ 


„O hier iſt der Biſchof von Hereford, 

Der muß ſeine Strafe nun haben!“ — 
„Haut ihm den Kopf ab, ſprach Klein-Hans, 
Und laßt ihn mit dem Rumpfe begraben!’ — 


„O Gnade, Gnade, ber Biſchof ſprach, 

D Gnade laßt mich erlangen ! 

Denn hätt’ ich gemußt, daß Ahr waͤr't hier, 
Nen andern Weg wär ich gangen.” 


„Keine Gnade, keine Gnade, ſprach Robin Hood, 
Keine Gnade, trog Deinem Flehen, 

Drum burtig und komm des Weg's mit mit, 
Nah Barnsdale mußt Du mit gehm!” — 


Den Biſchof, den nahm er bei ber Hand 
Und führe ihn nach Barnsdale hinein, 
Und mußt mit ihm fiten zum Abendmahl 
Und trinken mit ihm Bier und Wein. 
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„Ruft nach der Rechnung, ber Bifchof fprach, 
Mich duͤnkt, die waͤchſt uͤberhoch!“ 

„Leiht mir Eure Boͤrſe, Herr, ſprach Klein⸗Hans, 
Erfahrt Ihr's bei Zeiten wohl noch!“ 


Drauf nahm er des Biſchofs Mantel wohl 
Und breitet ihn auf den Grund; 

Und aus des Biſchofs Mantelſack 

Zaͤhlt er dreihundert Pfund. 


„Da tft Geld genug, Meiſter, ſagte Klein⸗Hans, 
S iſt ein Anblick, der mir gefaͤllt! 

Wahrhaftig, ich werde dem Biſchof noch gut, 
Obwohl er von mir nicht viel haͤlt!“ 


Robin, der nahm ihn wohl bei der Hand: 
„Auf! hoͤrt She die Spielleute ſchon?“ 
Der Biſchof, in Stiefeln tanzen mußt er, 
Und froh, daß er ſo kam davon. 


Die erſte der hier mitgetheilten Balladen gehoͤrt zu 
den aͤlteſten von Robin Hood; die zweite zu den neueren. 
Schwerlich wird aber ein bedeutender Unterſchied in ihrer 
beider Charakter entdeckt werden koͤnnen. Nach Ritſon, 
den wir, da er dieſen Gegenſtand gruͤndlich unterſucht hat, 
als die beſte Autorität betrachten koͤnnen — find alle die 
eigentlichen Originalballaden von Robin Hood im Lauf der 
Zeit verloren gegangen. Daß Lieder auf ihn bei ſeinen 
Lebzeiten und unmittelbar nach ſeinem Tod gemacht wor⸗ 
den, — er ſtarb im Jahr 1247 — koͤnnen wir wohl be⸗ 
ſtimmt vorausſetzen. Aus den Schriftſtellern des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſehen wir, daß „die thoͤrichte Menge“ 
vor allen anderen Balladen von den Luſtigmachern (jesters) 
und Minſtrels Verſe von Robin Hood und ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten zu hoͤren wuͤnſchte. Doch ſollen nach dem oben ange⸗ 
fuͤhrten Kritiker die aͤlteſten jetzt noch exiſtirenden nicht aͤlter 
als das funfzehnte Jahrhundert ſein. Ritſon hatte jedoch, 
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bei aller Gelehrſamkeit, die Ratur eines Volksliedes, das 
fih oft Jahrhunderte lang traditionell fortpflanzt, che es 


niedergefchrieben wirb und fich fo in einzelnen Xheilen und 
der Form des Ausbrudes verändert, während es im Gar- 
zen daſſelbe bleibt, nicht gehörig ergründet. Das Haupt: 
friterion fcheint ihm die Spradye der dlteften Manufcripte 
gewefen zu fein, die er vorfand, welche doch nur für bie 
Zeit entfcheidet, in welcher fie niebergefchrieben wurben. Ind 
fo mögen einige der noch vorhandenen Lieder in ihrer Com: 
pofition immer älter fein, während fie der Sprade nad 
dem funfjsehnten Jahrhundert, d. h. der Zeitperiode, in wel⸗ 
cher fie zu Papiere gebracht wurden, angehören. Die neue⸗ 
fien diefer Balladen wurden aber wahrfcheinlich doch noch 
im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts verfaßt. Denn fi 
find ganz frei von jener profaifchen Abfichtlichkeit, welche 
von der legten Hälfte deſſelben an die englifche Boll 
poefie charakterifirt. Auch find fie alle in jenem freien un 
geregelten Versmaß verfaßt, dad vorzugsweile der alten 
Minftrelperiode angehört. Einige wenige im fiebzehnten 
Sahrhundert gemachten find fogleich an ihrer platten Um 
ſtaͤndlichkeit, an ihrem correfteren Versmaß, unb an ge 
wiflen zur Schau getragenen moralifchen Tendenzen zu = 
fennen '). Wir werben fpäterhin noch Gelegenheit haben, 
auf diefen Balladencyklus zurüdzulommen. Hier wolen 
wir nur noch erwähnen, daß die Balladen auf andere be: 
rühmte vogelfreie Wildfchügen, wie Adam Bell, Wilhelm 
Klodesley u. f. w. fih ihm genau anſchließen. Diefe ‚Herren 
trieben in den Gränzwäldern genau daffelbe Gewerbe, das 
Robin Hood in den mittelländifhen Forften Englande trieb, 
und waren, wie Er, Lieblinge des Volkes. Dod über: 
flrahlt fein Ruhm den Ihren weit. 

Es mag nun bier noch eine alte Minſtrelballade al 
Beifpiel folgen, die fogar von dem hyperkritiſchen Kitſon 
als eine der wenigen ächtenglifchen anerkannt worden, indem 


1) ®ie , B. A true tale of Robin Hood, Vol. I. p. 1%. 
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ex fie in feinen English Songs aufnahm. Es giebt meh: 
rere verwandte in englifchen und fchottifchen Dialekten; doch 
wirb die folgende ald bie ältefle und urſpruͤnglichſte aner: 
kannt. Auch ſchwediſch giebt ed eine ganz ähnliche fehr bes 
liebte Ballade, wo aber dad verlaflene Mädchen, nachdem 
fie ald Brautmäbchen ihren Dienſt verfehen, fih im Gar: 
ten erhängt, und der Bräutigam ihr im Tode folgt '). 


Lord Thomas und ſchoͤn Glinor *). 


Lord Thomas war ein Wildſchuͤtz kuͤhn, 
Des Könige Wild jagt er; . 
Schön Elinor war ein herrlich Weib, 
Lord Thomas, er liebte fie fehr. 


Nun rathe und fage mir an! 
Und fage, foll ih ſchoͤn Efinor frei'n ? 
Werd’ ich der braunen Maid Mann?” 


„Dte braune Maid hat Häufer und Land, 
Schön Elinor, die hat kein’; 

Bei meinem Segen empfehl ich's Die, 
Bring mir die braune Maid heim!” - 


An einem hohen Feſttag ba war's, - 

Gar viele giebt es mehr; 
Lord Thomas, er ging zu ſchoͤn Elimor, 
Die felber die Braut gern wär”. 


„Komm rathe, liebe Dlutter, nun rathe, ſprach er, 


Und als er kam vor ſchoͤn Elinors Haus, 
Da Hopft er wohl mit bem Ring; 


1) Sr. Folkvisor Th. J. S. 49 ff. Deutſch, Boldt. der Schweben 
©. 93. Auch von Kofenarten, ee B. X. S. 98 ff. und Arndt 
in dem Wachter B. IH. ©. 405 ff. Das Lied wird von ben ſchwe⸗ 
bifchen Geſchichtsſchreibern auf einen Liebeshanbel zwiſchen Walbemar’s I 
Schweſter und König Swerkers Sobn, alfo auf eine Begebenheit in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts bezogen. 


2) Percy 3. III. S. 78. 
g 32 
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Und wer war fo eilig als ſchoͤn Elinor, 
Lord Thomas freudig empfing. 


„Was Neues, was Neues, Lord Thomas, ſie ſprach, 
Was Neues breingft Du für mid?“ 

„Ich komme zur Hochzeit zu laden "Dich ein, 
Nichts Gutes iſt es für Dig. “ 


„D Sort verhüt es, Lord Thomas, ſprach fir, 
Das darf und foll nicht fein; 

Ich ‚dachte felber die Braut zu fein, 

Und Du der Bräut’gam mein.” 


„Komm rathe, lieb Mutter, nun rathe, ſprach fie, 
Nun fage und rathe Du mir, 

Sol ich auf Lord Thomas Hochzeit gehn, 

Oder zu Haufe bleiben bei Dir?” 


„Bar Viele, Kind, find unſre Freund’, 
Doch unfre Feinde noch mehr, 

Bei meinem Segen empfehl ih Dir, 
Auf Lord Thomas Hochzeit nicht geh!” 


„Bar Viele find unfre Freunde wohl, 

Doc wären ber Feinde taufend und mehr, 

Und being es mir Leben und bring es mir Tod, 
Sch muß zu feiner Dochzeit gehn!“ 


Sie Heidete fih in ein prächtig Gewand, 
Die Dienerfchaft al in Gruͤn, 

Und in jeder Ortfchaft, wo fie durchritt, 
Sie wie eine Königin fchien. 


Und als fie kam vor Korb Thomas Thür, 
Da klopfte fie mit dem Ring; 

Und we: mar fo eilig als Lord Thomas, 
Schön Elinor felber empfing. 


„If dies Eure Braut, ſchoͤn Elinor ſprach, 
Mid bünkt, fie ift ſchwarz verbrannt, 

Und Eonnteft doch Haben bie weißeſte Braut, 
Die Einer auf Erben fand.” 
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„Verachte fie nicht, ſchoͤn Elinor, 
Verachte ſie nicht, fuͤrwahr 

Dein kleiner Finger mir beſſer gefaͤllt 
Als dieſe ganz und gar.“ 


Die braune Braut hatt' ein Meſſerlein, 
War beides, lang und ſpitz; 
Und in die Seit' es ſchoͤn Eleonor ſtieß, 
Bis tief wo das Herze ſitzt. 


„O Chriſt behuͤt' Dich, Lord Thomas ſprach, 
Was wirſt Du ſo bleich auf einmal? 

Sahſt Du ſo friſch an Farbe doch aus, 

Wie je was die Sonne beſtrahlt!“ 


„Und biſt Du blind, o Lord Thomas, ſie ſprach, 
Und fiebft Du nicht dieſes, ſprach fie, 

Und fiehft Du nit, wie meines Derzens Blut 
Mir träufelt nieder ans Knie?” 


Lord Thomas, er trug ein Schwerdt zur Seit‘, 
Lord Thomas, er hatt’ es zur Hand, 

Vom Rumpfe hieb er der Braut ihr. Haupt 
Und fchleubert es gegen bie Wanb. 


Und feste wohl gegen den Boden den Griff, 
Die Spig’ in das Derz er fi rennt; 

Nie kamen zufammen brei Liebende, 

Die eher wurden getrennt. 


Der Stand des Minftreld blieb in einem gewiflen 


Grabe ein ehrenmwerther bis zu ber Mitte bed fechzehnten 
Sahrhunderts. Won diefer Zeit an, wo bie Buchdruderkunft 
anfing, Bücher zum Gemeingut zu machen, begann das 
Gewerbe des Minftreld raſch zu finfen, und mit feinen 
kunſtloſen aber Eräftigen Erzeugniffen fing an, wie Percy 
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fih ausdrüdt, ein neues Geſchlecht von Balladenfchreibern 
zu wetteifern, „eine inferiore Art von kleinen Poeten, die er: 
zählende Lieder eigen für die Preffe ſchrieben).“ Gegen bad 
Ende deffelben Jahrhunderts hatten die Lesteren bie alten 
Minftreld in England vollfommen verdrängt. Die Din 
ftrelö, welche bie Periode überlebten, fanken zu gemeinen 
Bänkelfängern und Bierfieblern herab; und nicht länger 
geſchickt zur Ergoͤtzung des Adeld und Mittelftandes, waren 
fie gezwungen, das Bierhaus zum Theater für ihre Vor: 
träge zu wählen. Die puritanifchen Schriftfteller dieſer 
Zeit eifern beftändig gegen ihre „ſchmutzigen, verberbten 
und zotenhaften Lieber ?)”; allein obwohl ſchon aus den 
Orten, auf bie fie befchräntt waren, genugfam hervorgeht, 
daß die meiften ihrer Lieder weder zart noch würbevoll fein 
konnten, fo ift ed doch gewiß, daß ihre Zuhörer noch gen 
ſich die alten aͤchten Minftrelballaden vorfingen ließen, für 
die die gute Gefelfhaft den Sinn verloren hatte. Sir 
Philipp Sydney hörte die alte Ballade von ber Jagd zu 
Cheviot von einem blinden Bänfelfänger fingen, von „some 
blind crowder’)“. Putenham, ein Höfling Eliſabeths, 
indem er von den „Cantabanqui“ fpricht, die auf Baͤnken 
und Tonnen figend, vor keinem anderen Auditorium als 
Jungen und Landleuten, die zufällig durch bie Straße geben, 
fingen, und von den „blinden Harfnern, oder dergleichen 
Wirthshaus-Minſtrels, die einen Abfag (Kt). Vergnügen 
für einen Grofchen geben *)“ — bemerkt, ausdruͤcklich, da 
fie meift „Gefhichten der alten Zeit” fängen, wie „das 
Märchen von Sir Topad, den Bericht von Bevis von 
Southampton, Guy von Warwid, Adam Bell und Elymme 
von der Klippe und andere alte Romanzen und biftorifche 


1) p. XXXVIH. \ 

3) Stubbs Anatomie of Abuses. 

8) Defence of Poetry. 

4) Who give afıt of mirth for a: groat. 


Berfall der Volksliedeskunſt. 501 


Keime, die eigen gemacht find, das gemeine Volk bei Weih- 
nachtömahlzeiten und Hochzeiten, ober in Gaſt⸗ und Bier 
häufern und ähnlichen Orten niederen Seesen, ‚wu es 
gögen ).“ 

Es geht indeffen aus bemfelben Schriftfleller hervor, 
daß diefe Yet von Unterhaltung zu feiner ‚Zeit doch noch 
nicht gänzlich von beſſeren Gefellfchaften auögefchloffen war, 
obwohl ber Minftrel von Gewerbe fon zu tief gefunten 
war, um dort Einlaß zu finden. Gegen dad Ende ber 
Regierung der Königin Elifabeth, im Jahre 1597, fehen 
wir ben herumziehenben Minſtrel zufammen mit .,, Saul: 
lern, gemeinen Snterludiumöfpielern. „Keſſelflickern, und 
Haufirern” in ein Parlamentöbecret „zur. Beſtrafung von 
Scelmen, Bagabonden und hartnädigen Bettlern” einge: 
ſchloſſen. Während der Ufurpätion Cromwells im Jahre 
1566 warb die lekte öffentliche. Notiz von ‚ihnen genom⸗ 
men, in einer Ordonmnanz bie beſtimmte, daß, wenn einer 
der „Leute, gewöhnlich Fiedler oder Minſtrels genannt, im 
Spielen oder Fieblen oder Muſiciren in einer Herberge, ei: 
nem Wirths⸗ oder Bierhaus, oder ſich dazu erbietend oder 
Andere auffovernd und bittend, ihrem Spiele und Gefange 
zuzubören, ergriffen werden follte”, ſolche als „Schelme, 
Bagabonden und verflodte Bettler u erflärt und verurtheilt 
werben follten °). | 

Obwohl der puritanifche Geift der Regierung, der alle 
weltlichen Vergnügungen ald eine Sünde erfchienen, ohne 
Zweifel feinen geringen Einfluß auf biefen legten Act hatte, 
fo ift er doch hinreichend, die Stelle zu ‚bezeichnen, welche 
dergleichen Sänger in ber Öffentlichen Meinung einnahmen; 
und obwohl bie Strenge jenes Geiftes feit lange milder 





1) Art of English Poesie p. 69. 


2) Vergleiche Percy On the ancient English uns — Rit- 
son’s Dissertation on Romance and Mar pp. 222, 223 
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geworben, fo find die öffentlichen Sänger dadurch doch 
nicht wieder gefliegen, und flehen heut zu Zage in England 
auf derfelben niederen Stufe tiefer Entwürbigung. 

Die Periode ded Unterganges der alten Minftreld war 
zu gleicher Zeit der Anfang ber Trennung engliſcher ge: 
lehrter und englifher Volkspoeſie. Ed war der glän- 
zend helle Morgen der englifchen Literatur und die großen 
Dramatiker diefer Periode können noch in gewiflem Maße 
Volksdichter genannt werben, indem fie bei ihren Dichtun⸗ 
gen ben Gefchmad der großen Mafle der Nation zu Rathe 
zogen. Die eigentliche Volkspoeſie aber war jetzt ausſchließ⸗ 
lich in den Händen jener Balladenmacher, die zuerft ihre 
Sachen auf einzelne Blätter druden und einzeln verkaufen 
ließen, genau wie ed ber Hergang bei anderen Nationen 
war, und nod if. In allen Städten bed cultivirten Eu: 
ropas werben noch immer Blättes diefer Art feil geboten. 
Im Laufe der Zeit aber wurden fie fo zahlreih, daß man 
anfing, fie gern zu Meinen Büchlein zu fammeln; bdiefe 
Büchlein wurben in England unter bem Namen von Krän- 
zen (Garlands) gebrudtz 3 B. Kranz der Freude, Kranz 
ber Liebe und bed Frohſinns, Ländlicher Kranz, des Lieb: 
haberd Kranz, Robin Hoods Kranz u. f. w.'). 


Die Balladen biefer Periode, obwohl tief unter ben 
alten Minftrelballaden, haben boch wenigſtens noch das 
Verdienſt, die treuen Organe des befferen Theiles des Vol: 
kes zu fein, nämlich der Mittellaffen; während in neuerer 
Zeit die Volkspoeſie m England wenig mehr geworben als 
bie Beluftigung des Poͤbels. Ein Zweck der Lieber bes 
Yesteren Theiles des ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 


1) Garland of Delight, of Love and Mirth, Country Garland, 
Lover’s Garland, Robin Hood’s Garland etc. Ein ganzes Verzeich 
niß folder Sammlungen bei Peroy p. LAXVL Rab Very find bie 
älteften Sammlungen biefer Art aus ber Regierung Jakobe I, alfo erk 
aus dem Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, während eine ber aͤlte 
ſten befannten beutfchen von 1506, heinnach uͤber hundert Jahr älter iſt 
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derts war der, alte Geſchichten aufzubewahren; ja, da die 
alten wunderbaren Geſchichten am meiſten ergoͤtzten, ſo wa⸗ 
ren die Balladenmacher beſtaͤndig auf der Jagd danach. 
Anfaͤnge wie der folgende kommen oft vor: 


Gar manche Chronik ſucht' ich durch, 
Da wollt's das Gluͤcke mein, 

Daß ich ein ſeltſam Maͤrchen fand, 
Das praͤgt' ich mir wohl ein ꝛc. 


Viele Gegenſtaͤnde der griechiſchen Mythologie und roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte wurden auch damals in Verſe geſetzt, 
und die Balladenmacher Englands waren ſo eifrig, ſich 
gelehrt und beleſen zu zeigen, daß es unbegreiflich ſcheint, 
wie ihre Produktionen dennoch dem natuͤrlichen Sinne des 
Volkes gefallen konnten. Aber freilich gefielen gerade die 
einfachſten Stuͤcke auch immer am beſten; z. B. Schoͤn Ro⸗ 
ſamund, Die Kindlein im Walde) u. ſ. w. Letzteres ges 
hoͤrt zu den wenigen alten Volksliedern, die vom engliſchen 
Landvolke noch geſungen werden ſollen. Der Verfaſſer die⸗ 
ſes Liedes giebt nicht einmal vor, zu ſingen. Er beginnt 


ganz ehrlich: 


Erwaͤget wohl Ihr Eltern gut 
Die Worte, die ich ſchreibe. 


Die meiſten Balladenmacher dieſer Zeit machen es zu 
einem Hauptpunkte, irgend eine Moral einzupraͤgen, und, 
um ja nicht mißverſtanden zu werden, kuͤndigen ſie gewoͤhn⸗ 
lich die Lehre, die ſie zu geben wuͤnſchen, gleich in der 
erſten Strophe an, oder faſſen eine Ueberſicht davon in der 
letzten zuſammen. Eine Ballade von Heinrich dem Zwei⸗ 
ten und ſeinen Soͤhnen beginnt: 


1) Eine = freitich ſehr ſchwache — Ueberfegung dieſes lehteren 
beliebten Volksliedes (Percy Vol. III. p. 173) findet ber Lefew in 
Bodmers Altenglifhen Balladen, Zürich 1780. 
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Ihr Eltern, deren Zärtlichkeit . 
An ihren Kindern gern ſich zeigt, 

Mas ih Euch nun erzählen will, 

Dem aufmerkfam das Ohr hinn⸗igt! 


Und lernt aus dem Geſchichtchen mein 
Die Kinder ſtets in Furcht zu halten, 
Daß ſie nicht werden allzudreiſt 

Und mit Euch nach Belieben ſchalten! 


Auch die bekannte Ballade vom Koͤnig Lear, das 
Grundwerk von Shakeſpeares unſterblichem Trauerſpiel, 
obwohl im Ganzen in ihrer einfachen Erzaͤhlung etwas ſehr 
Bewegliches liegt, endet ſo: 


So ſeht Ihr denn des —— Fall 
Und Ungehorſams Strafe. 


Percy, indem er die alten ee mit ben 
Volksliedern des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
vergleicht, bemerkt: „Die alten Minftrelballaden find im noͤrd⸗ 
lichen Dialekte; fie haben viele veraltete. Worte und Re: 
bendarten, find im hoͤchſten Grabe incorreft und im Ber 
maße bis zu gänzlicher Regellofigfeit frei; eine gewiſſe ro: 
mantifche Wildheit ift ihnen eigen, und fie find im wahren 
Geiſte des Ritterthumes verfaßt. — Die andere Art iſt in 
genauerem Versmaß gefchrieben; fie haben eine gewiſſe or: 
bindve Regelrechtigteit, die manchmal an das Inſipide reift; 
doch haben fie oft etwas Ruͤhrendes. ‚Sie find meift im 
füblichen Dialekt, --in neuerer Phraſeologie verfaßt und Ge⸗ 
maͤlde neuerer Sitten ).“ 


Dieſe Bemerkungen heben‘ den Unterſchied zwiſchen 
den beiden Gattungen recht gut hervor. Doch andere cha⸗ 
rakteriſtiſche Merkmale bieten ſich uns dar, wenn wir die 
engliſche Volkspoeſie als ein Ganzes betrachten und fie mit 





1) p. XXXVIM. 
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der Entwidelung, die fie in Schottland genommen, unb mit 
der anderer Nationen vergleichen. 

Der erfte Zug, ber und hier in die Augen fpringt, if, 
daß fie mehr von dem profeffionellen Charakter haben, 
ald die Volkslieder anderer Länder. In allen anderen 
Sprachen find Volkslieder mehr ober weniger die Ergüffe 
gewiſſer Naturdichter, fie werben häufig improvifitt, und oft 
von Frauen gemacht. Unter ben englifchen find wenige, 
denen man ed nicht anmerfte, daß fie von Sängern von 
Gewerbe verfaßt find. Sie fangen meift mit einer foͤrm⸗ 
lichen Anrede an die Zuhörer an, wie 3. B. die Ballade 
vom König Eitmer: 


Hört mir zu, Ihr edeln Herrn! 
Kommt und hört mich an.') ! 


Dver dad herrliche Lieb vom Auffland im Norden 
(Rising in the North): | 


Hört Ihr muntern Junker all’, 
Mas ih Euch fing’ zur Hand, 

Ich fing’ von einem edeln Graf, 
Dom edelften Graf in Nordland ?) ! 


Der wie in einem der diteften Erzeugniffe der englis 
ſchen Sprache, wo biefe noch eben im Bildungdproceffe aus 
den heterogenen fähfiihen und normannifch = franzöfifchen 
Elementen begriffen war: 


Sitteth alle stille and hearkneth to me! 
Siget alle ftille und böret mir zu’) ! 


Selbft die lebhaften und kuͤhnen Romanzen von Robin 
Hood, deren Sänger recht eigentlich ald die Organe des 


1) Percy Vol. I, p. 59. 
2) Ebend. Vol. I. p. 269. 
3) Ebend. Vol. II. p. 1. 
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Volkes, und nicht als feine Lehrer betrachtet werden Tön- 
nen, beginnen häufig in demfelben Marktfchreiertone: 


Wollt, edle Deren, ein Weilchen ftill fein, 
Sch fing’ Euch ein Liedchen zum Lohn, 

»Ne gute Gefchichte vom kühnen Robin Hood, 
Und feinem Gefellen, Bein Sohn '). 


So die Ballade von Robin Hoob und dem Schäfer: 


Ihr eben Herrn und freien Leut’, 
Ich wolle Ihr kaͤm't im Kreis, 
Denn von dem fühnen Robin Hood 
Me gut' Geſchicht' Ih weiß ?). 


Iſt es nicht gerade als riefe ein Marktichreier aus der 
JFahrmarktsbude ben neugierigen Pöbel zufammen, und 
perfuchte feine abfchweifende Aufmerkfamfeit zu feffeln? Und 
fo war ed wirklich. Die Minftreld fangen und fpielten für 
ihren Unterhalt und foderten einen Grofchen zum Lohn. 
„Die meiften Balladen, bemerkt Percy, fangen auf eine 
gewiſſe großfprecherifche Weiſe an, um gleich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhörer zu gewinnen, und fie zu beflimmen, fi 
den Vortrag bed Liebed zu erfaufen; und felten fchließen 
fie den erſten Theil ohne große Verfprechungen einer noch 
größeren Ergögung durch den zweiten. Dieß war ein 
nothwendiger Kunftgriff, die Hörer zur Ausgabe eines 
zweiten Grofchen geneigt zu machen ).“ 

Ein anderer charakteriftifcher Zug englifcher Balladen 
ift ihre außerordentliche Weitläuftigkeit. Denn flatt, wie 
die Sänger anderer germanifchen Nationen, und felbft bie 
Schotten, ben Zuhörer gleich auf den Schauplag felbft, in 
medias res hineinzuführen, beginnen fie meift die Geſchichte 


1) Ritson’s Rob. Hood Vol. II, p. 8. | 
2) Ebend. Vol. II. p. 55. 
& 3) Vol. II. p. 168. 
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mit Dem Ei, und führen ben ungebuldigen Zuhörer Schritt 
vor Schritt vom Alpha zu Omega. Anfänge wie die folgen: 
den find häufig: 


Sn Irland, weit über dem Meer, 
Da wohnte ein König gut ıc. 


As König Heinrich herrſcht' im Land, 
Der zweite feines Namens ıc. 


In der alten Zelt, 
As ſchoͤn Frankreich blühte ıc. '). 


Die Erzählung zieht ſich oft durch funfzig bis hundert 
Verſe hin, und endet mit einem genauen Bericht Über das 
Schickſal aller Mitfpielenden, und gründlicher poetifcher 
Gerechtigkeit. Es ift ſchwer diefe Weitfchweifigkeit mit dem 
fonftigen Charakter der euglifchen Literatur, befonders ihrer 
Igrifchen und dramatifchen Poefie, der eigentlich gedrängt 
und 3. B. ganz entfernt von ber Wortfülle der Spanier 
und Staltener ift, zu vereinigen. Ohne Zweifel haben wir 
die Urfache in der geringeren Empfänglichfeit und Erregs 
barkeit des englifchen Volkes zu fuchen. Es durch ein Paar 
feurige Worte, durch einen Gedankenblitz, burch ein plöß- 
liches kuͤhnes Bild zu fefleln und zu bewegen, würbe auch 
den Berebtfamflen nicht gelingen. Es bedarf erſt einer 
gründlichen Bearbeitung, um die Saiten Flingen zu machen, 
die aber dann auch lange harmonifch nachtönen, und nicht 
im Augenblide verhallen, wie bei den leicht entzündlichen 
ſuͤdlicheren Nationen, oder bei den übrigen fantaflereicheren 
Germanen. Den ndmlihen Urfachen müflen wir auch viel: 
leicht diefelbe Eigenfchaft einer umfländlicheren Breite in 
einem anderen Zweige der englifchen Literatur,, den Roma: 
nen, zufchrieben. Ihre ungemeine Umftändlichleit und die 


1) Die angeführten einzelnen Verſe find ſaͤmmtlich aus Percy unb 
aus Kitfons und Evans Sammlungen alter engliſcher Lieber ge: 
nommen. 
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gewiffenhafte Pinktlichfeit, mit welcher ihre Autoren von 
Richardſon bis tief auf bie Verfafler der „Romaznen aus 
der Modenwelt” (Novels of fashionable life) herab, fih 
es zur Pflicht machen, den Lefern nicht allein über de 
Vorfahren ihrer Helden die genauefte Auskunft zu geben, 
fondern auh am Schluß einen Bericht über das endlide 
Schickſal aller im Werke erwähnten Perfonen abzuflatten, 
hat für den Ausländer von Geſchmack und Einbildungsktaft 
etwad Komifches, wie etwas Langweiliged. Im Bezug auf 
unferen jegigen Gegenftand trifft unfer .Worwurf jedoch vor: 
züglich die Balladen der zweiten Periode, die faft ale in 
einer rein narrativen Form find; während bie ber erfterm 
in ihrem Charakter ganz mit den fchottifchen zufammen 
fhmelzend, viel von jener dramatifchen Lebendigkeit haben, 
die und die Handlung nicht erzählt, fondern fehen läßt. 
Nach diefer Betrachtung der Form, wenden wir und 
nun zu den innerlichen charakteriftifchen Merkmalen ber al: 
ten englifchen Wolföpoefie. Und diefe finden wir in einer 
rührenden Einfachheit, im tiefen und zarten Gefühle für 
Liebe und Treue, das das Hauptthema vieler iſt, in ben 
feften, Eräftigen Pinfelftrihen der Charakterzeichnung, und 
endlich in einer eigenthümlichen Empfaͤnglichkeit für Di 
Schönheiten und überhaupt die Einflüffe der Natur, die 
fi in einer Menge Meiner, dem oberflächlichen Blick ur 
bebeutender Züge Eund thut. Die letztere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit betrachten wir in der That als einen charakteriſtſchen 
Hauptzug brittifcher Poefle, da wir ihn in der feiner ein 
zigen anderen Nation in dem Grabe antreffen. Die Em 
pfänglichkeit der Engländer für Mimatifche Einflüfle it 
übrigens auch aus anderen Zügen bekannt; denn fie it ® 
hauptfächlich, die fie zu Tauſenden das geliebte und geehrte 
Vaterland verlaffen und füdliche Regionen fuchen lat. 
Der Sinn für die Reize der Natur aber ſcheint in En 
land allen Klaffen gemeinfam zu fein. Ex zeigt ſich bei dem 
kleinſten Durchflug durch ein Land, mo oft bie armlichſt 
Hütte in einem Blumenkoͤrbchen zu ruhen ſcheint; und wi 
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fehr ex bie poetifche Literatur durchdrungen, geht foger aus 
einer ihrer langweiligſten Ausartungen, der fogenannten 
befchreibenden Poefie hervor. Die alten metrifchen 
Romanzen find voller lieblicher Naturgemälde. In den Volks⸗ 
balladen ift befonderd oft der Reiz der Jagdſcenen lebhaft 
befchrieben, und in ben Liedern von Robin Hood werben 
die Wälder mit ihrem grünenden Laub und blühenden Blu: 
men fo lodend gemalt, daß man deutlich daraus erkennen 
fann, in welchem günftigen Lichte das: Keben eined vogel- 
freien Mannes (outlaw) betrachtet ward. Eine beträcht: 
liche Anzahl beginnt mit foldhen Gemälden: 


Zur Sommerzeit, wenn das Laub wird grün, 
Und Vöglein fingen auf jedem Baum u. f. w. 


oder: 


Sm Sommer, wenn das Laubwerk fchießt, 
Und Blüthen auf jedem Zweig, 
So fröhlich fingen die Wögelein, 
So fröhlih und wonnereih u. f. w. 
oder: 


Wenn der Wald wird grün und bie Kräuter bluͤhn, 
Das Laub wird breit und lang, 

Iſk's luſtig im ſchoͤnen Forfte zu fein 

Und zu lauſchen der Voͤglein Gefang. 


Die Amfel, die fingt und hört nicht auf, 
Die auf dem Zeige fich wiegt, 

So laut, daß Robin Hood erwacht, 

Der dorten im grünen Wald liegt u. f. w. 


Auch der Anfang der oben mitgetheilten Ballade ge: 
hört hierher, der die Kreuden des Wonnemonds ausbrüdt. 
ir Fönnten diefen Beifpielen eine bebeutende Anzahl‘ ande: 
ter beifligen; es ſei aber genug mit ber Erwähnung einer 
Scene zwiſchen Robin Hood und feiner in einen Ritter ver: 
Bleideten Geliebten, wo der Gedchtet den vermeintlichen 
Gegner auffobert, fich feinem Gewerbe anzufchließen und 
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ald ein Hauptreizmittel ihm die Ausficht vorhält, in den 
grünen Wald zu leben und die Radytiga fingen zu höre) 
Ehenfo zeigt fidh die Empfänglichkeit der Britten fin 
die Einflüffe der phuftfchen Ratur durch eine häufige genan 
Angabe ber Zeit und Sahreöperiode, in ber eine Begeba 
heit vorfällt. Zraurige Ereignifle fallen vor 
About the Martınmas 
When the green leaves were a fallng. 
Um die Martinsme, 
Wenn bie grünen Blätter fallen. 


oder: 
About the Martınmes 
When the wind blew shrill and ceuld. 
Um die Martinsmef, 
Wenn ber Wind blaͤſt ſcharf umd fall. * 
oder: . 


About Zule, quben the wind blew csie. 
Um's Weihnachtsfeſt, wenn der Wind kalt MR 


Daß ein Bolt, fo empfaͤnglich für die atmefphäriihen 


Einflüffe und zu gleicher Zeit fo der tiefflen und innigke 
Gefühle der Liebe fähig, fruchtbar im lyriſchen Ergilie 
diefer Empfindungen fei, würde num ein natürlicher Scluß 


fein. Denn Liebe, freudige oder wehmüthige Eindrüde kt | 


äußern Ratur, und gefelliger Frohſinn, find von jeher di 
reichhaltigſten Quellen von Liedern gewefen. Aud hab 
die Schotten befonberd an Liebern aller Art einen unendli— 


hen Ucberfluß. Allein die Engländer find fein fingendes 


Geſchlecht, und ihre Literatur, bie die Lieber ſchwatz au 
weiß aufbebt, ift daher reicher daran, als das eigentli 
Bolt, das fih dergleichen Produktionen meiſt nur bet; 
gen, und zwar fingenden Bundes zu überliefern pie 
Es liegt überdem nicht in der Natur eines lyriſchen Er 


1) Rebin Hood VeL II p. 168. 


| 
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guffes, lange im Gedaͤchtniß aufbelbahrt zu werben; unter 
feiner Nation finden wir deren fo alte noch unter bem 
Volke lebendig, als die erzählenden Lieder oder fogenannten 
Balladen. Was von eigentlichen Liedern dem englifchen 
Volksleben angehört, ift meift entweber ganz modern oder 
böchftens aus dem fiebzehnten Sahrhundert und über alle 
Begriffe platt und trivial. Mitfond Sammlung alter 
SGefänge ') ift meift epifh und größtentheild fchottifchen 
Urſprungs; feine englifhen Befänges) enthalten, mit 
Ausnahme der Balladen, Fein einziged eigentliches Volks⸗ 
lied. Evans Sammlung, die voller Iyrifcher Produkte ber 
beiden vorigen Jahrhunderte ift, eröffnet dem Lefer das 
ganze Mifere der englifhen lyriſchen Volksliteratur und 
bietet einen ſcharfen Gontraft mit deutfchen Sammlungen 
verwandter Art dar. Dies gilt befonders von Liedern, bie 
zärtliche Empfindungen audfprechen follen. Depn in folchen 
Liedern, wo ber dem engliihen Volke angeborne Humor 
eine Stimme haben kann, wie 3. B. Trinkliebern, find fie 
um Vieles glüdliher. Derb genug zwar wirb man fie 
in’ der Regel finden, um fo mehr, ba die Sänger nit 
von Zraubenfaft, fondern von Gerftenfaft begeiftert werben. 
Aber mit großem Geſchick pflegen fie auch Lieber dieſer Art 
häufig in die Balladenform überzufpielen. Jamieſon allein 
theilt nicht weniger als ſechs englifche und fchottifche Lieder 
auf Sir Hans Gerftenforn (Sir John Barleycorne) und 
Meifter Alan Malz (Allan Mault) mit. Die folgende foll 
englifchen Urfprungs fein. 


Hans Gerftentorn?) 


Bon DOften her kamen brei luſtige Leur, 
Heren, edel: und mwohlgeboren, 

Die hatten auf Hans Gerſtenkorns Tod 
Einen heiligen Eid gefchworen. 


1) Ancient — 1792. 
2) English 
8) Popular Ballads 1806. Vol. I. p. 240. 
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Sie nahmen einen Pflug und pflügten ihn ein, 
Dedten ihn mit Erdkloͤſen zu, 

Und fchweren einen heiligen Eid, 
Hans Gerſtenkorn fei num zur Rub. 


Doch wie der Frühling wieder kommt, 
Und Regen nieberträuft, 

Da fpringt Dans Gerftentorn wieder berans, 
Daß keine Seel e8 begreift. 


Der Sommer war heiß, ber bringt ihn in Schweiß, 
Zing bleidy zu werden an; 

Hans Gerfientom bekam einen Bart, 
Grad wie ein anderer Mann. 


Sie nahmen einen Haken, war fpis und ſcharf, 
Schnitten ihn über’ Knie entzwei; 

Und banden ihn auf ben Kornwagen feit, 
As 0b er ein Spigbub fei. 


Sie nahmen zwei Stöde, zwei mächtige SCHE, 
Schlugen braun unb blau fein Gebein, 
Der Müller behandelt ihn ärger noch, 
Der mahlt ihn zwiſchen zwei Stein’. 


Des Brauers Weib war auch dabei, 
Die fagte: mit Dir iſt's aus; 

Und zapft das Blut ihm aus dem Leib, 
Macht Doppelbier daraus. 


In einen Krug da füllten fies, ..ı9 
Und tranken’s im Kıeife rings; 

Und je mehr und mehr fie tranfen davon, 
Se beſſer und luſtiger ging's. 


Hans Gerflenkorn iſt ber mädhtigfte Mann, 
Den Sung und Alt heut kennt, 

Würf nieder einen Wallace wohl, 
Wie man die Dand umwend't. 


Bin er's, erfchieft der Jäger den Hund 
Und trägt ihn als Wildpret nach Haus; 
Eine Huge Sungfer, die maͤcht er zur Gans, 

Trinkt einen Schoppen fie aus. 
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Er [hafft einen Mann zum Knaben um, 
Einen Knaben zum Efel gar; 

Er wandelt in Silber Dein gutes Gold, 
Dein Silber in Blei fuͤrwahr! 


/ 


Derfelbe Humor, ber dieſes und ähnliche Lieder belebr, 
ift in anderen Zweigen der englifchen Volksliteratur bemerk⸗ 
lich, und wenn wir ihn nicht oben zu ben charafteriftifchen 
Merkmalen der englifchen Volkslieder rechneten, war es, 
weil wir ihn in bdenfelben nicht, wie in ber englifchen Kite 
ratur, mit dem Ernften, ja Zragifchen verwoben, fondern 
mehr ald ein gefonderted Element zu entdeden glauben. 
Die Balladen von Robin Hood find voller ergöglicher, 
natürlich oft auch fehr derber und roher Laune. Noch roher 
und manchmal bid zum Zotenhaften gemein iſt eine Reihe 
biftorifcher alter Balladen, welche englifche Könige in ge: 
nauem Verkehr mit Individuen der niederen Klaſſe ſchil⸗ 
dern 3. B. Edward IV und ber Gerber, ber König und 
der Müller, Jakob I und der Keffelflider u. f. w. Ale 
diefe Balladen flrogen vor einer gewiffen rohen finnlichen 
Kraft; Feine andere Nation bat Aehnliches aufzuweifen. 
Ein feinerer Humor herrſcht in dem folgenden Stuͤck, was 
wohl noch in die ältere Minftrelyeriode gehört. 


Beichte der Königin Eleonore '). 


Krank lag die Königin Eleonor', 

Zu flerben fehr fie bangt, 

Da ſchickt fie eilig nach Frankreich hin, 
Zwei Möndye von dort verlangt. 


Der König rief feine Edlen al, 

Mief einen und zwei und drei: 

„Ich felbft will beicht'gen die Königin, 
Graf Marſchall, Du fei dabei!” 


1) Percy Vol. II. p. 158. 
2 33 





Frn.ıu02e 


a; Str: 
‚ET E) ih 


a 








ae Fr 
ag SIgs Agaı 





Humoriſtiſche Balladen. 


„Amen, Amen!’ Graf Marſchall rief, 
Mit ſchwerem Herzen er fpradh. 


„Die zweite Sünde, bie ich beging, 
Die fei Euch nicht verhehlt, 

Eine Buͤchſe hab’ ich mit Gift gemifcht, 
Fuͤr den König, dem ich vermaͤhlt.“ 


„Eine arge Sünde, ber König ſprach, 
Gott mag fie Die verzeih'n!“ 

„Amen, Amen! Graf Marfchall fprach, 
Und alfo fol es fein!“ 


„Die dritte Simde, die ich beging, 
Die fei Eudy nun befannt, 
Schön Rofamund, die flarb an Gift 


In Woodſtock von meiner Hand.” ⸗ 


„Eine arge Sünde, der König ſprach, 
Bott mag fie Dir verzeih'n!“ 

„Amen, Amen! Graf Marfchall ſprach, 
Und alfo foll es fein!” 


„Seht Ihr die beiden Knaben dort, 
Der Aeltſte wirft den Ball, 
Das ift des Grafen Marfhall Sohn, 
Und den lieb ich vor All'n. 


„Seht Ihr den Beinen Knaben auch, 
Der fängt den Ball im Spiel ? 

Das ift des Königs Heinrich Sohn, 
Der kümmert mich nicht viel. 


„Sein Kopf, der gleicht dem eines Stiers, 
Die Nafe wien Rüffel fo krumm —“ 
„Was thut's, was thut's, der König rief, 
Mir ift er nur lieber darum!” 


Der König warf die Kutte ab, 

Stand vor ihre in rothem Kleid. 

Die Königin ſchrie amd rang die Händ’, 
Daß fie verrathen fei! 
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Der König ſich um nad dem Marfchall fah, 
Blidt an ihn mit grimmigem Blick: 

„Graf Marſchall, wärs nit um meinen Eid, 
Du Hingft noch heut’ am Strick!“ 


Die alten Volkslieder mögen ald bie wahren Keime 
der reichen Pflanzen, die jest in bem Garten der engliſchen 
ſchoͤnen Literatur gebrängt zufammen ftehen, betrachtet wer: 
den. Je voller und üppiger fie auffchoffen, je mehr eigne 
ten fie fi) die höheren und gebilveteren Klaffen allein zu; 
während dem gemeinen Volke, bad einft dem Hervorfproffen 
der Saat zufah unb ihre Knospen genoß, jet nur bad 
Unkraut uͤbrig geblieben ift, das, und zwar von jeher, zwi: 
ſchen den edlen Gewaͤchſen emporgefhoflen. Das ad: 
zehnte Jahrhundert arbeitete raſch und unabmwenbbar auf 
die gänzliche Zerftörung aller poetifchen Tendenzen bed eng: 
lifchen Volkes hin; und die letzten dreißig bis vierzig Jahre 
mit ihren gebrängten Revolutionen und Neuerungen haben 
nur gerade noch Spuren gelaffen, um baran zu erkennen, 
daß ber Boden einft bebaut war. Eine mehr allgemeine 
Verbreitung nüglicher Kenntniffe hat nad) und nach bie er: 
giebigen Quellen des alten Aberglaubend vertrodinet; benn 
obwohl noch bier und da fragmentarifche Ueberrefte gefun: 
den werben, fo find fie boch gerade dadurch, daß fie aus 
ihrem Zufammenhange gerifjen, in der Wurzel untergraben. 
Der Anwachs des Handeld mit dem Auslande, unb ber 
gefchäftige Verkehr im Inlande, das vorherrfchende Inter: 
efle der Politik, die Fabriken, die Zeitungen und Pfennig: 
magazine, die felbft in der Hütte ded Landmanns bie abent- 
lichen Unterhaltungen des Märchenerzählene und Singen? 
verdrängt haben — alles dies hat dazu beigetragen, ben 
Nationalfinn für Poefie zu unterminiren und den Volksgeiſt 
nach und nach feiner eigenen fchöpferifchen Kraft zu berau: 
ben. Selbft die alten Gefchichtchen, die bisher noch in der 
Kinderftube eine ſchuͤtzende Heimath fanden, fangen an ver: 
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geffen zu werden; und wie ein englifcher Schriftfleller, der 
mit dem Stande der Sachen vertraut ift, ſich ausbrüdt: 
der Gefhmad des Lefenden Publitums hat den Gefhmad 
des buchftabierenden Publitums angeftedt. „Die 
Kindermuhme felber” fagt er „ift fehr mäfelerifch in ihrem 
Geſchmack geworden, und die Bücher, die ihr jetzt gefallen, 
find ganz anderer Art, wie bie, über benen fie fonft zu 
liegen pflegte, wenn fie ihre Brille auffegte, und ſich es 
fo biutfauer werben ließ, und vom X und Affen bie zum & 
und Zerred und 3 und Zuderhut zu führen. Die Volks⸗ 
büchlein ") felbft, die ſich ehedem die Landleute auf Meffen 
und Märkten zu kaufen pflegten, find nicht halb fo populär 
mehr als fonft, und wir haben faft dad Exrlöfchen viefes 
Zweiges unferer Literatur erlebt. Ragelneue Novellen und 
ausgeartete mobern=gothifhe Romane, an denen nichts als 
der Name romantifch, haben die alten Geſchichten felbft aus 
ihren legten Zufluchtsoͤrtern verdrängt. Das Kuͤchenmaͤd⸗ 
chen, die fih in die Geheimniffe bed Udolpho und bie 
Nofe von Ruby vertieft, will über den Tod von „Schön 
Rofamund” keine einzige Thraͤne mehr vergießen, und „das 
Märchen von Zroja”, dad in ben Tagen ber guten Königin 
Beß 


Barbar'ſche Herzen ſchmolz, und Tom, den Metz'ger, ſelbſt 
Zu Thraͤnen ruͤhrte — 


bat alle Ruͤhrungsgewalt verloren. Locale Ueberlieferun⸗ 
gen erhalten die Werke, die ſich darauf beziehen, noch eini⸗ 
germaßen im Umlauf. So lange das Bildniß des Sir 
Bevis das Gitterthor von Southampton ſchmuͤckt, wird 
man dort fich feiner Thaten erinnern; und Guy, der Graf 
von Warwick, mag ed feiner Punfchbohle banken, daß feine 
Stadt ihn noch nicht ganz vergeflen hat. Allein die meis 
flen anderen ritterlihen Helden, bie ihre Poften fo lang 


1) Chap-books, Bücher die von Hauſirern (chap - men) umher; 
getragen werben. 
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und fo hartnaͤckig vertheibigt, haben neueren Emporkimm- 
Iingen weichen müfjfen. — — Politif und Seftenfiretig: 
feiten vollenden die Umwälzung im Gefchmad. Die alten 
fliegenden Blätter mit „ſchoͤnen neuen Geſchichtchen“ haben 
bem rothen Zeitungsftempel Plag gemacht, und wandernd 
Krämer verbrennen ihre „gottlofen” Maͤrchenbuͤcher, wir 
vor Alter die Heren, und füllen ihre Körbe mit Zraftät: 
chen an, die durch das um des Tabernakel ge⸗ 
heiligt ).“ 
Die Balladen und Lieber, bie in unferen Tagen die 
englifhen Bücherbuben flillen und von Hauſirern im Lande 
umbergetragen, ober von den gemeinen Straßenfängern ed 
nem Haufen Jungen und gaffenden Landleuten zum Bein 
gegeben werben, find meiftentheild von ber allerniedrigſten 
Art, und verdienen nicht den Namen der Poefie. Dank 
mal trifft es fi) wohl, daß irgend ein gutes neueres di 
aus einem gedrudten populären Lieberbuche, oder irgmb 
eine alte einft berühmte Ballade fi) mitten unter folde 
Subeleien verirren. So hörte Ritfon (freilich vor vimiz 
Fahren) von einem blinden Geiger in einer der Lontne 
Straßen bie alte Minftrelballabe von Korb Thomas um 
ſchoͤn Elinor fingen. Auch eine von den Achten Balladen 
auf Robin Hood findet fih wohl noch bier und dort unter 
einem Haufen abgefchmadter oder ſchmutziger Blätter. Doch 
dieß wäre bloßer Zufall; weder Lefer noch Hörer hat m 
minbeften Begriff, daß zwifchen diefen Erzeugniffen irgend 
ein Unterfchieb fei. Je entſetzlicher ein Ereigniß, je dh 
fheulicher eine Handlung, je paßlicher wird fie für ein neue 
englifches Volkslied gehalten, und der Verbrecher, der fein 
Leben voller gemeinen Schandthaten am Galgen ende, 
wird, wie wir es irgendwo ausgedruͤckt gelefen, durch fr 
nen Zod der Bürger einer poetifchen Welt. 

Mehr aͤchtes Gefühl für Natur und mehr poetiſche 
Sinn hat auf dem Lande ſich erhalten; hier und in den 


1) Quarterly Review, Vol. XXI. p. 91. 
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abgelegeneren Fabrikſtaͤdten hoͤrt man wohl noch gelegents 
lich eine alte Ballade fingen. Beſonders find Yorkfhire 
und Lincolnfhire noch reich an Localfagen und Liebern, unb 
auch manche alte fchottifche Ballade ift dort hinübergebruns 
gen. Die oben eingerüdte Ballade von der Königin Eleo⸗ 
nor, die von ber graufamen Barbara Allen, von der noch 
graufameren Iubentochter, und die wenn auch neueren doch 
immer wohl über zweibundert Jahr alten Stüde, dad fchöne 
Mädchen von Eliften') und die Kindlein im Walde, find ge: 
legentlich noch dort zu vernehmen, häufig nur in Bruchftüden. 
Sogar das alte hiftorifche Lied von der Jagd bei Cheviot 
ward vor zwanzig Jahren bort noch gehoͤrt. Doch nur 
durch einen Ertratrunf Bier erwärmt, entichließen ſich die 
alten Leute damit herauszurüden. Bemerken fie die Auf- 
merkſamkeit eines Fremden, fo find fie nicht leicht zu Wie 
berholungen zu beftimmen, und immer mit der Entſchuldi⸗ 
gung bei der Hand: „ia fonft, vor vierzig Jahren, da 
konnt' ih Wort für Wort auswendig. Da fangen wir es 
bei unferen Wachen (wahrfcheinlih Leichenbewachungen) ; 
aber nun kann ih mich nicht darauf befinnen. Ich kann 
es nie wenn ich's gerabe will?).‘ 

Die einzige Art von Poeſie, die noch immer ſich ziem- 
lich allgemein unter dem englifchen Landvolk erhalten hat, 
find gewiffe mehr provinzielle als nationelle Lieder, 
die fih an beftimmte Feftlichfeiten Enüpfen, und förmlich 
zum eben zu feiernden Feſttag zu gehören fcheinen. Die 
anmuthige Maitagsfeier warb einft fogar durch die Gegen: 
wart Heinrich’8 des Achten und feiner Käthe geheiligt?), und 
war noch zu Jakobs I Zeiten am Hofe uͤblich, bis nad 
und nach ber Charakter diefer Feier fo tief gefunten, daß 
fie jest in London bloß den Schornfleinfegern überlaflen 
wird. Schatten davon find jedoch noch in allen Xheilen 


1) Siehe Ritson’s English Songs. . 
2) Athenaeum 1839. No. 585. p. 30. 
3) How’s Survey of London 1603. p. 99. 
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des Landed zu finden, und eine Menge von Liedern knuͤpft 
ſich daran. Der heilige Dreikoͤnigs Abend, Neujahrötag, und 
beſonders das freudige Weinachtsfeſt — jedes hat feine ihm 
gewibmeten Lieder, meift aus grauem Alterthbum flamment, 
und oft darum, und weil fie nur noch in Bruchſtuͤcken ai: 
fliren, kaum verftändlih. Das folgende Lied, Wassailers 
Song genannt, wird in Gloucefterfhire noch am Neujahrs: 
abend gefungen. Waſſail kommt von dem fächfifhen Vacs 
hael, fei gefund! Die Waffailer, junge Männer oder 
Mädchen, geben in der Stadt, umher einen mit Kraͤnzen 
gefhmüdten und mit gewürztem Doppelbier gefüllten 
Becher tragend. Sie fingen ihr Lieb vorzugäweile dem 
Reichen und fingen natürlich nicht umfonft '). Lieber diefer 
Art find ein für ale Mal ganz unliberfesbar; daß jedoch 
auch davon eine Probe nicht fehle, um fie mit beutfcen 
Liedern der Art fo wie mit ben oben eingerüdten bänifchen 
und bolländifchen vergleichen zu koͤnnen, möge eine Ueber⸗ 
tragung hier flatt finden. 


Baffailerlied. 


Waſſail! Waſſail! all über die Stade! 

Unfer Zoaft, der ift Eräftig, unfer Bier tft nicht matt! 
Unfer Becher, von Ahornholz iſt er gemadht: 

Wir find gute Brüder — Dir fei dies gebracht! 


Dies ift für Heem ...... 2) mit Haut und, Haat! 
Gott fend unſerm Meifter ein fröhlich Neujahr ! 

Ein Jahr voller Freuden, wie je ihm gelacht ! 

Mit meinem Waſſailerkrug — Die fei dies gebracht! 


Dies tft für Frau ...... vom Kopf bis zur Zeh, 
Gott mag fie mit guten Weihnachtsftollen verſehn! 


1) Popular Superstitions etc. by Brand, republished by Bils. 
Lond. 1818. Vo. Lp 6 5 cr 

D) Ranie bes Hausherrn; nachdem die Waſſailer unter einander 
getrunken, bringen fie bem ‚Herrn, der Frau und bem gefammten Deut 
weien einzeln ihr Vivat. 








.Weihnachts-Lieder. 


Die beſten Weihnachtsſtollen, bie je nur gemacht! 
Mit unſrem Waſſailerktug — Dir fei dies gebracht ! 


Dies ift für Fülleimer') und ihren langen Schwanz ! 
Gott fend Euch Allen von Freuden nen Kranz ! 

Auf ’nen Becher gut Bier, da warten wir hier! 
Dann tönt fonder Fehl unfer frohes Waſſail! 


Sind Mädchen im Haus? nad) meinem Daflrhalten, 
Die laflen uns Burſchen nicht lange im Kalten! 
Friſch auf, Ihr Mädchen! wir warten alihier, 

Die Schönfte im Haufe, die oͤffnet die Thür! 


Komm, Kellner, bring uns vom Beſten ’nen Krug, 
Das ſchreibt Die der Herr Gott gewiß in fein Bud! 
Doch beingft Du ’nen Becher mit Dünnbier heraus, 
Dann pereat Kellner und Becher und Haus! 


Einen höheren Schwung nehmen bie alten Weihnachts⸗ 


gefänge (Christmas -Carols), die noch im Weften von Eng- 
land, befonderd in Cornwallis, um bie Feflzeit viel gefun- 
gen werden. Die traditionelle Gefchichte vieler dieſer Lieder 
gebt fo weit als die Reformation zuruͤck. Es ift in ber 
That intereffant zu beobachten, wie felbft diefe Gattung ber 
Poefie die Form der Achten National-Ballade angenoms> 
men. Wir finden in ihnen alle Ausdrudöformen ber alten 
NRitterballade, von den ebeln Herren und Ebelfrauen auf 
„lieb Jeſus und die gefegnete Marie (sweet Jesus and 


blessed Mary)’ übertragen. Eins diefer Lieber beginnt: 


Ich fah drei Schifflein fegeln ber, 
Am Weihnachtstag, am MWeihnachtstag ! 
Ich fah drei Schifflein fegeln ber, 
Am Weihnahtstag, am Morgen ! 


Und was war in den Scifflein brei? 
Am Weihnachtstag, am Weihnachtstag ! 


1) Rame ber Kuh. 
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Und mas war in den Schifflein drei ? 
Am Weihnahtstag, am Morgen ! 


Herr Jeſus Chriſt und Unfre Frau, 

Am Weihnadhtstag, am Weihnachtstag 
Herr Jeſus Chriſt und Unſre Frau, 

Am Weihnachtsſstag, am Morgen u.f.w.'). 


In anderen finden wir eine merkwürdige Miſchung 
von Reminiscenzen aus alten Balladen und dogmatiſchen 
Predigten in einander verfchlungen. 3. 3. 





WBeihnachtslied. 


Der Mond tritt hervor, in der Sterne Chor, 
Wenn dem Morgen weichet die Nacht; 

Der Herr, unſer Gott, er ruft uns zu; 

Er rufet: betet und wacht! 


Erwacht, erwacht Ihr Leutchen all', 
Erwacht und hoͤrt feine Lehr’! 

Der Herr, unfer Gott, am Kreuze flach, 
Für uns, die er liebte fo fehr! 


O ſchoͤn, o ſchoͤn Jeruſalem, 

Wann werd' ich zu Dir eingehn! 
Wann hat mein Leiden wohl ein End’, 
Daß ih Deine Wonnen mag fehn ! 


Grün wurden die Selber, fo grün und chen, 
Als von ber göttlichen Au, 

Der Herr, unfer Gott, bewäffert uns 

Mit füßem, himmliſchem Thau. 


Zu retten unfree Seele Heil 

Ward Chriſtus an's Kreuz gefchla’n, 
Wir nimmer thun für Jeſus Chriſt 
Mas er für uns gethan. 








1) Christmas Carols, ancient and modern, with an 
tion and Notes. By W.Sandys, Lond. 1833 — aus 
auch die beiben folgenden Beifpiele find. 
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Des Lebens Gang ift ’ne Spanne lang, 
In der Blüthe wird ed gemäht; 
Heut’ feid Ihr bier, und morgen dort, 
Seid tobt, eh She Euch verfeht. 


D Lehre Deine Kinder, 0 Menfch, 

So lange Du hier fürwahr; 

Weit beffer wird's fein für die Seele Dein, 
Wenn Dein Leib liege auf der Bahr. 


Heut bift Du zwar lebendig, o Menſch, 

Und reich an Geld und Gut, 

Doch morgen vielleicht biſt Du todt, o Menſch, 
Und unten Dein Leichnam ſchon ruht. 


Ein Raſenſtuͤck unter'm Haupt, o Menſch, 
Und eined Dir zu Süßen, 

Und alle Deine Thaten, fo boͤs und gut, ° 
Sid) dorten begegnen müflen. 


Mein Lied ift aus, ich muß nad) Haus, 
Werd’ Gottes Wort an Euch wahr! 
Gottes Segen mit Euch, fo arm als reich, 
Und fend Euch ein fröhlih Neujahr ! 


Das Singen ber Christmas Carols oder Weihnachts⸗ 
lieber ift nicht auf Cornwallis befchränkt; in allen noͤrd⸗ 
lihen Graffchaften, und in einigen der mittleren hat es fich 
einigermaßen erhalten. Selbft in der Hauptftabt kann man 


din und wieder einen einfamen Straßenfänger fein „Gott 


geb’ Euch Fried’, Ihr wadern Herrn!“ oder eine andere 
alte Ballade in einer alten, einfachen Melodie ableiern hd: 
ten. Beſonders aber werben in London viele bergleichen 
Lieder für die Bücherhaufirer (Chap-men) nicht allein ge: 
drudt fondern auch gemacht, und die neuen mifchen fich 
unbemerft unter bie alten. Sandy, der Sammler diefer 
Weihnachtslieder, erwaͤhnt eines Weihnachtsdramas, das 
im Weſten von Cornwallis aufgefuͤhrt wird, in welchem 
General Wolffe und Sankt Georg gegeneinander fechtend 
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vorgeftellt werben, und worin auch ber Herzog von Wel⸗ 
lington vorkommt. 

Was die älteren Balladen anbetrifft, fo ift e8 über: 
haupt merkwürdig, daß in England, flatt folder Stüde, 
die des Sängers und Hörerd Gemuͤth für ein Paar Augen: 
blide in eine ideale oder romantifche Welt erheben koͤnnten 
nur biejenigen ſich erhalten haben, die dad Geiftige in 
den befchränkten Kreis hinabziehen, der dem Verfaffer allein 
das Wirflihe zu fein ſchien d. h. bad Ordinaͤre, und 
häufig dad Gemeine. Die folgende Weihnachtsballade, mit 
der wir unfere Proben fchließen, ift noch in Cornwallis in 
Umlauf und ein ergögliched Beifpiel der Neigung der nie 
deren Klaffen aller Nationen, Gegenftände heiliger Natur 
fi zu familiarifiren. Ein Vergleich mit verwandten beut: 
fhen und holländifchen Liedern liegt nahe. 


Beihbnahtsballade. 


Einft traf ſich's an ’nem, Maimorgen, 
'S war ein Feiertag fo fchön; 

Lieb Jeſus fragte fein Mütterlein, 

Ob er dürft” fpielen gehn. 


„Ja fptelen fol lieb Sefulein, 

Ja fpielen er gehen mag! 

Dod wenn zu Haus Du ‚Abends kommt, 
Laß hören mich keine Klag’ 1” 


Lieb Jeſus ging zur Stade hinab, 
Zum beif’gen Quell ging er, 

Da fah er fchöne Kinder fpielen, 
Und ſchoͤnre giebt's nicht mehr. 


Und ſprach: „Gott fegn’ Euch immerdat 
Und Chriſt öffne Euch fein Reich ! 
Kommt, Kinderchen, und fpielt mit mie, 
Und ich will fpielen mit Euch!” 


Allein fie fprachen zu ihm: Nein ! 
Waͤr'n Edelmanns Kinder all’; 
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Er fei vom niedrigſten Geſchlecht, 
Ein Zungferntind, geboren im Ochfenftall ) 


Lieb Jeſus wendet fich hinweg, 

R Zur Mutter heim geht fill; 
Und fpricht: „Ich war bort in der Stadt, 
Mie ich erzählen will. 


„Ich ging hinab in jene Stadt, 
Wohl bis zum heiligen Quell, 
Da ſah ich fhöne Kinderden, 
Die fpielten an der Stell. 


„Ich bot jedwedem Gott zum Gruß 
Und Chrift öffn’ ihnen fein Reich; 
Kommt, Kinderhen, und fpielt mit mit, 
Und ich will fpielen mit Euch ! 


„Allein fie fprachen zu mir: Nein! 

Wären Edelmannslinder all, 

Ich fei vom niedrigften Gefchlecht, 

Ein Iungferntind, geboren im Ochſenſtall.“ 


„Und bift Du aud ein Jungferntind, 
Geboren im Ochſenſtalle; 

Du bift der Chrift, des Himmels Fürft, 
Und der Heiland ihrer Alle! 


„Lieb Jeſus, geh hinab zur Stadt, 
Geh bis zum heiligen Quell, 

Und nimm bie fünd’gen Seelen weg 
Und tauch fie tief in die How!” 


„O nein, o nein, lieb Jeſus ſprach, 
O nein, das darf nicht fein; 

Der fünd’gen Seelen find zu viel, 
Die zu mir um Hülfe fchrein!” 





1) Um unfere Ueberfegung nicht ungerechtem Tadel auszuſetzen, 
ftehe hier das Original biefes Verſes: 
Bot they made answer to him: No! 
They were lords and ladies sons, 
And he the meanest of them all 
Was but a maiden’s child, born in an Oxstall. 
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Da ſprach der Engel Gabriel 

Zum heil'gen Stephan ſchnell: 
„Dbwohl Du bift ein Jungfernkind, 
Du bift der König der Welt!“ 


1. Schotten. 


Wie vortrefflich hat der unfterbliche Dichter die localen 
Eindrüde Schottlands und den eigenthümlichen Zauber, den 
ed auf feine Kinder übt, in den ſchoͤnen Verfen charakterit: 


O Caledonia ernft und mild! 

Aus Deiner Ammenbruft entquillt 

Dem Dichter Nahrung ſtark und mild! 
Land zott’ger Wälder, brauner Haiden! 
Land Earer See'n und Bergesweiden! 

Land meiner Väter! welche Hand 

Könnt’ loͤſen je das Kindesband, 
Das eng mic, knuͤpft an Deinen Strand ) 


Der Reiz der ſchottiſchen Natur iſt nicht ſowohl ab: 
folut als relativ. Weder haucht der duftende Guben 
feinen balfamifchen Athem über feine duͤſteren Berge aus, 
noch find biefe mit dem imponirenden Charakter des Or 
Gen und Erhabenen geflempelt. Sparfam nur breden di 
Strahlen der Sonne in ihrem ganzen Glanze durch den 
Nebelfchleier ihres Luftkreiſes. Alle fremde Reiſende fin 
men überein, baß die Schönheiten der ſchottiſchen Naht 
von ihren taufend romantifchen und hiſtoriſchen Aſſociationen 
unabhängig, nur vom zweiten oder britten Range fm. 
Allein die Hand ber Gefchichte und des Genius haben ba 
ganze Kand in ein Gewand magifcher Schönheit gekleidet. 
Dem Freunde der Volkspoeſie ins Beſondere find Selm 
unbefannt an ſich ſelbſt, und Drte, welche die Geſchihte 


1) Lay of the last Minstrei. 
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nie genannt, claffifcher Boden geworden; und das tiefe 
innerfte Intereffe, dad ſich oft an Gegenftände knuͤpft, welche 
an fich ohne Schönheit oder Wichtigkeit find, mag als ein 
wahrer Triumph der Seele über die Sinne betrachtet 
werden. | ' 

Die Gründe, burch welche wie ben Verfall der Volks⸗ 
poefie in England zu erflären fuften, laſſen fih in ge: 
wiffen Maße auch auf Schottland anwenden. Ja, ber 
puritanifhe Einfluß, der allen weltlichen Vergnuͤgungen fo 
eifrig entgegenftrebte, machte hier noch kraͤftigere Verſuche, 
fie zu untergraben, ald dort. Allein die angeborne poetifche 
Richtung des fchottifchen Landvolkes, in deſſen Blut bie 
beften Säfte der gälifchen und fähfifhen Racen fich glück 
lich gemifcht zu haben fcheinen, haben allen Angriffen von 
Zeit und Umftänden bis jest noch glüdlich wiberftanben. 
Wirklich zeigt ſich die celtifhe Beimiſchung im Blute ber 
ſchottiſchen Niederländer fehr deutlich in mehreren geiftigen 
Zügen, befonderd in den Schöpfungen des Aberglaubensg, 
die aus germanifchen und celtifchen Anfchauungen verfchmols 
zen, zwar den ffanbinavifchen nahe verwandt, allein doc 
auch ihr eigenthümliches, nationales Gepräge haben. Die 
Eifen von Schottland haben ihren urfprünglidhen Charakter 
viel: befjer behauptet ald die von England, und obwohl wir 
damit nicht fagen wollen, daß die fchottifchen Niederländer 
allen XAberglauben ihrer gaͤliſchen Landsleute theilten, fo 
giebt ed doch eine Menge von zauberhaften Weberlieferungen 
und Bolkövorurtheilen, die ihnen beiden gemeinfam find. 
Das Beifpiel des fchottifhen Landvolkes bietet in ber That 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel bar, daß felbft die Vortheile eis 
ner religioͤſen und geiftigen Erziehung, bie fie vieleicht in. 
höherem Grade und feit länger genießen, als irgend eine 
andere Nation — nicht die Gewalt haben, alte abergläubis 
ſche Vorurtheile zu zerflören, wenn biefe von localen 
Affociationen unterflügt werden. Ein Schotte im frem⸗ 
den Lande wird bald aufhören, an die Macht feiner hei⸗ 
mathlihen Geifter zu glauben; während zu Haufe ‚Hügel 
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und Wälder und Schlöffer feinem Geifte die Ueberzeugung 
feiner Vorfahren zurüdrufen. Die böchft merkwürdig: 
Ballade vom jungen Tamlane ), worin bie Eigenfcaften 
und Eigenthimlichkeiten der. Elfen befchrieben werben, wirt 
noch im Eitrikforfte vom Wolke gefungen, und was faum 
glaublich feheint, von den Sängern auch in unferen Tagen 
nicht bloß als eine poetifche Erzählung, ſondern in vollen 
Glauben gegeben. Es it dieß die Gefchichte eined lieb 
den Mädchens, die durch Muth und Ausdauer ihren Ge 
liebten, ber zwar von Menfchengefchlecht aber früh von den 
Elfen geftohlen, von feinem Elfenſtande erloͤſt. Die Ste: 
len, wo jeder einzelne Umftand fich zutrug, wo Janet zuerft 
den Elfen begegnete, und wo fie ihn zulegt entzauberte, 
Stellen, wo das Gras nie waͤchſt, werben bort nod m 
mer gezeigt. „Im Feinem Theile Schottlands”, fagt Sit 
Balter Scott, in feiner Einleitung zu dieſer interefjanten 
Ballade, „hat der Glaube an die Elfen fich flandhafter er 
halten, als in Selkirkſhire. Der freidenkendſte Zweifler 
in den unteren Klaffen wird höchftens behaupten, daß fit 
jebt nicht mehr erfchienen und boshafte Streiche mahten, 
ober daß fie es wenigftens nicht oft mehr thäten, feit das 
Licht des Evangeliums in feiner Reinheit verbreitet fü’) 

Der Ettridforft, die Sylvia Caledonia ber Römer, 
war allerdings ſchon zu Merlind Zeiten allen Arten von 
Spuk⸗ und Zauberkünften gewidmet. „Die guten RG: 
barn“, wie das fchottifche Landvolk des Niederlandes 
mit euphemiflifcher Klugheit die vaterländifchen Spufgeifr 
chen zu nennen pflegt, haben im Ganzen mit ben Dont 
Shi, oder friedlichen Leuten ihrer gälifchen Brüder, ein un 
denfelben Charakter. Allein die „guten Nachbarn” haben ei 
Paar Eigenfchaften für ſich allein, im denen celtiſche um 
germanifche Anfichten feltfam verfchmolzen feheinen. DM 


Fr Minstrelsy of the border, fifth edition 1821. Vol. Il 
2) Ebend. ©. 189. 
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gälifchen Elfen haben perfönlihe Neigungen und. An- 
haͤnglichkeiten; 3.3. die Banfhi, der Schußgeift beftimm- 
ter Samilien, verwandt mit der unter allen Völkern vor: 
fommenben weißen Frau. Die germanifchen Geifter 
dagegen find meift local‘). Dieß ift auch bei den nieber- 
ſchottiſchen der Fall. In dem dienſtfertigen, einbringlichen 
Kobold, Braunden (Brownie), fcheint der Charakter 
beider vereinigt’). Diefer Hausſpuk, der mit befonderem 
Behagen feine langen haarigten Arm’ und Beine am 
Küchenfeuer firedt und dehnt, ift bei Allem ein ganz gut 
müthiged Wefen. Auch Billy Blind zeigt ſich gutherzig 
und zu gutem Rath bereit. Von gefährlicherer Gattung 
find Die Waflernigen, der Shelly:Coat und befonders ber 
Kelpie, und der braune Moormann bie fi) boßhafter 
Weife daran ergöken, verirrte nächtliche Wanderer noch 
mehr irre zu leiten, und fie wohl gar ins Waffer zu zie- 
ben. Ihre verberblichen Raͤnke leben noch in vielen Sagen 
und Erzählungen fort, und werden auch in mancher Bal: 
lade erwähnt, obwohl die Anzahl der Balladen, welche die 
Elfen= und Nirenabentheuer eigen zum Gegenftand haben, 
wenn auch größer als bei ben Deutfchen, doch bei weiten 
geringer tft ald bei den Schweben ’). 

Für den Sammler von Volksliedern giebt es in Eu: 
ropa keinen reicheren Boden ald Schottland. Die Poefie, 
mit dem ganzen Zauber der Muſik verfchmolzen, hat fchon 
in der früheften Vorzeit fi) dad Land zu einem ihrer Lieb- 
Iingöfige erwählt. Unter einer großen Menge von Balla 
benfammlungen, die fürzlid) im Norden und Süden Schott: 
lands veranftaltet find, ift nicht eine, die nicht eine Anzahl 


1) Freilich mit Ausnahmen. Hinzelmann folgte dem Herrn von 
Hudemuͤhlen nad) Hannover. Deutfche Sagen Th. I. ©. 105. 
i 2) er verwandt mit dem beutfchen Kobold, Deutfche Sagen 
Th. . 90 


3) Da ber in Schottland herrfchende Aberglauben fich bei den Hoch⸗ 
ländern viel vollftändiger erhalten hat, werben wir bei eiwaniger Korte 
fegung dieſes Werkes bei Gelegenheit ber Volkspoefie der Nationen 
celtifhen Stammes umftändlicher bavon fprechen. 
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alter Stüde enthielte, welche von ben Lippen bed Sandoolkes 
felbft zum erften Male niebergefchrieben worden. Aber fehf 
in biefer poetifchen Gegend ift der Verfall ber Poefie fit: 
lih und unaufhaltfam. Was früher das Eigenthum Ale 
war, allen Altern und Gefchlechtern vertraut, muß jebt aus 
den zähen Gedaͤchtniſſen alter Bauernfrauen zufammen: 
gefucht werben, bie alle ihre Kräfte zufammennehmen, um 
bie Enkel um ihre Spinnräder herum zu verfammeln, fie 
dort fill zu erhalten; oder von Schäfern, die bei ihrer ein: 
förmigen und einfamen Lebensweife mit Balladenherfagen 
glüdlich einen Theil ihrer Zeit burchbringen. Sie in kr 
gegenwärtigen Zeit nieberfchreiben, heißt fie vom nahen Lode 
ber Vergefienheit retten. 

Der gefchichtliche Anfang der englifch=fchottifchen Pacht 
iſt ungefähr mit der Einführung der englifchen Sprade in 
Schottland gleichzeitig, Im dreizehnten Jahrhundert wer 
biefe ſchon in den ganzen fchottifchen Niederlanden eingeblr: 
gert und dad Gaͤliſche in die Berge gebrängt, waͤhrend fi 
ſtark mit Dänifchem vermifcht in den füblicheren Provinzen, 
die zu dem fächfifchen Königreich Northumberland gehörten, 
und halb von Dänen halb von Sachfen bevölkert waren, 
fhon um ein Paar hundert Jahr früher Wurzel gefeßt 
Merkwuurdig ift, daß aud in Schottland, wo doc die eng 
liſche Sprache auf frieblihem Wege eingeführt wurde, die 
Poeſie nicht einen Theil der poetifchen Eigenthuͤmlichleiten 
der Gaͤlen annahm, ſondern bie dichteriſchen Erzeuamilt 


beiver Sprachen in Charakter durchaus geſondert bliebea 


Den geringen Einfluß der brittifch= welfchen Dichtkunf Mr 
pfing fie erfi durch dad Medium ber normanniſch⸗framoſr 
ſchen Sprade. 

Thomas von Ercyldoun, berühmt als Prophet un 
Minftrel, wird als Verfaſſer des metriſchen Roman‘ 
(metrical romance) Sir Triſtram genannt. Thomas, ob 
wohl der Beiname ber Reimer ihm als Ehrenname gege 
ben ward, verbankt feinen Ruhm doch vorzüglich fen 
Prophezeiungen; ohne biefe wäre wohl fein Name uni 


Standinavifcher Urfprung. 531 


gegangen, wie der anderer Minftteld. Sir Ttiſttam rich: 
nen wir fo wenig zur Volkspoeſie als andere Gedichte die⸗ 
fer Art’); allein daß Thomas, der Helb fu mancher Volks⸗ 
trabition, auch eigentlicher Volksdichter war, leidet keinen 
Zweifel. Ia feine Prophezeiungen felbft können in ge- 
wiſſem Sinne als der Volkspoefie des Zeitalters angehoͤrig 
betrachtet werben ?). 

Unter den ſchottiſchen Balladen finden fi einige, in 
denen fich deutlich verwandte ſtandinaviſche erkennen laſſen, 
in einer Anzahl und in einem Grabe verwandt, daß es 
nicht durch Zufall erflärt werben kann; und wieberum zu 
abweichend, ald daß an Ueberſetzungen gedacht werben dürfte, 
wenn auch fonft der Gedanke einer eigentlichen Uebertragung 
bei Volksliedern, bie Sahrhunderte lang bloß von Mund zu 
Mund gehen, ohne je zu Papiere gebracht zu ſein, anwendbar 
wäre. Anzunehmen, baß biefe Lieder durch Kaufleute und 
Reiſende — in einem Zeitalter, wo fo wenig gereift warb, 
und der ausländifche Handel fich nicht über die Küftenftädte 
ausbehnte, — über England und Schottland verbreitet, ift 
durchaus unſtatthaft. Es bleibt alfo kaum ein Zweifel, 
daß diefe Balladenftoffe, außer ben Keinen, die, bem ges 
fammten germanifhen Stamme angehörend, ſchon die Sach⸗ 
fen mit nad Brittannien brachten, während der bänifchen 
Einfälle, und befonderd wohl während der dänifchen Herr: 
fchaft in England dort verbreitet wurden. Rorthumberland 
ward ſchon in der letzteten Hälfte bes fiebenten Jahr⸗ 
hunderts von Ivar Vidfadme erobert; in feinem anderen 
Theile Brittanniend faßten die Dänen fo feflen Fuß wie 
bier, fie machten bald den größten Theil der Bevölkerung 
aus, verbreiteten fich über die benachbarten Landfchaften 
und über ganz England, und vermehrten fich befonders wäh; 
rend der dänifchen Gewalt in den erften vierzig Jahren des 


1) Siehe oben ©. 485. | 
2) Siehe fiber biefen Gegenftänd die drei Balladen von Thomas 
und * Einleitung, Minst. of the Border Vol. III. p. 1682q. Auch 
Popular Ballads and Songs ete. by Samſeson, 1806. Vol. I. p. 8. 
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elften Jahrhunderts. Ihre Sagen und poetifchen Leber: 
lieferungen fanden ohne Zweifel bei ber ihnen fo nah ver: 
wandten übrigen Population nicht weniger Eingang ald 
ihre Sprache bedeutenden Einfluß auf die gefammte ſaͤch⸗ 
fifche, befonderd den nördlichen Dialekt verfelben, übte. 
Nosthumberland aber, das fih damals bis zur Mündung 
des Zorth erftredte, war und ift noch immer der eigent: 
liche Sig englifh-fchottifcher Volkspoeſie. Daß die Eng: 
länder ihre Balladenform den Dänen verbantten, dafür 
fpriht auch der oben angeführte Vers König Kants’), 
der ganz in dem uns vertrauten Balladentone verfaßt ifl, 
während die gleichzeitigen in Chroniken aufbemwahrten fäd- 
ſiſchen Lieber in ganz anderem Style gedichtet find. 

Wir haben ſchon wiederholt die Verwandtſchaft ſchot⸗ 
tifcher und ftandinavifcher Lieder nachgewiefen; eines der 
frappanteften Beifpiele geben wir hiermit, wo dem geneig⸗ 
ten Leſer felbft die Vergleichung vorliegt. 


Die graufame Schwefter?). 


Es ſaßen Schweſtern im Kaͤmmerlein, 
innorie, o Binnorie! 
Da kam ein Ritter, der wollte ſie frei'n. 
Bei dem ſchoͤnen Muͤhldamm von Binnorie! 


Er warb um die Aelt'ſte mit Handſchuh und Ring, 
Zu lieben er die Juͤngſte anfing. 


Er warb um die Aelt'ſte mit Meffer und Schloß, 
Die Juͤngſte er in fein Herz einfchloß. 


Die Xeltefte das tief, tief kraͤnkt, 
Und neidiſch ſie's der Schweſter gebentt. 


1) ©. oben &. 475. Diefer Balladenſtyl mußte body wohl dm 
König aus den ſtandinaviſchen Volksliedern vertraut fein, und * 
dieß ſcheint ein Beweis fuͤr das Alter der daͤniſchen Lieder, die, dit 
= 2 — mit der Bildung derſelben aus der Veutterſprache in 

g onen. 
2) Minst, of the Border, Volt. TUI. p. 79. Vergl. oben ©. 335 
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Die Aelt'ſte, die fprah zum Schwefterlein: 
„Komm, Vaters Schiffe die kommen herein.” 


Sie nahm fie bei der Lilienhand 
Und führte fie zu des Fluſſes Strand, 


Die Jüngfte ſtand auf einem Stein, 
Die Aelt'ſte kam und fie fie hinein. 


Sie faßt fie um den Leib fo ſchmal 
Und ftöße fie tief in. die Fluch zumal. 


„O Schweſter, Schweiter, Deine Hand, 
Soft erben al mein Sur und Land”. 


„Nein, nimmer rei ih Dir die Hand 
Und erbe doch Dein Gut und Land! ” 


„D reihe nur den Aermel mir, 
Lieb William, o! ben ſchenk ich. Die!“ 


„Stat bin, laß alles Hoffen fein, 
Lieb William, der wird bennocd mein! " - 


„Deine rothen Wang’n und gelbes Haar, 
Da blieb ih Mädchen immerdar ! 


Einmal fie fant und einmal ſchwamm, 
So kam fie zu des Müllers Damm. 


„D Bater, Vater, zieh den Damm, 
Ein Meerweib iſt's ober ein weißer Schwan |” 


Der Müller eilt und 309 den Damm, 
Ein todtes Weib heraus dr nahm. 


Nicht war zu fehn ihr gelbes Haar, 
Mit Perlen ganz bebedit es ‚war. 


Nicht war der ſchlanke Leib zu fehn, 
Ihr golbner Gürtel war fo ſchoͤn. 


Gezogen kam ein Harfner ba, 
Das fhfe, bleiche Antlitz ſah. 
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Sah an das Fräulein mehr und mehr 
Und feufzte tief und ftöhnte ſchwer. 


Er macht ’ne Harf aus dem Bruftbein: 
Der Klang ſchmoͤlz wohl ein Herz von Stein. 


Macht Saiten aus ihrem Haar von Gold: 
Die Töne, die Elingen fo wehmuthsvoll 


Und er ging nach des Könige Saal, 
Da faßen die Höflinge. allzumal. 


Er legte die Harfe auf einen Stein, 
Zu tönen begann bie Darfe allein: 


„Da figet dee König, deß Tochter ich bin, 
Da figt meine Mutter, bie Königin! 


„Da fteht mein Bruder Hugo daneben, 
Und oh! lieb William, mein theures Leben!“ 


Darauf der Ton dee Harfe binflarb: 
„Web, weh meiner Schweſter, bie mich verdarb!‘ 


Eine nicht geringe Anzahl von Beiſpielen aͤhnlicher 
Verwandtſchaft koͤnnten angeführt werden, allein ihr Zu: 
fammenhang geht nur aus inneren Gründen hervor; an 
eigentlichen hifterifchen Beweiſen ihre Alterthumes fehlt 
eö, bei der bloß traditionellen Gefchichte diefer Lieber, ganz 
lich. Die hiſtoriſch aͤlteſten Beiſpiele fchottifcher Lieder, 
bie in Chroniken aufbewahrt find, flammen aus den erſten 
Sahren des vierzehnten Sahrhunderts, und haben durchaus den 
Charakter Achter Volkslieder. Einige nicht werthloſe Reime 
auf die Schlacht bei Bannokburn im Jahre 1314 wurden 
zur Verfpottung ber — Engkaͤnder gemacht, und, wie 
in bem naiven Zone der Zeit eigen erzählt wird, lange nachher 
noch in ben Zänzen und Choͤren der Maͤdchen und ben 
Liedern der Minftreld von Schottland, nebft vielen anderen 








Aeltefte Balladen. = 638 


gefurigen'). Die Verſe diefer Periode find hauptfächlich 
politifher Art, ein Umftand, welchen die Art ihrer Auf: 
bewahrung genugfam erklaͤrt. Barbour, Verfaſſer eines 
gereimten Geſchichtswerkes „the Bruce“ genannt, findet 
es überflüffig, eine Beſchreibung eines gewiſſen Sieges zu 
geben, denn, fagt er: 


„Hören kann's, wer's hören mag, 
Sunge Frau’n in ihrem Spiel 
Singen davon jeden Tag’)! " 


Wenn wir das lebhafte Intereffe erwägen, das damals 
Das Bolf an Öffentlichen Angelegenheiten zeigte, fo koͤnnen 
wir nicht bezweifeln, daß es neben biefen politifchen Reis 
men auch eigentliche Balladen gab, die die rühmlichen oder 
tragifchen Ereigniffe befangen. Einige Bruchſtuüͤcke finden fi) 
Hin und wieder, allein nur fehr wenige Balladen find voll: 
ftändig vorhanden, die man dem Ende bed dreizehnten oder 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts mit einiger Sichere 
beit zuſprechen kann. Sir Patrik Spence, wovon ein 
Bruchftüd zuerft von Percy gebrudt und von Herder übers 
febt ward, und dad nachher von Scott und Iamiefon in 
volltommenerer Geftalt, zulegt von Motherwell am voll: 
ftändigften geliefert ) warb, gehört darunter; auch bie 
Ballade Alt Maitland *), obwohl fie fich fehr in Form 
und Geftalt verändert haben mag. Manches andere Ereig- 
niß des vierzehnten und bed Anfanged des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird in noch lebenden und zum Theil auch noch 
in Schottland gefungenen Ballaben gefeiert. Daß gleich 


ru 


1) Ritson’s Historical Essay on Bongs ete. p. XXVII. 
2) Ebend. p. XXVIII: 
Quhasa liks thai may her 
— wemen gehen thai will play 
Sing it amang thaim ilk day. 
The Bruce Vol. III. p. 49. 
3) Minust. of the Border Vol. I. p. 3. Pop. Ballada Vol. I. 
p- 157.. Motherwell Ancient and modern Minstrelsy 1827. p. 2 
4) Minst. of the Border Vol. I. p. 25. 
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zeitig .mit der Begebenheit ober unmittelbar darauf , wenn 


das ganze Intereſſe dafür noch lebendig war, Balladen 


darauf. gemacht, laͤßt fi) wohl vorausfegen; ob aber bie, 
welche und vorliegen, noch bie urfprünglichen Lieder find 
oder in fpäteren Zeiten aus dieſen entflandene, — Dieß 
möchte ſchwer zu ermitteln fein. Die in Schottland fehr 
berühmte Ballade von Thomas dem Reimer und ber Elfen: 
Eönigin bietet ein Beiſpiel der Veränderung dar, der ein 
muͤndlich von Generation zu Generation fortgepflanztes 
Volkslied unterworfen ifl. Indem wir bie jest noch volks⸗ 
thuͤmliche Verſion mit einem Manufcripte des funfzehnten 
Jahrhunderts vergleihen, finden wir, daß, obwohl der Gang 
der Begebenheit ſowohl wie Gedanken und Befchreibungen 
genau übereinftimmen, doch die Worte Feines einzigen Ber: 
ſes durchaus biefelben find’), Mit einem Fragmente des 
„Leinen, Pleinen Maͤnnchens (wee, wee man), von dem 
ein anderes fchottifches Volkslied fingt, und wovon ein altes 
Manufeript im brittifchen Mufeum aufbewahrt wird, iſt es, 
nach Ritfon, derfelbe Fall). Auf der anderen Seite bietet 
bie Gefchichte der ffandinavifchen Lieder eine ganz entgegen- 
gefeßte Erfahrung dar. Denn wenn fi viele derfelben 
auch in mannichfache Verſionen zerfplittert haben, fo finden 
wir andere, wo die ſchwediſche, wie fie noch heut” zu Tage 
gefungen wird, faft wörtli mit ber bänifchen Berfion 
bereinftimmt, die vor zweis bis dreihundert Jahren nieber: 
gefchrieben warb’). Die folgende Ballade, die dem Leſer 
ein Beifpiel der hiftorifchen Anſchauung der Schotten 
geben mag, bietet ihm zugleich ein kühnes Gemälde jener 
Priegerifchen Zeit, und ein Geitenflüd zu ber bekannten 
Ballade von der Jagd von Cheviot, die in Herder's treff 


1) Minstrelsy of the Border Vol. III. p. 168; und Jamiesons 
Popular Ballads Vol. II. p. 8. 


ı 2) Scottish Songs Vol. UI. p. 189, und Hist. Ess. p. XXC. 


‚3 3. 8. Arel und Walborg, mo ſchw. u. bin. Recenfionen nur 
gering abweichen. 
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liher Ueberfegung dem beutfchen Publikum vorliegt. Sm: 
terefiant if, auch fie mit ber englifchen Ballade auf den 
nämlichen Gegenfland zu vergleichen, und die Wirkungen 
des Partheigeifted zu beobachten, in dem fidh ein und dad: 
ſelbe Ereigniß oft fehr verfchieden abfpiegelt. 


Die Schlacht bei Otterburn )). 


Es war wohl um Hochſommerszeit, 
Wenn die Moorleut' erndten ihr Deu, 

As der maͤcht'ge Graf von Douglas ritt 
Nah England nach Beute frei. 


Mit ritten die Gorbons und die Grämes 
Und die Lindfay’s, die muntren Leut‘, 
Doch die Jardins wollten nicht mit ihm gehn, 
Und fie bereuen’d noch heut. 


Die Ehäler von Tyne er fengt und brennt, 
Und weit und breit im Land, 

Und in die drei Thürme von Rorburgfele, 
Da wirft er hinein den Brand. 


Auf Neucaftell da zieht er log, 
Reitet rings herum auf die Schau: 
„Wer iſt der Here von diefem Schloß 
Und wer die geftrenge Stau ? 


Da fprady der ſtolze Lord Percy herab, 
Hohen Tones fprady er darauf: 
„Ich bin der Here von dieſem Schloß, 
Mein Weib ift die edle Frau.” 


1) Minst. of the Border Vol. I. p. 57. Die Schlacht wurbe 
1388 gefchlagen. Percy bat aber aus mehreren Umfländen bewiefen, 
da die englifche Ballade nicht Alter ald die Mitte bes folgenden Jahr: 
hunderte fein Tann. Vol. I. p. 33. Die ſchottiſche Ballade iſt viel 
lürger und gebrungener; fie hat nur 85 Verſe während bie enalifche 
125 hat. Die fchottifche Hält fi) nur an die Hauptperfonen, während 
die englifche Bericht von einer Ban Anzahl von Bittern giebt, bie 
mitgefochten, und dadurch etwas Chronikartiges bekommt. 
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zeitig .mit der Begebenheit ober unmittelbar barauf, wenn 
das ganze Intereſſe dafür noch lebendig war, Balladen 
barauf. gemacht, läßt fich wohl vorausfegen; ob aber bie, 
welche und vorliegen, noch die urfprünglichen Lieber finb 
oder in fpäteren Zeiten aus biefen entflandene, — Dieß 
möchte ſchwer zu ermitteln fein. Die in Schottland ſehr 
berühmte Ballade von Thomas dem Reimer und ber Elfen: 
koͤnigin bietet ein VBeifpiel der Veränderung bar, ber ein 
mündlih von Generation zu Generation fortgepflanztes 
Volkslied unterworfen ifl. Indem wir bie jest noch volks⸗ 
thuͤmliche Verfion mit einem Manufcripte des funfzehnten 
Jahrhunderts vergleichen, finden wir, daß, obwohl der Gang 
der Begebenheit fowohl wie Gedanken und Beſchreibungen 
genau übereinftimmen, doch die Worte keines einzigen Ber: 
ſes durchaus diefelben find’), Mit einem Fragmente des 
„Leinen, Beinen Männchens (wee, wee man), von dem 
ein anderes ſchottiſches Volkslied fingt, und wovon ein altes 

Manufeript im brittifchen Mufeum aufbewahrt wird, iſt es, 

nach Ritfon, derfelbe Fal*).. Auf der anderen Seite bietet 

bie Geſchichte der ffandinavifchen Lieber eine ganz entgegen⸗ 

gefeßte Erfahrung dar. Denn wenn fi viele bderfelben 

auch in mannichfache Verfionen zerfplittert haben, fo finden 

wir andere, wo bie ſchwediſche, wie fie noch heut” zu Tage 

gefungen wird, faft wörtlich mit ber daͤniſchen Verſion 

bereinftimmt, die vor zwei: bis dreihundert Jahren nieder: 

gefchrieben ward ’). Die folgende Ballade, die dem Kefer 
ein Beifpiel der hiftorifchen Anſchauung ber Schotten 
geben mag, bietet ihm zugleich ein kuͤhnes Gemälde jener 
Priegerifchen Zeit, und ein Seitenſtuͤck zu ber befannten 
Ballade von der Jagd von Cheviot, die in Herber’s treff: 


1) Minstrelsy of the Border Vol. III. p. 168; und Jamiesons 
Popular Ballads Vol. II. p. 8. 


2) Scottish Songs Vol. UI, p. 139, und Hist. Ess. p. XXC. 


3) 3. 8. Arel und Walborg, wo ſchw. u. daͤn. Recenfionen nur 
gering abweichen. 











t 
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licher Ueberfegung dem beutfchen Publiftum vorliegt. In: 
tereffant ift, auch fie mit der englifhen Ballade auf den 
naͤmlichen Gegenfland zu vergleichen, und die Wirkungen 
des Partheigeiftes zu beobachten, in dem fidh ein und das⸗ 
felbe Exeigniß oft fehr verfchieden abfpiegelt. 


Die Schlaht bei Otterburn '). 


Es war wohl um Hocfommerszeit, 
Wenn die Moorleut' erndten ihe Heu, 

Als der maͤcht'ge Graf von Douglas ritt 
Nah England nad) Beute frei. 


Mit ritten die Gordons und die Grämes 
Und bie Lindfay’®, die muntren Leut', 
Doch die Jardins mollten nicht mit ihm gehn, 
Und fie bereuen’d noch heut. 


Die Thäler von Tyne er fengt und brennt, 
Und meit und breit im Land, 

Und in bie drei Thürme von Norburgfels, 
Da wirft er hinein den Brand. 


Auf Neucaftell da zieht er los, 
Reitet ringe herum auf die Schau: 
„Wer ift der Herr von diefem Schloß 
Und wer die gefteenge Frau?“ 


Da ſprach der flolge Lord Percy herab, 
Hohen Zones fprady er darauf: 
„sh bin dee Herr von biefem Schloß, 
Mein Weib ift die edle Frau.” 


1) Minst. of the Border Vol. I. p. 57. Die Schlacht wurde 
1388 gefchlagen. Percy bat aber aus mehreren Umftänden bewieſen, 
daß bie engliihe Ballade nicht Alter als bie Mitte bes folgenden Jahr: 
bunderts fein Tann. Vol. I. p. 33. Die fchottifche Ballade ift viel 
kuͤrzer und gebrungener; fie hat nur 85 Verſe während bie englifche 
125 hat. Die fchottifche Hält fich nur an bie Hauptperfonen, während 
die englifche Wericht von einer gangen Anzahl von Nittern giebt, bie 
mitgefochten, und baburdy etwas Chrontlartiges bekommt, 
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zeitig .mit der Begebenheit ober unmittelbar darauf, wen 
das ganze Intereſſe daflr noch lebendig war, Balladen 
barauf. gemacht, läßt ſich wohl vorausfegen; ob aber die, 
welche und vorliegen, noch bie urfprünglichen Lieder find 
oder in fpdteren Zeiten aus biefen entflandene, — di 
möchte ſchwer zu ermitteln fein. Die in Schottland fehr 
berühmte Ballade von Thomas dem Reimer und ber Elfen: 
fönigin bietet ein WVBeifpiel der Veränderung dar, ber ein 
mündlihd von Generation zu Generation fortgepflanzte 
Volkslied unterworfen iſt. Indem wir die jegt noch voll: 
thuͤmliche Verfion mit einem Manufcripte des funfzehntn 
Jahrhunderts vergleichen, finden wir, daß, obwohl der Gang 
der Begebenheit fowohl wie Gedanken und Beſchreibungen 
genau übereinflimmen, doch die Worte Feines einzigen Ber: 
fe8 durchaus diefelben find‘). Mit einem Fragmente te 
„tleinen, Beinen Maͤnnchens (wee, wee man), von dem 
ein anderes ſchottiſches Volkslied fingt, und wovon ein altes 
Manufeript im brittifchen Mufeum aufbewahrt wird, ff, 
nach Ritfon, derfelbe Fall ). Auf der anderen Seite bietd 
die Gefchichte der ffandinavifchen Kieder eine ganz entgegen 
gefegte Erfahrung dar. Denn wenn fich viele derſelbe 
auch in mannichfache Verfionen zerfplittert haben, fo fint 
wir andere, wo bie ſchwediſche, wie fie noch heut’ zug 
gefungen wird, faft wörtlich mit ber bänifchen Va 
bereinftimmt, die vor zwei= bis dreihundert Jahren ni 
gefchrieben ward’). Die folgende Ballade, die de 

ein Beifpiel der hiftorifchen Anfchauung ber 

geben mag, biefet ihm zugleich ein kuͤhnes Gemäldt 
Friegerifchen Zeit, und ein Geitenftüd zu ber bi 
Ballade von der Jagd von Cheviot, die in Herbai 
————— J 


1) Minstrelsy of the Border Vol. III, p, 1687 umk 
Popular Ballads Vol. II. p. 3. 


2) Scottish Songs Vol. U, p, 139, uns Hut 


3) 3. B. Arel und Walborg, wo fh. u. Dim 
gering abweichen. —* 
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Dit titten die Gordons und die 
Und die Lindſay's, die muntren Reg 
Doch die Jardins wollten nicht mit item 
Und fie bereuen's noch heut. * 


Die Thaͤler von Tyne er ſe 

not und breum ‚ 
Und weit und breit im Lan, 

Und in die drei Thuͤrme von Rorburgfite . 
Da wirft er hinein den Brand, —, 


Auf Neucaſtell da zieht er Ioß, 
Reitet rings herum auf Die Schau 
„Wer ift der Herr von dleſem Ochio 
Und wer bie geſtrenge Fran? 
Mr =, 7 Jg Aral ad gut 
Sa ſptach der ftolse Korb Perch 
Hohen Tones ſprach ee Darauf; 
„sch bim ber Der Son Bid & t. 
Mein Miib it dr Ak Fi 


— — 





6 Grab, 
— —— — weiß brach aus 
————— —— = ß brach aus, 
| * | | 
chwerdt, 


ſcharf, 
und’ in die Stirn, 
warf. 
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„Und biſt Du Herr von dieſem Schloß, 
Das ſteht ſchon recht mir an, 

Denn eh ich zuruͤck in die Berge geh, 
Muß Einer von uns d'ran.“ 


Er nahm einen Speer in ſeine Hand, 
So lang und mit Eiſen vorn, 

Und ritt g'rad auf den Douglas zu 
In Kampfeswuth und Zorn. 


Doch oh! wie bleich ſtand die edle Frau 
Wohl auf des Schloſſes Wall! 

Als nieder fie fah vor des Schotten Speer 
Den ſtolzen Percy fall’n. 


„Und wären wir beid’ in freiem Feb, _ 
Und nirgends ein Aug’, uns zu fehn, 

Haͤtt' ih Did gefangen mit Haut und Haar, 
Nun fol doch fein Schwerdt mit mir gehn ')I” 


„Wohl zieh Du hinauf nah Dtterburn 
Und marte der Tage drei, 

Und komm’ ih nicht dann, fo nenne mid 
Einen Ritter ohne Wort und Treu!” 


„Der Dtterburn ift ein fchöner Born, 
Umber iſt's gar luſtiglich, 

Doch nichts iſt dort in Otterburn 
Zu nähren meine Leut’ und mid. 


„Das Wild rennt frei durch Berg und Thal, 
Die Böglein fliegen von Aft zu Aft, 

Doc fehlt es an Brot und Kohl, daß wir 
Uns Eönnten laden zu Gaft. 


„Doch will id warten auf Otterburn, 
Willkommen heiß ich Dich dort, 
Und kommſt Du nad) drei Tagen nid, 

Haft Du gefchändet Dein Wort!” 





1) Douglas — — daß Per, nachdem er gefallen 
von ſeinen Leuten gerettet 
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„Dahin will ih kommen, flolz Percy fprach, 
Bei der Macht unf’rer lieben Frau'n!“ 

„Da wart ich Deiner, der Douglas ſprach, 
Darauf da Eannft Du bau'n!“ 


Sie ziehen body. auf Dtterburn, 
Auf die braune Hoͤh' hinauf, 

Sie ziehen Hoch auf Dtterbum, 
Und fchlagen ihre Lager auf. 


Und wer einen mwadern Burfchen hatt’, 
Sein Roß auf die Waide [hit nun, 

Und wer feinen wadern Burfchen hatt‘, 
Der mußt’ e8 felber thun. 


Und Fam und ſprach ein Edelknab', 
Noch eh ber Tag brady an: 
„Erwacht, erwacht, mein edler Lorb, 

Der Percy rüdt heran!“ 


„Das luͤgſt Du, luͤgſt Du unverfchämt, 
Das lüsft Du ganz und gar, 

Der Percy für mid und meine Mann 
Noch geftern geruͤſtet nicht war. 


„Doch hab’-ich einen Traum geträumt, 
Dort auf der Inſel Ste, 

Ein todter Mann gewann ein Gefecht, 
Mich duͤnkt, daß felber ich's ſei!“ 


Er ſchnallt ſein Schwerdt um breit und gut 
Und auf zu Roſſe ſitzt, 

Dod er vergaß ben guten Helm, 
Der hätt’ ihm fein Him gefchüßt. 


Als Percy auf den Douglas ftieß, 
Ich glaube, 's bringt Einen ins Grab, 

Die Schwerdter, die flogen, der Schweiß brach aus, 
Und Blut rann wie Megen herab. 


Der Percy mit feinem breiten Schwerdt, 
Das hieb mandye Wunde fo fcharf, 

Das flach dem Douglas eine Wund’ in bie Stirn, 
Die biutend zu Boden ihn warf. 





540 


Schotten. 


Da tief er den Edelknaben herbei 
Und fprah: „Nun renne geſchwind 
Und hol mir Sir Hugh Montgomery ber, 
Meiner lieben Schwefter Kind.“ 


„Mein Neffe gut, der Douglas ſprach, 
Was liegt an dem Tod von Ein’m? 

Ich hab’ einen Schredenstraum geträumt, 
Und weiß, der Zag heut' ift Dein! 


„Deine Wund’ ift tief, und gern ich ſchlief! 
Statt meiner das Xreffen nun leite! 
Begrab’ mid) bei dem Farrnkrautbuſch, 
Dort auf der blumigen Haide! 


„Begrab' mid, bei dem Farrnkrautbuſch, 
Wohl bei dem Bluͤthengeſtraͤuche, 

Kein lebender Menſch ſoll's wiflen und fehn, 
Daß dort eine fhottifche Leiche ! ” 


Er hob ihn auf, den ebeln Lord, 
Im Auge die falzige Thran’, 

Er barg ihn in den Farrnkrautbuſch, 
Daß nicht feine Leut' ihn ſaͤh'n! 


Der Mond fchien bel, bie Nacht wich ſchnell, 
Speerfplitter die flogen umher; 

Und mancher tapfre enslifhe Mann, 
Sah nimmer das Zagesliht mehr. 


Die Gordon gut, in englifhem Blut, 
Da färbten fie Füße und Haͤnd'; 

Die Lindfay’s flogen wie Feuer umher, 
Bis all der Strauß hatt’ ein End’. 


Montgomery und Percy die trafen ſich fo, 
Daß feiner von beiden ſich freut’; 
Ste Ihwangen die Schwerdter, fie ſtampften dabei, 
Im Blute da ſchwammen fie beid’. 


„Bieb Did, o gieb Dich, Lord Percy, ſprach er, 
Sonſt iſt's um Dein Leben gethan!“ 

„Und wem denn ſoll ich ergeben mich, 
Wenn's einmal nicht anders geht an?“ 
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„Richt folt Ihr Euch geben an Herrn oder Kuecht, 
An mid nicht, den vor Euch Ihr feht, 
Ihr follt Euch geben an jenen Farrnbuſch, 
Der auf ber Haide dort fteht.” 


„Will mich nicht ergeben an Buſch oder Straud,, 
Noch an Andre, das ſchwoͤr ih num Dir, 
Nur an den Grafen Douglas allein 
Und an feinen Neffen, wenn die wären hier!” 


Sobald er wußt', Montgomery ſey's, 

Da fließ er das Schwerdt in die Scheide ; 
Montgomery ein höflicher Ritter war, 

Die Hand die gaben firh beide. 


Alfo geſchah's bei Dtterburn 
Noch eh es Tageslicht war; 

Der Douglas lag im Farrnkrautbuſch, 
Gefangen ber Percy war '). 





Die Erfindung der Buchdruckerkunſt ift überall der 
traditionellen Poefie verberblih gewefen. In Schottland 
im Gegentheil ſcheint das fechzehnte Iahrhundert das gol: 
dene Zeitalter der Volksliedeskunſt geweſen zu fein. In 
der Zhat tragen diefe Balladen fo viel wie nur die genaues 
ften Berichte thun koͤnnten dazu bei, den Charakter diefer 
merkwürdigen Gefchichtöperiode darzulegen, und führen und 
ein höchft fprechendes Gemälde einer Zeit vor Augen, die, 
gedrängt voll romantifcher Ereigniffe und poetifcher Motive, 
die legten Kämpfe des kuͤhnen, abentheuerlichen Geiftes des 
Mittelalterd mit dem Lichte einer neuen Zeit erlebte; eines 
Geiſtes, der, während er ſchon hundert Jahr früher von 
dem Übrigen Europa gefchieden war, nur in Schottland 


1) Die engliſche Ballade erwähnt noch Percy’s nachherigen Tod. 
Douglas muß wohl nachher ausgegraben und regelmäßig beerdigt fein, 
denn in ber Abtei von Melroſe wirb fein Grab gezeigt. Minst. of the 
Border Vol. I. p. 62. 


ein, me m — — — — — — 


542 Schotten. 


und in Schweben noch einer befjeren Ordnung ber Dinge 
wiberftrebte. 

„Die geringe Bildung, fagt Sir Walter Scott, die 
im Mittelalter eriftirte, fladerte, ein ſchwaches fterbende 
Flaͤmmchen, allenfalld in den religiöfen Häufern; und felht 
im fechzehnten Jahrhundert, wenn ihre Strahlen fid weite 
zu verbreiten begannen, drangen fie noch Lange nicht in die 
Schluchten der brittifchen Gränggebürge. UWeberlieferte Sa: 
gen, und das Lied, von ber Pfeife oder Harfe des Min 
firelö begleitet, waren ohne Zweifel die einzigen Hulfsmittel 
gegen die Langeweile während dem kurzen Austuhen von 
friegerifchen Abentheuern ').” 

Die Freybeuter- oder Gränzballaben (raid balads, 
border ballads), die befonders eine angenehme Unterhaltung 
boten, find in fo hohem Grade charakteriftifch für Zeit und 
Land, und ſchildern auf fo hoͤchſt pittoresfe Weife den gan: 
zen furchtbaren Zuftand der dußerften Geſetzloſigkeit, der 
frechften Willkuͤhr und der rohſten Selbfthülfe, und dabei 
mit fo kecken Pinfelftrichen den beroifchen Muth der Be 
theiligten, daß die poetifche Literatur Feines Landed Acht: 
liches aufzuwelfen hat. Die Freybeuterballaben find für 
die Schotten, was bie Balladen von Robin Hood und at: 
deren vogelfreien Wildfehligen fir die Engländer find. Diet 
haben ein heiteres, frifches, derbes Geprägez jene find mil, 
duͤſter und häufig tragifch. Die deutfchen Raubritterbaladen, 
an deren Kecheit, im Vergleich mit dem Bänkelfängers odet 
Chronikenſtyl anderer deutfchen hiftorifchen Lieder, wir uns 
oben ergößten, erfcheinen, wie fchon bemerkt, vollkommen 
zahm und nüchtern dagegen. Befonders auffallend if die 





aus folhen Zuftänden hervorgehende Verbrehung des mota⸗ 


liſchen Gefühle. Der Sänger einer fchottifchen Ballade, 
häufig ein Glansmantı feines Helden, iſt immer fo d 

und durch in feinem Intereſſe, daß er bie Dinge auch nut 
mit feinen Augen flieht, und auf dieſe Weiſe eben feine 


1) Minst. of the Border Vol. I. p. CIV. 
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Doarftelung ein Feuer verleiht, das eine rein objektive Auf: 
faffung natürlich nie haben Tann. Sehen wir die Gefeße 
gegen einen Uebertreter thätig, fo Tonnen wir darauf rech⸗ 
nen, biefen immer ald einen unfhuldig Verfolgten, den 
König ald einen undankbaren Tyrannen, und ben Sheriff 
oder Warben ald böfe Buben vorgeftellt zu fehen. Ein er: 
gögliches Beifpiel davon bietet die Ballade von Johnie 
Armſtrong dar, welche die Hinrichtung dieſes Ehrenmannes 
erzählt. Das ganze Gefchlecht der Armflrongs war als ein 
Graͤnzraͤubergeſchlecht verrufen; außer ber frechſten Willkuͤr 
und Raubgier übten fie auch Grauſamkeit und Verrath, und 
waren daher im ganzen Land gefürchtet und verabfcheut. 
Sohnie Armftrong, der Held unferer Ballade, war befonders 
berüchtigt. Der König (James V, Water der unglüdlichen 
Maria) zog endlich mit Heeresmacht gegen die Gränze, 
nachdem er die vornehmften Adelshaͤupter, welche er als 
Befchüger der Gränzräuber kannte, hatte gefangen nehmen 
laſſen, und bemaͤchtigte ſich der Hauptübelthäter. Johnie 
Armſtrong zog ihm in blinder Sicherheit mit einem Ge⸗ 
folge von ſechs und dreißig Reitern entgegen, alle auf das 
praͤchtigſte aufgeputzt, wobei der Saͤnger auch mit beſonde⸗ 
rer Vorliebe verweilt. Des Koͤnigs Frage, als er ihn 
kommen ſah: „Was fehlt dem Schurken, das ein Koͤnig ha⸗ 
ben ſollte?“ ſowie der Hauptinhalt von Armſtrongs Wor⸗ 
ten, als er ſah, daß Flehen und Anerbietungen ihn nicht 
retten konnten, find hiſtoriſche Zuͤge. Wir geben die Ballade 
hier, als vorzüglich charakteriſtiſch für die ganze Klaffe. 


Johnie Armflrong )). 


Der ſpricht von Lords, der ſpricht von Lairds, 
Und ſolchen Herren hoch und werth; 

Ich ſinge von einem Edelmann, 

Der hieß von Gilnockie der Laird. 


1) Ritson’s Scott. Songs Vol. IL. p. 7. Auch im Minat. of the 
Bord. Vol. I. p. 122. 
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Der König fchrieb einen holden Brief 
Mit eigner Hand fo Liebevoll, 

Und fendet ihn Sohn Armftrong zu, 
Daß eilig er ihn fprehen wollt. 


Die Eliots und Armſtrongs kamen überein, — 
Eine tapfre Schaar wohl waren bie! 

„Wir reiten entgegen unftem Deren, 

©eleiten ihn fiher nach Gilnockie. 


„Macht Wildpret und Kapaun bereit, 
Kaninchen auch bereitet mir, 
Bewilllommen laßt den "König uns, 
Sch hoff, er fpeifet bei uns hier.” 


Sie übten die Roffe auf Rangholmfeld 

Und warfen die Speere mit Kraft und Gefchid. 
Die Damen aus hohen Fenitern ſchau'n: 
„Bott being unſre Mannen ficher zurüd! ” 


Als Johnie vor den König trat 
Mit feiner Schaar, wie brav fhaut Er! 
Der König an die Müge griff, 
Mähnt, daß er wie Er ein König wär! 


„Mein Lehnshere! find’ ich Gnade vor Euch? 
Gnade für meine Mannen und mid) ? 

Mein Name, mein Lehnsherr, John Armſtrong ift, 
Und Euer Unterthban bin ich.” 


„Hinweg, hinweg, DVerräther Du, 
Aus meinem Angefiht entweich! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad', 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 


„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 
Eine gute Gab' biet ich Dir dar! 

Wohl vierundzwanzig milchweiße Roſſ', 
Und all' geworfen dieſes Jahr!“ 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 

Aus meinem Angeſicht entweich! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 
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„Mein Lehnöherr, ſchenk mein Leben mir, 

Ich geb Dir eine Gabe ſchoͤn, 

Vierundzwanzig Neffen kühe, 

Solfn für Di fechten, wenn al’ auch flöh’n.” 


„Hinweg, hinweg, Berräther Du, 

Aus meinem Angefiht entweich! 

Nie ſchenkt' ich noch Berrächern Gnabd', 
Und nun beginn ich nicht mit Eudy ')!” 


„Run tügt Ihr, nun Lügt Ihr, König, fprady er, 
Obwohl ein König und Fuͤrſt Ihr feid! 
Denn nichts hatt’ id im Leben lieb, 

Sch dafs wohl fagen, als Redlichkeit, 


‚„ Außer ein fettes Pferd und ein ſchoͤnes Weib, 
Und zur Jagd von wadern Hunden ein Paar; 
Doch England hätt? Mehl mir und Malz gezolt, 
Und hätt’ ich gelebt noch hundert Jahr'. 


„Mehl und Malz hätt! dort ich geholt, 
Und Rinder und Hammel in Ueberzahl, 
Doch nie konnt Eagen ein Schottenweib 
Daß ich ihre auch nur 'ne Fliege ſtahl. 


„Haͤtt' ich, als ich mein Haus verließ, 
Gewußt, wie unhold Du wuͤrd'ſt fein, 

Du hätteft mid nicht in Deiner Gewalt, 
Frog Deiner Macht und ben Mannen Dein! 


„Wüft Englands König, daß Ihr mid fingt, 
Ein frober Mann fürwahr würd’ er fein; 

Denn ich erfchlug feinen Schwefterfohn, 

Bra ihm an der Bruft einen Baum entzwei!” 


Sohn trug einen Guͤrtel um feinen Leib, 
Au über mit gebranntem Gold geftidt, 

Und Spangen darauf von feldem Metall, 
Nichts Schöneres hatt! Einer je erblickt. 


4) Armftrong bietet noch mehrere Gaben unb erhält immer wie 
der diefelbe Antwort. Sechs Verfe diefes Inhaltes find in ber Ueber 
fegung weggeblieben. 
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Der König fchrieb einen holden Brief 
Mit eigner Hand fo liebevoll, 

Und fendet ihn Sohn Armflrong zu, 
Daß eilig er ihn fprechen wolle. 


Die Eliotd und Armflrongs kamen überein, — 
Eine tapfre Schaar wohl waren die! 

„Wir reiten entgegen unſrem Herrn, 

Geleiten ihn fiher nah Gilnockie. 


„Macht Wilbpret und Sapaun bereit, 
Kanindyen audy bereitet mir, 
Bewilllommen laßt den ‘König uns, 
Sch hoff, er fpeifet bei uns bier.” 


Ste übten die Roffe auf Langholmfeld 

Und warfen die Speere mit Kraft und Geſchick 
Die Damen aus hohen Senitern ſchau'n: 
„Bott bring unſre Mannen ficher zurüd! 


Als Johnie vor den König trat 
Mit feiner Schaar, wie brav fhaut Er! 
Der König an die Muͤtze griff, 
Mähnt, daß er wie Er ein König wär! 


„Mein Lehnsherr! find’ ih Gnade vor Euch ? 
Gnade für meine Mannen und mid)? 

Mein Name, mein Lehnsherr, John Armftrong ift, 
Und Euer Unterthan bin ich.” 


„Hinweg, hinweg, Verräther Du, 
Aus meinem Angeficht entweidh ! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad’, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 


„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 
Eine gute Gab' biet ich Dir dar! 

Wohl vierundzwanzig milchweiße Roſſ', 
Und all' geworfen dieſes Jahr!“ 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 

Aus meinem Angeſicht entweich! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 
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„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 

Ih geb Die eine Gabe fchön, 

Bierundzwanzig Neffen kuͤhn, 

Sol’n für Dich fechten, wenn al auch floͤh'n.“ 


„Hinweg, hinweg, Verräther Du, 

Aus meinem Angefiht entweid) ! 

Nie ſchenkt' ich noch Verräthern Gnad', 
Und nun beginn ich nicht mit Eu ') I“ 


„Nun lügt Ihe, nun luͤgt Ihre, König, ſprach er, 
Obwohl ein König und Fürft She feid ! 
Denn nichts hatt’ ich im Leben Lieb, 

Ich barfs wohl fagen, als Redlichkeit, 


‚‚ Außer ein fettes Pferd und ein ſchoͤnes Weib, 
Und zur Jagd von wadern Hunden ein Paar; 
Dod England hätt? Mehl mir und Malz gezolit, 
Und hätt’ ich gelebt noch Hundert Jah”. 


„Mehl und Malz hätt’ dort ich geholt, 
Und Rinder und Hammel in Weberzahl, 
Doch nie konnt’ klagen ein Schottenweib 
Daß ich ihr auch nur ’ne Fliege ftahl. 


„Haͤtt' ich, als ich mein Haus verließ, 
Gewußt, wie unhold Du wuͤrd'ſt fein, 

Du hätteft mid nicht in Deiner Gewalt, 
Trotz Deiner Macht und den Mannen Dein ! 


„Wüßt Englands König, dag Ihe mich fingt, 
Ein froher Mann fürwahr würd’ er fein; 

Denn id) erfchlug feinen Schwefterfohn, 

Brad ihm an ber Bruft einen Baum entzwei !’ 


Sohn trug einen Gürtel um feinen Leib, 
AU über mit gebranntem Gold geftidt, 

Und Spangen darauf von felbem Metall, 
Nichts Schöneres hatt? Einer je erblickt. 


1) Armftrong bietet noch mehrere Gaben und erhält immer wie 
der biefelbe Antwort. Sechs Verſe diefes Inhalte find in ber Uebers 
fegung mweggeblieben. 
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Neun Troddeln bie hingen an Johnles Hut, 
Dreihundert Pfund eine jede war werth. 

„Was fehlt dem Schurken, was einem König gebührt, 
As nur die Kron’ und ein ehrenhaft Schwerdt? 


„Wo haſt Du die Troddeln her, Johnie, ſprach er, 
Die glaͤnzen ſo ſchoͤn um die Braue Dein?“ 
„Im Felde fechtend gewann ich fie mir, 

Wo, graufamer König, Du nimmer darfft fein! 


„Haͤtt' ih mein Roß und Harniſch gut, 
Und ſaͤß ich auf, wie ich pflegte, fürwahr! 
Bon bdiefer Zufammenkunft fprädyen die Leut‘, 
Bom König und mir diefe hundert Jahr! 


„Gott fei mit Dir, Cheiftel, mein Bruber lieb, 
Moͤgſt lang bleiben Laird von Mangertoun! 
Lang’ kannft Du leben im Örenzgebieg, 

Eh Du Deinen Bruder zu Roß wirft ſchau'n 


„Und Gott fe mit Die, Chriftel, mein Sohn, 
Wo Du da fig’ft auf der Amme Knie, 
Und wenn Du auch Iebteft noch hundert Jahr‘, 
Deinen Bater überträfft Du doch nie! 


„Bahr wohl, mein wadres Gilnockſchloß! 
Wie Da arm Eskſtrand fo feſt ſtehſt da" 
Hätt’ ich gelebt noch fieben Jahr’ mehr, 

Bergoldet hätt ih Dich ganz und gar!” 


Der John warb ermorbet in Carlinrigg 
Und mit ihm feine tapfre Schaar ! 
Doch Schottlands Herz war nie fo noeh, 
As wie es die Wadern flerben fah ! 


Denn fie hatten wohl das Land geſchuͤtzt 
Bor Engländern! war feiner fo kuͤhn, 
Als Sohn noch lebte im Grenzgebirg, 
Daß er gewagt ſich hätte an ihn! 
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Wirklich waren die Geſetzgeber und fonflige obrigkeit⸗ 
liche Perfonen nur gu geringem Anſpruch auf Gehorſam 
berechtigt zu einer Zeit, wo fie felbft gelegentlich fich jener 
Uebertreter zu bebienen pflegten, nicht allein auf ihre Weiſe 
die Orduung zu unterhalten, ſondern aud ihre eigenen 
Prioatfehden außzufechten. Noch kurz ver dem Schluß je: 
ner wuͤſten Raub» and Plunderungsperiode, gegen bie 
Mitte des fiebzehnten Jahrhundorts unter Kazl I, benugte 
der Warben Lord Zraqueir die Tollkichnheit und Beſtechlich⸗ 
feit eined Axmſtrong, — bekannt amter dem Namen Chriſtie's 
Wil, der legte Raubritter — einen feiner Gegner, der ihm 
in einem Prozeß unbequem war, auf eine Zeit lang zu ent⸗ 
fernen, inbems er ihm auftzug, jenen vermummt zu entführen 
usb ein Paar Monate gefangen zu halten. Was aber das 
haͤuſsliche Reben damals war, davon moͤgen einige Züge 
unferen Lefesinnen einen Begriff geben. Die Frau des 
W. Scott won Harden, eines Gränzritterd aus der Mitte 
bed fochgehnten Sahrhundertö, pflegte, wenn der lebte Ochſe 
geſchlachtet unb verzehrt war, eine bedeckte Schuͤſſel auf 
ben Tiſch zu feßen; warb dieſe nun aufgebedt, fo wurden 
ſtatt einer kraͤftigen Speife ein Paar Sporen darin gefun; 
den: ein Wink für die Reiter, für nee zu forgen. Mach 
war bieß ein inbivibueller Zug; denn bie Worte, Bide, 
Bondy, hough’s i'the got, Reite, Roland, der letzte Biſ⸗ 
fen ift im Topf, — die eine fchottifche Ebelfrau bei aͤhn⸗ 
ficher Gelegenheit ihrem Sohn zuzurufen pflegte, find in 
Schettimb ſpeichwoͤrtlich geworden. Manchmal wurben vie 
äster much auf mmdere Weiſe gemahnt, und es beburfte 
der Frauen nicht. Jener Harden hoͤrte einmal den Hirten, 
der Dad Mich austrieb, non „Harbend Kuh” ſprechen. 
Hardens Kuh? rief er beleidigt. If ed dahin gelommen? 
mertet nur, vᷣald follt Ihr von Hardens „Kühen” fpres 
ben. And fngleich ſaß er auf, machte fich :mit feinem Ge⸗ 
folge auf den Weg und brachte fchon ben folgenden Tag 
eine portreffliche Heerde mit fih. Nichts bedauerte er mehr, 
als hie guoßen Deuhaufen, die er, be gerabe gemäht warb, 
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unterwegs traf, nicht ebenfalld mitnehmen zu koͤnnen. 
„Hättet Ihr nur vier Füße, fagte er, fo folltet Ihr mir 
nicht lange hier bleiben!” — Wir bebauern, bed Raumes 
wegen nicht mehrere Border-Ballaben geben zu können: 
zufammen genommen bilden fie eins der keckſten, wilbeften, 
furchtbarften Gemälde, das die Gefchichte chriſtlicher Königs 
reiche darbietet. Beſonders charakteriftifch if in dieſer Hin⸗ 
fiht die Ballade von dem Geächteten Murray: ein getreues 
Bild des ſchottiſchen Mittelalterd mit allen Gebrechen eines 
abhängigen Königs, ohnmächtiger Gefeße und unzerreißbarer 
Cansverhaͤltniſſe '). 

Die gewöhnliche Eintheilung der Volkslieder in hiſto⸗ 
rifche und romantifche ift bei den Schotten kaum anwend⸗ 
bar. Ihre biftorifchen Balladen find wie ihre Gefchichte 
felbft, aus welcher die Sänger mit richtigem Gefühl nur 
Momente herausgegriffen, voll der allerkühnften Romantit, 
und nur wenige der romantifchen finb rein erfunden. Sie 
arlınden fich meift auf irgend einen wirklichen Vorfall, ein 
teagifched ober ruͤhrendes Ereigniß, ein auffallendes Ber: 
brechen, eine wunderbare Erſcheinung. Ein herumziehen⸗ 
ber Minftrel oder auch ein begabter Schäfer, ein poe⸗ 
tifch fuͤhlendes Milchmaͤdchen, griff den Gegenfland auf und 
arbeitete ihn faſt uwerſehens zur Ballade aus, ihn durch 
Zufäge und Auslaffungen abründend und fi aneignend. 
Schon aus biefem Grunde kann man in ben Volksliedern 
ber Schotten nicht erwarten, das profeffionelle Gepräge der 
englifchen zu finden. In Serbien, beinahe das einzige 
Land, wo der Strom ber Bolköpoefie noch aus lebendiger 
Quelle fprubelt, und wo daher ber natürliche Lauf ihrer 
Entfaltung fowohl beim Entftehen als beim Kortpflanzen 
am beften beobachtet werben kann, — in Serbien find nur 
bie längeren epifchen Lieber von wanbernden Sängern 
gemacht, bie ihren Lebensunterhalt durch Spielen und Sin- 


1) Sang of the Outlaw Murray. Minst. of the Bord. = I. 
p. 81. Dbige Züge find aus ber Introduction zu bemfelben 
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gen vor ben Dorfbewohnern gewinnen; und fogar dieſe 
nicht einmal immer. Die Bleineren, meift Inrifchen Gebichte 
find die gelegentlichen Ergüffe von Frauen, die ihre Hand: 
arbeit mit Erfinden oder Herfagen von Verſen zu begleiten 
pflegen; ober. von jungen Schäfern, deren Jugend und Ges 
fchäft fie von einem thatenreicheren Leben auöfchließt. So 
mögen auch in Schottland — obwohl ed nicht Hiftorifch be: 
voiefen werben kann, — bie größeren Balladen zum Theil von 
segelmäßigen Minftreld gebichtet fein, während die meiften 
Igrifchen Lieder, an denen dieß Land nicht weniger reich ifl, 
jenen ungelehrten Dorffängern und Dorffängerinnen zuge: 
ſchrieben werben müßen, welche die Heerben hüten ober ihre 
Abende am Spinntade zubringen. 

Auffallend tft, daß aus allen Balladen jener Art bie 
Liebe ganz ausgefchloffen if. Der Damen wird wohl hier 
und da mit Galanterie gebacht, aber nie ihr Einfluß gel: 
tend gemacht; beflo mehr aber waltet die Liebe in ben ros 
mantifhen Balladen ber Schotten vor, von denen wir nun 
zu reden haben, und in denen FTriegerifche Abentheuer, 
wenn ed nicht den Kampf um bie Geliebte gilt, ziemlich 
felten vorkommen. Auch von biefen ift der größere Theil 
in dem fchottifchen Gränzgebürge entflanden, hat ſich aber 
von da über ganz Schottland audgebreitet, während bie 
Kenntniß der Freybeuterballaden fich fafl ganz allein auf 
die Graͤnzgebuͤrge befchräntt. Jeder Theil diefed Landes 
befißt aber außerdem feine eigenthümlichen provinziellen 
Balladen. Buchan, der bloß im Norden ſammelte, fand 
Stoff zu einem ganzen Bande. Cromeck beſchraͤnkte feine 
Erndte auf Gallomay und Nithesdale. Obwohl ber Süben 
von Schottland, befonberd der Ettrikforft, als der fruchtbarfte 
Boden der Volkspoeſie betrachtet werben maß, fo berricht 
doch biefelbe Liebe für Gefang und Lieb in den Hochlanden 
wie in den Niederlanden. 

Wenn wir diefe allgemeine Neigung erwägen, fo gebt 
gleichfam von felbft hervor, daß dad Gewerbe der Min- 
ſtrels ſich in Schottland viel länger erhalten ald in Eng: 
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land. Dort hatten fie auch gleich won Born bereim große 
Vortheile vor ben englifcyen votaus. Diefe hatte bis zum 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts immer mit ihren res 
männifch= franzöfifchen Nebenbublern zu kämpfen, während 
die fehottifchen Harfner, Sänger und Recitatoren ſich freier 
aus den gälifchen Barden und Seannachies entwickeln burf: 
ten. Schon ini dreizehnten Jahrhundert mußten letztere, 
fo lange fie ihrer alten Sprache treu blieben, ſich auf die 
Zuhörer befchränten, bie fie zwifcher den Bergen fanden; 
während, wenn fie fie für die engläfche anstaufchten, Könige 
und Fürflinnen ihnen laufchten. Wirklich war die engliſche 
Sprache am Hofe zu Stirling Caſtle eingeführt, che ſie 
fi in die Nähe der normannifchsenglifchen Könige wagte; 
und die fchottifh=englifchen Minftreld genofien alle Privi: 
legien und Auszeichnungen, deren ſich in England bie ser; 
manniſchen troveufs erfreuten '). 

Die frühften metrifhden Romanzen?) find ſchottiſchen 
Uriprunges, und alle ohne Ausnahme bid auf Chanar’s Zeit 
find im nördlichen, dem fchottifchen nahe verwandten Die: 
lekte gefchrieben. Bufolge der durchaus patriarchaliſchen 
Slanöverfafiung waren bie VBergnügungen ber Großen und 
die des gemeinen Volkes in Schottland viel wertiger ge 
ttennt, alö die bed Adels und ber Bauern in Englamt. 
Derfelbe Genius befeelte die poetifchen Erguſſe des gebilde 
ten wie bed Natutdichters. Die Erzeugnifle der beiben ge 
kroͤnten Dichter, Jakob I und Jakob V, find durchaus im 
volksthuͤmlichen Charafter, und warm wahrſcheinlich allen 
Klaſſen vertraut. Des erfteren „Ghrifli Kirche im Ur& 
nen)” ift ein laͤndliches Sittengemaͤlde, beflen fehlenbet 
Theil dreihundert Jahr ſpaͤter won einem Mann ads dem 

= e 
aus ie —— zur Genüge eng Da — nicht 
zur — iſt, ſehen wir uns außer Stande, bie — — 
Metrical Romanoes, Erzaͤiugen ia Vetſent ſ. oben 
u. = &o wenig mit dem was bie Deutfhen als was die Giblin: 
Mmänze ‚ tu derwechfein. 
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Volk hinzugefügt warb, ohne ba irgend ein auffaßender 
Unterſchied zwifchen dem Geift des Einiglichen und bes buͤr⸗ 
gerlichen Sängers bemerkbar waͤre ). Was bie beihen 
Balladen anbelongt, die Jakob dem Fünften zugefchrieben 
werben, nämlich der Gaberlunzieman (Ränzel-, Querſack⸗ 
mann) und ber luſtige Bettler ), fo bat der koͤnigliche 
Dichter den Charakter eines Volksſaͤngers fogar his zur 
Herablaſſung zur frechfien Gemeinheit angenommen; und 
waͤre es nicht belannt, wer ber erlauchte und feingebilbete 
Berfaffer war, fo würden jene beiden Lieber ouf- Feine 
Weiſe von ben rohen Spaͤßen zu unterfcheiben fein, welche 
- die Wände ber Schenke von wieherndem Gelächter zittern 
machen. Einer der ausgezeichnetſten fchottifchen Dichten bes 
funfzehnten Jahrhunderts, der blinde Heinrih (Blind 
Harry), war ein wandernder Minftrel, der feinen Unterhalt 
durch Herfagen feiner Verſe, vor Zürften und Herren, ges 
wann’); und im fechzehnten Jahrhundert wurden bie Ge: 
dichte des aͤußerſt gebildeten David Lindſay in ben Hutten 
der Armen abwechſelnd mit ben Gefchichten von Bath⸗ 
- wellbrüd gelungen und bergefagt *). 

Lange nachdem der wandernde Minftrel und feine 
Harfe aus England verfchwunden, war er noch in dem 
nachbarlichen Königreich in Anfehen. Ia, bie Periode 
der Entartung ber Volkspoeſie in England, die legte Hälfte 
bed fechzehnten und erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, gehörte zu ihrer reichfien Blüthenzeit in Schottland. 
Bid zur Mitte des fiebzehnten warb bad Gewerbe bes 


1) Allan Ramfay gab Christ’s Kirk in the Green heraus und 

fügte zwei &efänge Dane: 
2) Beide ftehen in Ritson’s Scottish Songs; fie find nahe verwandt 
mit dem beutfchen Liebe: bie fromme Dame und * ex, Wy. J. 
S. 406; und den Betten Kretſchmer Heft V. ©. 296 u. 298. 
3) Ellis Specimens of early English poets Vol. I. p. 354. 

4) @iche die Beichreibung einer Scene in einer [Bottifgen Bauer: 
hütte aus Pennycuicks Poems p, 7, gitirt in IB. Scott'⸗ Introduc- 
tion zum Minstrelsy of the Scottish Border p- CIX. 

Mas er von Davib Lindſay wußte 
Der zweite Sohn herſagen mußte ıc. 
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Minftreld hier, wenigſtens auf dem Lande, geehrt unb ge⸗ 
pflegt. Der große Dichter bed Lay of the last Minstrel 
läßt den lebten einfamen Sproß einer rubmvollern Zeit amı 
Ende deſſelben Jahrhunderts auftreten. Nach biefem ge 
nauen Kenner des vaterländifchen Mittelalterd waren Die 
Stabdtpfeifer (Town pipers) ein Stand von hohem Alter 
thum auf der fchottifchen Graͤnze, oft erblih, und im All⸗ 
gemeinen bie Zortpflanzer muͤndlicher und befonbers poeti⸗ 
ſcher Ueberlieferungen — die legten Ueberrefle de Minſtrel⸗ 
gefchlechtes. Um die Frühlings» und nad, ber Aernbtezeit 
pflegten diefe Mufifanten einen Umzug durch einen gewiffen 
Diſtrikt des Landes zu halten. Mit Muſik und Gefchichten: 
erzählen bezahlten fie die Herberge, unb gewöhnlich wurben 
fie, mit einem Geſchenk von Saatkorn ausgeſtattet, weiter 
geſchickt '). 

Indem wir nun dem Leſer eine Reihe von Balladen 
vorlegen, wie wir es bei den ſtandinaviſchen und deutſchen 
gethan, und uns babei ber moͤglichſten Mannichfaltigfeit 
befleißigen, geben wir ihm felbfl die Mittel zum compara- 
tiven Urtheil in die Hand. Die Elfen⸗ und Zauberballaben 
mögen auch bier den Anfang machen. 


Treu Thomas und die Elfenkoͤnigin *). 


Zreu Thomas lag am Huntliefltand, 
Da thät fein Aug’ ein Wunder ſchau'n; 
Da fah er wie ’ne fhöne Frau 

Ritt nieder am Dollunderbaum. 


1) Minstr. of the Bord. an mehreren Drten. 


2) Rach einer alten Sage war Thomas ber Reimer fieben Jahr 
von der Erde verſchwunden und kam mit ber Babe ber WBahrfagung, 
die ihm die Königin von Eifland verliehen, auf die Erde zurüd. Seit: 
bem hieß er Treu Thomas, wie er hier mit der gewöhnlichen unlogifchen 
Raivetät eines Volksliedes ſchon vor der Begebenheit genannt wird, bie 
ihm den Beinamen zuzog. Unfer treu var fonft fo gut bie Beben: 

des Wahrhaftigen wie - englifcde true. Daher Trage⸗Mund, 
d.h. Treumund, f. oben ©. 871. 
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Ihr Hemd das war von geünem Tafft, 
Ihr Mantel war von Sammt fo fein, 
Und al des Roſſes Maͤhne hing 

Bol Gloͤckchen all von Silber rein. 


Treu Thomas zog bie Müs’ herab 
Und ließ ſich nieder auf fein Knie: 
„Heil Dir, o Himmelskoͤnigin, 

Dein’s Gleichen giebt es nimmer hie!’ 


„O nein, o nein, Thomas, fie fprach, 
Der Name ift nicht mein Gebüht ! 
Sch bin die Elfenkoͤnigin, 

Dich zu befuchen kam id) hier. 


„Du fpiel und fing, Thomas, fie fprady, 
Du fpiel und finge mir zur Seile, 
Und mwagft Du’s, kuͤſſeſt meinen Mund, 
Gehörft Du mir zu biefer Zeit.“ 


„Und bring mies Wohl, oder bring mir's Web, 
Das füße Loos, das fchrede mid kaum!“ 

Da kuͤßt er ihren füßen Mund 

Wohl unter dem Dollunderbaum. 


„Nun mußt Du mit mir gehn, fie ſprach, 
Freu Thomas, Du mußt mit mir gehn, 
Du mußt mir dienen fieben Jahr, 

Ob Wohl, ob Weh Dir mag geihehn.” 


Und fie beftieg ihr milchweiß Roß, 
Treu Thomas hinter ſich fie 309, 

Und wenn des Zügels Gloͤcklein Plang, 
Raſch wie der Wind das Roͤßlein flos. 


Sie ritten fort und weiter fort, 

Das Roß ale wie der Wind hinflrich, 
Bis fie zur Wuͤſte kamen weit, 

Und alles Lebende hinter fich. 


„Steig ab, fleig ab, treu Thomas, nun 
Und leg Dein Haupt auf meine Knie! 
Erft harr und ruh ein Weilchen bier 
Und dann drei große Wunder fieh ! 
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„O fiebft Du wohl ben engen Weg, 
So bil befät mit Dora und Strauch? 
Sieh, das iſt der Gerechten Pfad, 

Gilt in bee Welt er wenig amd ! 


„O fiehft den breiten, breiten Weg, 

Der über’s Lilienfeld führt grad ? 

Das ift der Sünde breiter Weg, 

Nennt mandıer ihn auch den Dimmelspfad ! 


„und fiehft Du wohl dem fhönen Meg, 
Der dort fidy lieblih ſchlingt und biegt ? 
Das ift der Weg nad Eifenland, 

Der Weg, ber vor uns beiden liegt. 


„Dod Thomas, fei nun flumm und flil, 
Mas Du aud hören magft und fehn, 
Sprichſt Du in Elfland nur ein Wort, 
MWirft Du die Deimath nie mehr ſehn!“ 


Sie ritten fort und ritten fort, 

Durd Ströme wabend bis zum Knie, 
Nicht ſah'n fie Sonne oder Mond, 
Nur Meeresbraufen hörten fie. 


S war finſtre Nacht, ein Stern gu ſehn, 
Durch blutige Seen ging es fort, 

Denn all das Blut, vergofien bier, 

Das rinnt In Strömen nad) jenem Det. 


An nen grünen Garten nun kamen fie, 

Men Apfelsweig fie herunterbiegt: 

„Nimm dies zum Lohn, Thomas, und if, 
Es giebt Dir die Zunge, die nimmer luͤgt!“ 


„Meine Zung’ ift mein, treu Thomas fprach, 
Eine fhöne Gab’ ift bie Gabe Dein! 
Verkaufen koͤnnt' ih und kaufen nichts, 

Auf Meff’ oder Markt, oder we’s möcht fein! 


„Nicht dürfe ich mehe fprechen gu Fuͤrſten und Herm 
Noch Gunſt von ſchoͤnen Frau'n erflehn 

„Nun ſchweige ſtill, ſprach bie hohe Frau, 

Denn wie ich's ſagte, ſoll's geſchehn!“ 
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Er kriegt' einen Mod von Elfentuch, 
Zog Schuh von grünem Sammet au, 
Und nicht fieben lange Jahre lang 

Treu Thomas.auf Erden fie mehr ſah'n 


— 


Die Hexenſchwiegermutter )). 


Lieb Willie, er zog wohl uͤber's Meer, 

Und freit ein Weib und liebt es ſehr; 

Und freit ſie um ihr goldnes Haar, 

Doch die Mutter ſein macht ihr Sorg und Sam; 
Macht, daß fie vergehet in Weh und Bein, 

Denn nimmer fonnt fie entbunden fein ! 


In ihrer Kammer, ba figt fie in Schmerz, 
Lieb Willie'n dem brach um ſie das Herz. 
Zur Mutter ging er, 'ne Here fie war, 
Vom ſchlimmſten Herengeſchlechte fuͤrwahr! 
Und ſpricht: „Mein Weib 'nen Gurt beſitzt, 
Bon rothem Gold in der Mitt' er blitzt, 
Und an den Saͤumen von Silberlahn 
Hängen fechzig filberne oe daran; 
Die koͤſtliche Gabe, die fei Dein, 

Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!” 


„Senefen des Kindleins foll fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und. Schinmer ! 
Nein, fterben fol fie und Aſche bald fein, 

Und Du folft eine Andre frein!“ 


„Ein' Andre werd’ ich nimmer frein, 

Ein’ Andre führ ic) nimmer heim ! ” 

Und feufzend geht der Arme nah Haus: 
wollt, es wär mit mir auf ewig aus!” 


1) Pop. ballads Vol. II. p. 3867. Das Grundwerk biefer Bal⸗ 
findet fi) auch daͤniſch = Ubvalgte Viſer 0 Midelalberen Xp. 
m 5 2145 unb ſchwediſch it ten Byenska Fo 
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Und wieder zu feiner Mutter er kam, 

Die fchlimme Here vom Herenflamm, 

Und fpriht: „Mein Weib hat einen Krug, 
Daran ift Gold und Silber genug, 

Die herrliche Gabe, bie fei Dein, 

Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!” 


„Geneſen des Kindleins foll fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und Schimmer! 
Mein, fterben foll fie und Afche bald fein, 

Und Du follft eine Andre frein ! 


„Eine Andre werd’ ich nimmer frein, 
Eine Andre fuͤhr ih nimmer heim!” 
Und feufzend geht der Arme nad Haus: 
„Ich wollt, 's wär’ mit mir auf ewig aus!” 


Und wieder zu feiner Mutter er kam, 

Die ſchlimme Here vom Derenilamm, 

Und ſprach: „Mein Weib, die hat ein Pferd, 
Im ganzen Land ift keins fo viel werth. 

Mit Silber ift es vorn befhuht, 

Und hinten da hat es gar goldne Huf, 

An jedem Büfchel der Mähn’ ihm hängt 

Eine goldne Schling’ und ein Gloͤcklein klingt. 
Die herrliche Gabe, bie ſei Dein, 

Laͤßt Da fie bes Kindleins genefen fein!” 


„Geneſen bes Kindleins foll fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und Schimmer! 
Mein, fterben fol fie und Afche fein, i 
Und Du fouft eine Andre frein !” 


„Eine Andre werd’ id nimmer frein, 

Eine Andre führ’ ich nimmer heim !” 

Und feufzend geht der Arme nad) Haus: 

„Ich wollt, 's waͤr mit mir auf ewig aus!” 


Da kam und ſprach der Billy Bleind '), 
Und ſprach das wohl zur rechten Zeit: 


1) Ein Hausgeift, f. oben &. 528. 
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& \ 
„Nun geb Du auf den Marktplatz ſtracks 
Und kauf Dir einen Klumpen Wache, 
Und form ein Kind draus Lindergleich, 
Se ihm zmei gläferne Aeuglein ein, 
Und mad) Dich zu der Mutter auf 
Und lad’ fie zu Deines Knaben Tauf', 
Und fteh ein wenig abfeit8 nun 
Und merke wohl, mas fie wird thun. ” 


Drauf Willie ging zum Marktplatz firads 
Und kauft’ fid einen Klumpen Wache, 
Und formt’ ein Kind draus Findergleich, 
Setzt' ihm zwei gläferne Aeuglein ein, 
Und macht' fi) zu der Mutter auf 

Und laͤdt fie zu des Knaben Tauf', 

Und fland ein wenig abfeits dann 

Und merkte wohl, was fie begann. 


„Wer löfte die neun Knoten doch, 
Die ich ihre in das Haar einflocht ? 
Mer 309 heraus den Kamm der Pein, 
Den ich ihr in das Haar ſteckt' ein? 
Und wer erſchlug den Meifter Bod, 
Der unter ihrem Bette hockt? 

Wer thät den linken Schuh ihr Idfen, 
Daß fie des Kindleins konnt' geneſen?“ 


Und Willie Löft die Knoten auf, 

Die in dem Haar ber jungen Frau, 
Und zieht heraus den Kamm der Pein, 
Den fie ins Haar ihr ſteckt' hinein. 
Und er erfchlug den Meifter Bod, 
Der unter ihrem Bette hodt, 

Und thät den linken Schuh ihr Löfen, 
Daß fie des Kindleins konnt’ genefen. 
Und nun hat er einen fchönen Sohn, 
Und Freud’ an ihm, bie fei fein Lohn! 


Scotten. 


Der hoͤlliſche Liebhaber !). 


„Wo warſt Du fo lange, mein altes Lieb, 
Die langen fieben Jahre und mehr?” 
„Ich komme dem alten Schwure nad, 
Den Du mir einftmals gewährt !”’ 


„O flille fe von dem alten Schmwur, 
Das richtet nur Ungtäd an! 

O ftille fei von dem alten Schwur, 

Du teiffft nun als Frau mich an.” 


Er wandte ſich rechts und rund herum 
Und Thraͤnen im Auge Ihm ſtehn: 
„Nie hätt’ ich betreten iriſchen Grund, 
Mir es um Dich nicht gefhehn? 


„Ih hätte können haben cin Kaͤnigskind, 
Meit, weit dort Uber bad Meer, 

Ich hätte können haben ein Koͤnigskind, 
Doh Did, Dich liebt ich fo ſehr!“ 


„Und tonnteft Du haben win Koͤnigskind, 
So ift das Verfehn wur Deins; 

Hätteft nehmen follen das Köntgalimd, 
Du mußteft wohl, ich fei keins.” 


„O falſch, o falſch find Meiberfhmär, 
Doch reizend find fie zu ſehn, 

Nie haͤtt' ich betreten iriſchen Grund, 
Mär’ es um Dich nicht geſchahn!“ 


„Und wenn ich verlieh meinen Gattan dieb 
Und meine zwei Kindlein füß, 

Wohin o wollteft Du führen mid, 

O Liebfter, fage mir biesl 


„Ich hab’ fieben Schiffe dort auf dem Meer, 
Das achte bracht” mich ans Land, 


1) Minst. of the Border Vol. II. p. 428. 
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Mit vierundzwanzig Seglern kuͤchn 
Und Spielleut' an jeder Hand.“ 


Ste nahm bie Heinen Kindlein uf 

Und kuͤßt' fie und meinte fo febr, 

„D fahrer Ihr wohl, meine Kindlein ſuß, 
Eure Mutter ſeht nimmer Ihe mehr!‘ 


Sie fest ihren Fuß wohl auf das Schiff, 
Keine Segler konnte fie ſchau'n, 

Doch alle bie Segel, bie waren von Tafft, 
Die Moften aus Golde gehau'n: 


Sie fegelten nicht eine Stund’, eine Stund’, 
Eine Stund’ in das Meer hinaus; 

Da ward fein Antlis fo grimmig und boͤs, 
Das Auge, das fchwoll di heraus. 


Die Maſte von Golde, die fchwellende Ser 
Die Mafte nicht bieget noch bricht, 

Doch alle die Segel, die waren von Tafft, 
Die fchwellte ber Oſtwind nicht. 


Sie fegelten nicht eine Stund’, eine Stund', 
Eine Stund’ in das Meer hinaus, 

Da ward fie gewahe den Pferdefuß 

Und brach in Thraͤnen ba aus. 


„D ſtill mit Deinem Gemeine, fprady er, 
Mit Deinem Gemeine fei FH! 

Wo auf Weiſchlands Ufern die Lifte wäthft, 
Die Lille ich zeigen Dir will.“ 


„D was für liebliche Hügel find bort, 

Wo die Sonne fo berrlich fcheint drauf?” 
„Das find die Hügel des Himmels, ſprach ver, 
Wo Du nicht mehr kannſt hinauf.” 


„Und was Tr ein Bew iſt's dort, ſprach fie, 
So fhaurig In Froſt und in Sim“ 

„D das Uſt ıder Derg der Hoͤlle, Fprach er, 
Wo wir zufammen hingehn!“ 


Schotten. 


Und wie fie ſich wandte und ſchaute umber, 
Da groß und größer er fchien ! 

So daß die Mafte des wadern Schiffs 
Nicht mehr überrageten ihn. 


Der Himmel ward ſchwarz, laut heulte ber Wind, 
Es fprigt in das Aug’ ihr der Schaum, 

Und Wehe! Heulten die Niren fchneeweiß 

Da unten im Meeresraum. 


Er ftieß den Hauptmaft mit feiner Hand, 
Mit dem Knie ben Vordermaſt ab, 

Und brach entzwei das wackre Schiff, 
Und riß in das Meer fie hinab. 


Der Edelfalt als Bote. 


„O leide, leide, mein wadter Salt, 
Die Federn fallen Die aus!” 

„O leide, leide, mein liebfler Herr, 
Seht blaß und elend aus! 


„Habt Ihre verloren im Turnier 
Eu'r Schwerbt oder Euren Speer ? 

Oder haͤrmt Ihr Euch um die füblihe Maid, 
Nach der Ihr Euch fehnet fo ſehr?“ 


„O nicht verlor ih im Zurnier u 
Mein Schwerdt, noch meinen Speer, 

Doc haͤrm' ich mih um mein treues Lieb 
Mit Thränen bitter und fchwer ! 


„Doch froh bin ich Deiner, mein Edelfalk, 
Denn Du haft Zung’ und Schwingen, 

Du folft meiner Liebſten einen Brief " 
Und Antwort zurüd mir bringen!” 


„Wo aber find’ ich Dein treues Lieb, 
Und wie erfenn’ ich fie da ? 

Sch hab’ eine Zunge, die nie mit ihr ſprach, 
Ein Auge, das nimmer fie ſah.“ 
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„O leicht erkennſt Du mein treues Lieb, 
Sobald Dein Auge fie fiebt, 

Von all bes fhönen Englands Blüthen 
Iſt fie die fhönfte Bluͤth “ 


„Das Roth auf meiner Liebſten Wang’, 
Wie Blut iſt's getropft auf Schnee; 
Das Weiß auf ihrer bloßen Bruft, 
Wie die Daunen der Moͤw' an ber See. 


„Bor meiner Xiebften Kammerthür 
Eine blühende Birke fteht, 

Da ſollſt Du figen und fingen darauf, 
Wenn fie zur Kicche geht. 


„Und vierundzwanzig Fräulein fchön 
Zur Meſſe werden gehn, 

Doch wohl wirft Du mein Lieb erkennen, 
Denn kein’ ift halb fo ſchoͤn!“ 


Lord William ein Liebesbriefhen fchreibt, 
Unter die graue Schwing’ es ihm legt, 

Und fort ift er nad dem füdlidhen Land, 
So fhnell die Schwing’ ihn trägt. 


Und an bes Fraͤuleins Kammerthür, 
Da fah er die Birke ſtehn, 

Und fegte fi nieder und fang darauf, 
As fie zur Kicche thät gehn. 


Und wohl erkannt' er das Fraͤulein ſchoͤn 
Unter all ihren edeln Jungfrau'n; 


Denn die Blume, die am Maimorgen ſproßt, 


War nicht ſo lieblich zu ſchau'n! 


Er ließ ſich nieder an ihrer Thuͤr 
Und ſetzt auf den Riegel ſich hin; 
Und fang fo füß ein Liebeslied, 
Bis Alles war fill darin. 


Erft fang er ’nen tiefen, tiefen Ton, 
Dann einen hoch und fein, 

Und ftetö der Kehrreim war bes Lieds: 
Der Liebfte muß fern Dir fein! 
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„Nun eft und teindt, meine Sräulein al, 
In Fülle habt Ihr den Wein, 

Indeß ich gehe und lauſche des Liebe 
Des Vogels am Schiebfenfter mein. - 


„O finge weiter, lieb Bogel, Du, 
Sing’ weiter das Lied, das Du fingft, 
Wohl hör ich's an Deinem füßen Ton, 
Bom Liebften Kunde Da bringft.” 


O erft fang er ein freudig Lieb, 
Und dann eins ernft und tief, 

Dann pidt er in feine Federn grau 
Und gab ihr des Liebſten Brief. 


„Hier ift ein Brief von Lord William, 
Den vierten ſchickt er durch mich; 

Er kann Deiner Liebe nicht Länger baren, 
Und moͤcht' doch gern fterben für Dig!” 


„Seh, heiß ihn baden fen Hochzeitbrot 
Und brau'n das Brautbier alsbald, 

Ich teeff ihn an der Marienkirch 
gang’ eh’ es fauer und alt!” 


Das Fräulein ging in The Kaͤmmerlein, 
Zu aͤchzen und ftöhnen begann; 

Als ob fie plöglich ſei ſchwer erkrankt, 
Zu flerben nun drauf ımb dran. 


„Sine Bit, eine Bitte, fieb Vater mein, 
Eine Bitte bit ich vom Dir!” 

„Nur nicht den verſchmitzten ſchottiſchen Lord, 
Den kriegſt Du nimmer von mir! 


„Doch was Du Ehrliches ſonſt begehrſt, 
Das folft Du von mir haben!” 
„Dann, fterb’ ih auch im füdlichen Land, 
Laff mich in Schottland begraben ! 


„Und wenn an bie erfte Kirch” Ihr komint, 
Eine Meſſe laßt mit bereiten, 

Und wenn an die nädıfte . Ir kommt, 
Laßt alle Glocken laͤuten! 


Balladen. 


„Und kommt Ihr. zue Marienkirch', 
Bis Abende ſaͤumet dort!“ 

Und wohl ihe Water es verfprad) 
Und gab fein Ehrenwort. 


In ihre Kloſet fie fich begab, 
Ganz heimlich raſch und leis, 
Und einen Schlafteunf trank fie aus, 
Den fie gemifcht mit Fleiß. 


Und blei und bleicher warb ihre Wang’, 
So glänzend in roſigem Schein, 

Und ſicherlich ſchien fie fo tobt 
As Einer nur Eontte fein. 


Da ihre graufame Stiefmutter ſprach: 
„Nun nehmet brennendes Blei, 

Und tropft einen Xropfen auf ihre Bruſt, 
Zu prüfen, ob todt fie ſei!“ 


Sie nahmen einen Tropfen Eochend Blei 
Und tropften ihr's auf bie ruft. 

„Web mir! weh mir! ihr Vater rief, 
Ohne Priefter fie flerben mußt'!“ 


Nicht Enirfchte fie mit den Zähnen einmal, 
Noch bebte fie mit dem Kinn. 

„Weh mir! weh mir!. ihr Water rief, 
Da iſt kein Odem mehr drin!” 


Da fprangen ihre fieben Brüder auf 
Und hieben ihre zu eine Bahr’, 
Bon feſtem Eichenholz ward fie gehau’n, 
Mit Silber bededt ganz und gar. 


Dann fanden ihre fieben Schweflern auf 
Und nähten ihr Leichengewand; 

Und nähten mit jedem Nadelſtich 
Ein filbernes Gloͤckchen daran. 


Und fie kamen zur erften fchottifchen Kirch’, 
Da hiefen eine Meſſ fie bereiten; 

Und fie kamen zur zweiten fchottifchen Kirch’, 
Da hießen die Glocken fie laͤuten. 
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Doch als fie zur Marienkirch' kamen, 
Lanzknechte ftanden allda, | 
Und plöglidy brach Lord William hervor, 

Der Hauptmann der ganzen Schaar. 


„Sest hin, fest hin die Bahre, fprady er, 
Vergoͤnnt mir noch einen Blick!“ 

Doh kaum hatt’ Lord William berührt ihre Band, 
Da kam ihr die Farbe zuruͤck. 


Sie Ieuchtete wie bie Lilie weiß, 
Bis die Bläffe zu ſchwinden begann; 
Mit Rofenwang’ und Rubinenmund 
Lächelt fie den Liebften an. 


„Gin Biffen von Eurem Brot, Mylord, 
Ein Glas von Eurem Wein! 

Denn gefaftet hab’ ich drei Zage lang 
Um Euretwillen und mein! 


„Geht heim meine fieben Brüder ed 


Und blaſt Eure Hörner anjekt; 
Seht heim, weil der doch am beften lacht, 
Der, der ba lachet zulegt. 


„Gruͤßt mir den greifen Vater von mir! 
Er wuͤnſcht' ewige Ruh meiner See; 
Doc weh meiner graufamen Stiefmutter, 
Die mich zu brennen gab den Befehl!” 


„Die felber wehe, leichtfinniges Weib, 
Ein ſchlimmer Tod treffe Dich; 

Wir ließen Vater und Schweſtern daheim 
Mit brechenden Herzen für Di!” 
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Der fhwarze Douglas). 


„Steh auf, ſteh auf, Lord Douglas, fie ſprach, 
Deine glänzende Rüftung leg’ an, 

Daß Keiner je fage, die Tochter Dein 

Zur Nachtzeit freit einen Mann ! ; 


„Steht auf, meine fieben Söhne kuͤhn, 
Eure Waffen nehmet zur Hand, 

Nehmt befier bie jüngfte Schwefter in Acht, 
Denn die aͤlt'ſte heut Nacht verſchwand!“ 


Er feste fie auf ein milchweiß Roß, 

Auf ein apfelgranes ſich ſchwang, 

Ein Sagdhorn hing an der Seit’ ihm hinab, 
Ss ritten fie munter den Weg entlang. 


Lord William über die Schulter blick, 
Zu fehn, was er koͤnnt' erſchau'n; 
Da kamen ihre ſieben Brüder kuͤhn 
Geritten über bie Au’n. 


„Steig ab, fleig ab, Lady Margret, ſprach er, 
Und halt mein Roß an der Hand, 

Daß ich halte Deinen ſieben Brüdern kuͤhn 
Und Deinem Bater nun Stand!” 


Sie hielt fein Roß an ber milchweißen Hand, 
Und eine Thräne das Auge ihr truͤbt, 

Bis ihre fieben Brüder fie fallen fh 

Und ben Vater hart fechten, dee zärtlich fie liebt! 


„Halt ein, Lord William, halt ein! ſprach ſie, 
Deine Streiche ſind wunderbar ſchwer! 

Treue Liebſte find' ich wohl manchen noch, 
Doch nimmer einen Vater mehr!“ 


Ihr weißes Tuch, das nahm ſie heraus, 
Hollaͤndiſch Linnen ſo fein, 


1) Minstrelsy of the Bord. Vol. II. p. 221. Auch von Wolf 
überfegt, Halle der Völker 8. I. &. 76. 
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Ihres Vaters blutige Wunden verband, 
Die waren noch 'cösher als Wein. 


„D wähle, o wähle, Lady Margret, ſprach er, 
O gedft Du mit mir, oder bleibſt Du hier?” 
„Ich gehe, id ache, Lord William, fie fpradh, 
Keinen andern Führer ja ließeſt Du mir!” 


Er fhmwang fie auf ihr milchweiß Roß, 
Auf fein apfelgraues ſich ſchmang, 

Das Jagdhorn ihm an ber Seite hing, 
So ritten fie langfam den Weg entlang, 


Sie ritten welter und welter fort, 
Der Mond ſchien bleich und kalt, 
Bis ſie kamen nach jenem klaren Quell, 
Da machten fie beide nun Halt. 


Sie fliegen ab, einen Trunk zu thun, 
Aus dem Haren Duell, ber dort rann, 
Da ftrömt fein Derzbiut fort mit dem Streom, 
Und ſchmerzlich fie zu fuͤrchten begann: 


„Halt ein, halt. ein, Korb William, fie ſprach 
Ich fürchte, Du biſt todeswund!” 

„Nichts iſt's als mein Mantel von Scharlachtuch, 
Der [heint fo wider aus Waſſers Grund I” 


Und meiter und weiter rittew fie Fock, 
Der Mond Arien bleich und balt, 

Bis fie kamen zu feiner Muttee Thuͤ', 
Da madten fie wiederum Halt. 


„Steht auf, fieht auf, Frau Mutter, er rief, 
Steht auf und öffnet die Thür’! 

Steht auf, fteht auf, Frau Mutter, er Tief, 
Denn heute gewann ich die Liebſte mir! 


„O machet mein Bett, Frau Mutter, Tprach er 
O machet e8 tief und breit, 

Um defto fefter wird fein mein Schlaf, 

Liegt mir Lady Margret zur Seit’ I” 
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Lord William flarb lange vor Mitternacht, 
Lady Margret lange vor Tag, 

Und jedes treue Liebespaar 

Ein beſſer Stud haben mag ! 


In der Marienkirche begruben fie ihn, 
Und fie im Marien - Chor; 

Aus ihrem Grab’ ein roch Roͤslein ſproßt, 
Aus feinem ein Weißdoen hervor. 


Die neigten fi, bie verzweigten fich, 
Waͤr'n gern einander recht nah, 
Daß Jeder es gleich erkennen konnt’, 
Zwei Liebende rubten allda. 


Doch vorbei der ſchwarze Douglas ritt, 
Der war fo bis — o meh! 

Den [hönen Weißdorn riß er heraus 
Und warf ihn in St, Mari⸗e's See '). 





Die beiden Brüder *). 


„O wolfn wir in bie Schule, Bruber, 
Woll'n wir zum Balfpiel gehn ? 

Oder woll’n wir in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Fall kommt, ſehn?“ 


„Ren, nicht zur Schule mag ich, Bruder, 
Und nicht zum Ballfpiel gehn, 

Wir wolen in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Sal kommt, fehn.” 


1) Bon biefee Ballade bemerkt W. Scott, daß fie zu ben wenigen 
gehört, die das Volk vollftändig Localifires was übrigens in Schweden 
und Norwegen fehr Häufig der Ball zu fein ſcheint. Bilachoufe 
(Schwarzhaus), einer der Alteften Sige ber Douglas in Selirkfhire, 
und ber Thurm, von dem Lady Margareth entführt warb, werben noch 
gezeigt. Auch fieben große Steine quf einems benachbarten Bügel, als 
bie Grabfteine der fieben Brüber am Orte wo fie gefallen, und ber 
Douglasborn, aus dem bie Liebenden tranken. Das Ende ber Bal 
lade gehört befanntlich auch mehreren andern an. ©. Seite 139. 


2) Jamiegons Popular Ballade Vol. I, p. 59. 
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Sie rangen bin, fie rangen ber, 

Den langen Sommertag, 

Bis Willie zog fein Schwerbt im Zorn, 
Todtwund den Bruder flach. 


„O beb’ auf Deinen Rüden mid, 
Trag' mich zum Brunnen gut, 
Waſch' mir die blut'gen Wunden aus, 
Ob fih wohl ſtillt das Blut! 


„Und zieh mir aus mein leinen Demb’, 
Zerreiß e8 von Gehr zu Gehe‘), 
Steck's in die blut’gen Wunden mit, 
Ob fie dann bluten nicht mehr!” 


Er nahm auf feinen Rüden ihn, 

Trug ihn zum Brunnen gut, 

Und wuſch die biut’gen Wunden aus, 
Doch mehr noch ſchoß hervor das Blur. 


Er 309 ihm aus fein leinen Hemd’, 
Zerriß es von Gehe zu Geht, 
Steckt's im die blut'gen Wunden ihm, 
Die biuteten mehr und mehr. 


„Run nimm auf Deinen Rüden mid 
Und trag nad) Kirchland mid, hinein, 
Und grab ein Grab mir tief und breit 
Und lege meinen Leib hinein. 


„Die Pfeile leg zu Häupten mir, 

Zu Fuß den Bogen leg’, 

Mein Schwerdt und Schild zur Seite mir, 
Wie ich zu fchlafen pfleg ! 


„Und kommſt Du zu dem Vater beim, \--1 
Fragt er nad) dem Sohne fein, 

Da fag’, Du ließft in Kirchland ihn 

Und gingft zur Schuf allein. 


„Und kommſt Du zu der Schwefter heim, 
Die fragt wohl audy nad) ihm, 


1) Frae gair to gair. Gair iſt Sehr, Giere, Zwickel. 
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Da ſag', Du lief ft in Kirchland ihn, 
Gruͤn Gras waͤchſt über ihm ! 


„Und kommſt Du heim zu meinem Lieb, 
Die forſcht wohl bang’ und fehr, 

Da fag’, Du ließ'ſt in Kirchland ihn, 
Und heim kommt nimmer er mehr.” 


Er ging zu feinem Vater heim 
Der fragt nach dem Sohne fein, 
„Ich ließ in Kicchland ihn zurüd 
Und ging zur Schul’ allein.” 


Und als er kam zur Schwefter heim, 
Die fragt wohl auch nad ihm; 
„Ich ließ in Kirchland ihn zurüd 
Und heim kommt nimmer er mehr.” 


„Was ift an Deinem Schwerdt für Blut, Willie, 
Lieb Willie, o fag e8 mir!” 

„D das ift meines Grauhunds Blut, 

Der wollte nicht. folgen mir!” 


„Das ift nicht Deines Hundes Blur, Willie, 
Nie war fein Blut fo roth; 

D das ift meines Liebften Blut, 

Du fchlugft meinen Liebflen todt!“ 


Die fhöne Jungfrau weint und Blast, 
In Herzleid will fie vergehn: 

‚Sieht Iede nad) ihrem Xreuliebiten aus, 
Ich brauch’ nicht nach meinem zu fehn! 


„Nun fage, Willie, nun fag es mir an, 
Welcher Tod wird Deiner nun fein?” 
„Ihr fegt mich in ein bodenlos Schiff 
So fegP ich in's Meer hinein.” 


„Und fage, Willie, o ſag mir an, 

Mann kommeſt Du wieder heim?’ 

„Wenn Sonn’ und Mond auf ber Wiefe tangt, 
Und das wird nimmermehr fein!” 
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Klage der Gränzerwittwe). 


Mein Lieb baut’ mir ein ſchoͤnes Haus 
Und ziert e8 all mit Lilien 946; 
Ein fhmuder Haus ward nie erfchaut, 
Als mir mein treues Lieb erbaut. 


Da kam ein Mann um Mittag ber, 
Und fpürt’ und holt! den König ber; 
Den König ber, biefelbe Racht, 

Der meinen Herrn ums Leben bracht. 


Genug nicht war's an feinem Blut, 
Beſchlag legt’ er auf Hab und Gut; 
Dem Tod entflohn die Diener mein, 
In böcfter Noch blieb ich allein | 


Ach nähe fein Grabhemd, all die Nacht 
Hielt ich allein die Leichenwacht; 
Stimmt Leichenklag' an, Naht und Tag, 
Kein lebend Weſen kam mir nah! 


Auf meine Schultern ich Ihn lud, 
Ein Weilhen ging, ein Weilchen ruht', 
Ich grub ein Grab, legt’ Ihn zur Ruh, 
Dede Ihn mit grünem Mafen zu. 


Doch mahnt Ihr nid mein Harz war WR, 
As Erd’ ih warf auf den fügen Mund? 
D meint Ihr nicht mein Der; mar weh, 
Als ich mi wandte‘ um weg zu sehn? 


1) Diefe unbefchreiblicy rührende Todtenklage bezieht ſih auf eine 
- Vorfall unter Jakob V, der in berfelben Erpebition (1529, die IM 
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Kein Lebender geht mid, mehr an 

Seit Tod traf ben geliebten Mann! 
Mit ’ner Lode von feinen gelben Paar 
Feſſl' ich mein Herz auf immerbar! 


Die Kindesmsrderin!). 


Unter Blumen ein fchönes Fräulein fa, 
Eines füßen Kindleins fie da genaß. 
Und feft, feft zieht fie das Widelband, 
O! O! fo greift Leine Mutterhand! 


D zwei Mal ſchlug's auf bie. Aeuglein Hein: 
„Die Btide die ftechen in's Herz mir hinein I” 
Sie fharrt das Kind unterm Weißdorn ein, 
Und wuſch ihre Hände mit Thraͤnen rein. 


Und als fie lag vor Gott in Gebet, 

Das Kindlein, bas füße, ſtets vor ihr ſteht: 
„O Sott, o Gott, wend ih mid zu Dir, 
Steht immer das Kind zwiſchen Gott und mir! 


„O ſieh mid nicht an mit Aeuglein fo feucht!” 

„Solche Gnade empfange, als mir erzeigt!“ 

„Das Kindlein, ſuͤß laͤchelnd, nicht ein mich laͤßt, 
„Todtſuͤnde haͤlt mich hier unten feſt?“ 


ta mtin N. 


Der Lamkin war ein Maurer gut, 
Wie je gebaut in Stein, 

Er hat Lard Mearies Schloß gebaut, 
Kriege nicht die Loͤhnung fein. 


1) —— Remains of Nithsdale and Gallaway Song, Lond. 
1810. p. 267. 

2) Jamiesons Pop. Balleds Vol, I. p. 176. — Wir geben bieß 
Stuͤck nidt um feiner —— willen, ſondern als Beiſpiel, wie poe . 
tiſch das Volt in Scho auch ganz gemeine Wordgeſchichten zu 


behandeln weiß 
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„Bezahlte mich, Lord Wearie, 
Bezahle mich !’’ fpradh er. 

„Ih kann nicht zahlen, Lamkin, 
Muß gehen übers Meer.‘ 


„Bezahl mich jegt, Korb Wearie, 
Segt gleih aus freier Hand!“ 
„Ich Tann nicht zahlen, Lamkin, 
Verkauf ih nicht mein Land.” 


„Und willſt mich nicht bezahlen, 
Gefchworen foll «8 fein, 

Eh’ Du zur Heimath kehrſt zuräd, 
Soft Du es ſchwer bereun !” 


Lord Mearie nahm ein wackres Schiff, 
Fuhr über die ſalz'ge Flut, 

Empfiehlt e8 wohl der Hausfrau fein 
Das Schloß zu hüten gut. 


Ein blutig Weib die Amme war 
Wie je eins hing am Baum, 
Mit Lamkin da verfchwor fie ſich, 
Als er hinweg war kaum. 


Mit Lamkin da verfchwor fie ſich; 
Als fort die Diener alf, 

Laͤßt fie ihn ein zum $enfterlein, 
Und bringt ihn in bie Dall. 


„Wo tft, die mich beim Namen kemt, 
Die Dienerfhaft vom Haus?” 
„Sind in der Scheune drefchen, 

Die bleiben lang’ noch aus!” 


„Wo tft, das mid beim Namen kennt, 
Das MWeibsvolt aus dem Haus?“ 
„Die find am Brunnen wafchen, 

Und bleiben lang’ noch aus.” 


„Wo find, die mich beim Namen kennen, 
Die Kinder al vom Haus?” 

„Sind in der Schule lefen 

Komm’n nicht vor Nacht nach Haus.“ 
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„Wo tft, die mich beim Namen kennt, 
Lord Wearies ſchoͤn Gemahl?“ 

„Die naͤht in ihrer Kammer, 

Bring' bald ſie in den Saal!“ 


Er nahm ein ſcharfes Meſſer, 
Das an dem Gurt ihm hing, 
Damit das ſuͤße Kindlein 
Ne tiefe Wund' empfing. 


Dann wiegt' und wiegte Lamkin, 
Die falſche Amme ſang, 

Bis aus der Wiege Spalten 
Das rothe Herzblut drang. 


Da rief die edle Dame, 

Stand oben auf dem Flur: 
„Was fehlt dem Kindlein, Amme, 
Was weint's ſo klaͤglich nur? 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
O ſtill' es mit dem Brei!“ 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Mit nichts was es auch ſei!“ 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
O ſtill' es mit der Ruth!“ 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Nicht für feines Vaters Gut.” 


„D fl mein Kindlein, Amme, 

D ſtill' es mit der Schell 1’ 

„Es wit nicht ftil fein, Dame, 
Kommt ſelbſt Ihr nicht zur Stel.” 


Den erften Schritt herab fie that, 
Stieß fie an einen Stein, 

Den nächften Schritt herab fie that, 
Drang Lamkin auf fie ein. 


„Erbarm, erbarm Did), Lamkin, 
D mein erbarme Did) ! 

Haft Du mein Kind getödtet, 

D tödte nicht auch mich!” 
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„Sol ich fie töbten, Amme, 
Schenk ich das Leben ihr?“ 
„O töde fie, töde fie, Lamkin, 
Nie war fie gut zu mir!” 


„O ſcheur' das Beden, Amme, 
Scheur' rein das Becken aus! 
Bang auf der Dame Herzbiut, 


- Sie kam aus edlem Dans!‘ 


„Kein Beden braucht ed, Lamkin, 
Laß fließen roh und warm, 

Nicht beſſer iſt das Herzblut, 

Von Reich als wie von Arm!“ 


Noch eh' drei Monden waren um 
Da kam Lord Wearie heim, 

Doc wehe, wehe mar fein Herz, 
Als erft er trat. herein ! 


„D weilen Blut tft biefes, 

Das Elebt hier auf der Schwell’ ?” 
„S’ tft Eurer Hausfrau Derzblut, 
Das ift wie Beenftein Heu!” 


„Und wehlen Blut iſt biefes 
Hier in der Dalle mein?“ 
„S {ft Deines Soͤhnleins Herzbkut, 

Das iſt fo klar und rein!” 


O ſuͤß, ſuͤß fang die Drofiel 
Wohl aud dem Laub heraus; 
Doc mehr noch meinte Lamkin 
Dort auf dem Richtplatz draus ! 


O ſchoͤn, ſchoͤn fang die Möwe 
Als fie im Strauch ausrubt; 
Doc mehr no weint die Amme 
Vom Holsftoß aus der Gluth! 











Kampf gegen die Volkslieder. 875 


Wenn jedoch aus dem verlängerten Beſtehen bes 
Minftrelgewerbes, und aus dem Umſtand, daß fo viele alte 
Volkslieder ſich bloß durch mündliche Ueberliefrung fogar 
bis auf unfere Zeiten erhalten haben, ber Lefer ben Schluß 
machen folte, daß beides in Schottland Feine Kämpfe zu 
beftehen gehabt, wärbe ex fehr im Itrthum fein. Die Bes 
fehbung der Volkspoeſie, ja aller profaner Ergögungen, 
ging Hand in Hand mit der Neformation. Die Verfol⸗ 
gung der umherziehenden Minftteld durch die engliſche Re: 
gierung Fonnte natürlich auf Schottland nur in fo weit 
Einfluß haben, als ſuͤdliche Sitten mb Anfichten auch im: 
mer einige Einwirkung auf die allgemeine Werthſchaͤtzung 
ded Gewerbes haben mußten. Allein Telbft noch früher als 
der Alt des englifhen Parlamented gegen bie wandernden 
Minftrels, der vom Jahre 1597 ift, finden wie eine Ordo⸗ 
nanz der Legislatut von Schottland, erlaflen im Jahre 
1579, in welcher dieſe Volksſaͤnger mit Vagabunden und 
Schelmen zufammen genannt werden. Die Galviniftifche 
Geiſtlichkeit, die zu dieſer Zeit einen ſeht entſcheidenden 
Einfluß auf die Legislatur uͤbte, war ſolchen weltlichen 
Liedern aufs heftigfte entgegen, und verbarme fogar In⸗ 
firumentalmufit und felbft die Orgel, diefen „Pfeifen 
Faften” (kist Ta’ of whistles), aus dem Gotteshans, als 
u ſtark nach weltlicher Minftreldumft ſchmeckend. Ieboch 
obwohl der größere heil der Nation in ihre Printipien 
einging und die teligiöfen Anfichten von Knor und feinen 
Schuͤlern mnahm, fo fehien doch die Poeſie eine zu noth: 
wendige Ingrebienz des nationalen Dafems, um felbft auf 
der Kirche Gebot fie aufzugeben. Es ift zum Erftaunen, 
zu was für abſutden Maßregelna die Neformatoren griffen, 
als fie ſich überzeugen mußten, daß all ihre Deflamiren 
und, Eifern gegen das Lieblingsvergnuͤgen des Volkes kei⸗ 
nen Erfolg hatte. Es iſt wahr, daß fie hierin nur dem 
Beifpiel Luthers und anderer deutfcher Reformatoren folg⸗ 
ten; alein fie überfchritten dabei fo alles Maß und Ziel, 
daß fie daruͤber letzteres nothwendig verfehlen mußten. Um 
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die Volfsballaden nach und nach zu verdrängen und ihre 
eigenen, oft genug abgefchmadten Hymnen bem wiberfpen: 
ftigen Gaumen der Patienten ſchmackhaft zu machen, pfleg: 
ten fie wie jene nicht allein die Melodien der beliebteften 
Volkslieder für ihre Machwerke zu benutzen; biefe mit deſto 
“mehr Sicherheit einführen zu können, nahmen fie, ebenfalls 
wie jene ein halbes Jahrhundert früher thaten, ben Anfang 
eined beliebten Volksliedes, den Kehrreim ober irgenb eine 
bervorftechende Stelle daraus, durch welche vielleicht das 
Lied im Volke befonders befannt war, und wirkten biefe 
in die neuen Erzeugniffe ein. Wenn die beutfchen und 
bolländifchen Umarbeitungen öfterd etwas Komifches, hau: 
figer noch etwas Platted haben, fo können fie fich doch mit 
denen der Schotten auf Feine Weife meflen, die die Sache 
mit der ihnen eigenen dogmatifchen Pebanterte bebanbelten, 
und nicht wie die Deutfchen und Holländer flatt der roman: 
tiſchen, religiöfe Vorftellungen unterfchoben, fondern Dogmen 
und firchliche Lehrfäge in die beliebte Balladenform zwar 
gen. Diefe unausfprechlich laͤcherlichen Parodien nannten 
fie Moralifationen. Es ift in der That kaum glaublid, 
bag biefe „gottfeligen Lieber” (godly ballates) in eine 
ber poetifchiten Nationen Europas gerade zu einer Zeit ein 
geſchwaͤrzt werben Eonnten, bie in den beutfchen und fran: 
zöfifchen proteftantifchen Gemeinden die fhönften, einfachſten 
geifllihen Lieder erzeugte. Denn Ende bed fechzehnten 
Jahrhunderts war die eigentliche Zeit der Parobien dort 
fhon vorüber. Im Jahre 1621 ward in Edinburg die 
zweite Auflage eines merkwürdigen Buches gebrudt, das 
eine ganze Sammlung folcher Moralifationen enthalt‘). Hier 
lefen wir Parodien befannter Balladen, wie folgenbe: 


1) Der englifche Titel iſt: „Ane compendious booke of godly 
and spiritual songes, collectet out of sundrie partes of the Scrigture 
with sundrie of other ballates, changed out: of prophaine songe 
for avoiding uf sin and harlotrie, with augmentation of sundrie gude 
and godiy ballates not contained in the first edition. Newlie cor- 
rected and amended by the first originall copie.“ Vergl. bamit 
aͤhnl. deutfhe Sammlungen. Bragur Th. V. ©. 20. 
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Wer ifl an meinem Fenſter, wer? 
Geh, geh von meinem Fenfter, geh! 
Wer ruft fo wie ein Fremder mid ? 
Bon meinem Senfter weg gieb Dich! 
Herr! ih bin hier! u. ſ. w. 


Der Wind ber fauft, im Sturmgebraus, 
So manchen langen Tag, 

Doch Ehrifti Gnad' vor Sturmesmacht 
Zu [hügen uns vermag u. f. w. 


Auf auf, zur Jagd, auf auf, zur Jagd, 
Es ift fhon heller Tag! 

Unfer König Jeſus 309 zur Jagd, 

Wer will der eil ihm nah! u. f. w.'). 


Die folgende Moralifation eined belannten gemeinen 
Liebedlieded fcheint den Gipfel der Abgefchmadtheit zu er: 


reichen : 


. 


Hans, komm kuͤß mid nun, 

Hans, komm kuͤß mich nun! 

Komm und Füß und zoͤgre nicht, 

Und mad mir, Dans, kein ſchief Sefiche! 





Qubo is at my winde ? who ? who? 

Goes from my windo! goe, goe! 

Quho calles there, so like ane stranger ? 
Goes from my windo, goe! 
Lord, J am here! etc, 


The wind blawis cald, farious and bald 
This lang and mony day; 

Bat Christ’s mercy, we mon all die 

Or keep the cauld wind away, etc. 


With huntis up, with huntis up! 

It is now persite day! 

Jesus our King is gane a hunfing, 

Qua likes to speed they may? etr. e 


37 


978 Schotten. 


Der Herr, Dein Gott bin ich, 
Der Herr, Dans, rufet Dich! 
Hans flellt den Menſchen bar, 
Durch Himmels Gnad' fürwahr! 


Es rufen die Propheten mein, 

Und meine Pred’ger zu Dir fchrein: 
Hans, kuͤß und zögre nicht, 

Und mad kein ſchief Geſicht u. f. w. '). 


Laͤugnen laͤßt fich indeffen nicht, daß die heiligen 
Männer alle Urfache hatten, gegen ben moralifchen Effekt 
vieler diefer Lieder zu eifern. In ben Raubritter- und 
Freubeyterballaden zeigt fih eine Verwirrung der Begriffe 
von Recht und Unrecht, ein trogiges Pochen auf Selbfthülfe 
und Rache, die auf Feine Weife mit bem einfachen ergebe: 
nen, aͤchten Chriftenfinn in Einklang gebracht werden kann; 
und in denen, welche die Liebe zum Hauptthema machen, 
gefelit ſich oft den zartefken und innigften Empfindungen 
eine fo derbe Sinnlichkeit bei, dag nur die große Naivetät 
der Darftelung fie vor dem Vorwurf des Unanftänbigen 
ſchuͤtzen kann. Aber fie ſchleuderten nicht allein die ganze 
Pflanze weg, weil fie einige üppige Auswüchfe hatte. Je 
doch verfehmähten fie und ihre Anhänger ſelbſt die Waffe 
des Liedes nicht, um bie Batholifche Geiſtlichkeit und den 
katholiſchen Gottesdienſt verächtlich und laͤcherlich zu machen. 
Eine Menge von burleöfen oft hoͤchſt obſcoͤnen Liedern ward 
zu biefem Zweck in Umlauf geſetzt; und ſowie die neuen 
geiftlichen Lieder den beliebten Volksmelodien angepaßt wur: 
den, um ihnen Eingang zu verfehaffen, fo wurben jene Zoten: 
lieber auf befannte, im katholiſchen Gottesdienſt eingeführte 
Hymnenweiſen gefebt, um diefe dadurch m den Schmutz 
binunterzuziehen. Eine Menge gemeiner unanfläzdiger Berfe 
entftanden auf diefe .Artz unter Andern bas bekannte Lied 
John Anderson, my Joe, das fodter Robert Burnd Ge 


1) John, come kiss ma uow etc. Siehe über obigen enftand 
Ritson Hist. Essay p. LIE, er. 
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legenheit zu einem feiner innigften Erzrugniſſe gab. Das 
Volk ergriff fie begierig, und bald hörte” man Melobin, bie 
alle Ehrwuͤrdigkeit der Affociation in ſich trugen, und bie 
zum Theil aus Italien überfiebelt waren, ald Gaſſenhauer 
durch Schottlands Straßen tönen Zu Burns Zeiten war 
ren fie natürlich ſchon fo vollftänbig eingebürgert, um nicht 
mehr von ben urſpruͤnglichen fchottifch -gälifchen Melodien 
unterfchieden werben zu Binnen. Eine bebeutende Anzahl 
von R. Burns Liedern verdankt ihre Entfichen ber Ver⸗ 
werflichkeit dieſer Zotenballaben, indem er von feinem Lands⸗ 
mann Zhomfon, ber eine Sammlung fchottifcher Geſaͤnge 
beabfichtigte, aufgeforbert ward, bie Texte zu revidiren und 
zu verbefieen). Auf diefe Weiſe entftanden nad: und nach, 
ba biefe oft unserbefferlich. befunden wurden, eme 
Menge jener lieblichen, bald ſpielenden, bald tiefen Kleber, 
die, obwohl von einem gebildeten Dichter verfaßt, in jedem 
Sinne als aͤcht volksthuͤmlich zu betrachten find ?). 

Doch zum Glück fin Schottland that das ſchottiſche 
Kirchenregiment (the leading Kirk) noch andere Dinge als 
Balladen ändern; und das Urtheil ber geiſtlichen Macht: 
haber in Betreff der moralifchen und geifligen Beduͤrfniſſe 
der Nation war von geſuͤnderem Schlage, als ihr poefifches 
Gefuͤhl. Die gefegliche Anorbuung, Die bad Parlament vom 
Schottland im Jahre 1646 machte für. die Einführung ei⸗ 
ner Echule in jedem Kirchfpiel des Königreich, in. ber aus⸗ 
ſchließlichen Abficht die Armen zu unterrichten, wird von 
allen. Urtheilsfähigen ald die hauptfächlichfie Grundlage bes 
moraliſchen, aufgeflärten und glüdlicken Zuflandes bes jetzi⸗ 


1) Diefe vortreffiihe Samntlung, deren Melodien von Pleyel und 
größern Theils von Haydn in Parmonie gefegt wurden, verdiente 
— — mehr bekannt zu fein. Ihr Titel iſt: A select Collec- 

original Boottish airs ‚etc. wäth seloet — charactoristie 
zu er the most admired Scottish poets. 4 N 

2) Belanntlih find auch Moores manch ſchoͤne iriſche 
Lieder fo entſtanden, nur daß hier dee gaͤliſche Text verworfen warb, 
nicht weil er verwerflich, ſondern weil er ben Enaländem unverfländs 
lid) war. 
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gen fchottifchen. Landvolkes betrachtet. Diefe wohlthätige 
— ward Erft nach der Revolution vollſtaͤndig aus 
geführt.: Unter den Königen aus dem Haufe Stuart ſchlief 
fie beinah ein halbes Jahrhundert lang. Sm Jahre 16% 
war der Zuſtand ded gemeinen Mannes noch fo elend, daß 
nach: ber Angabe eined außgezeichneten Staatsmannes, Fit: 
der von Saltoun, zweimalhunberttaufenb Menſchen bettelnd 
von Thür zu Thür. zogen, von .benen Feine Obrigkeit 
entdecken onnte, ob je je getauft waren, ober auf welche 
Weiſe einer unter ‚Hunderten aus der Welt ging. „Im den 
guten Erndtejahren, fagt er, verfammeln ſich Zaufende in 
ben: Bergen, wo fie zufammen Zage lang fchwelgen und 
praſſen; auf. Hochzeiten, Jahrmaͤrkten, Begraͤbniſſen, oder 
wo immer. fich eine Gelegenheit zeigt, fieht man Naͤnner 
und Weiber in trunkenem Zuſtand, fluchenb, gotteslaͤſternd 
und fich ſchlagend und. raufend ').” Wen ergriffe nicht die 
ganze Vorftellung. des Elendes das damals in Schottland 
berrfchte, wenn wir. hinzufügen, daß dieſer erleuchtete 
Staatömann ald. das. einzige Mittel, ihm Schranken zu 
fegen, die Erneuerung ber Leibeigenfchaft voriäk: 
gen Fonnte! 

Es kann und. nicht überrafihen, daß bie bürgerlichen 
mb religiöfen Kriege, bie Schottland im fiebzehnten Jah: 
hundert zerriffen,. eine Entwärbigung und Exniebrigung dr 
Mafie der Nation hervorbrachten; fehr aͤhnlich bem Zufande 
Deutfihlands nach dem breißigjährigen Kriege. Im Betr 
auf bie Zerriffenheit Schottlands fagt Langherne in feinem 
Gedichte „Genius und. Tapferkeit 2)” von diefer Periode: 

Nicht länger tönen mehr des Schäfers Lieder 
Bon Endermay, von Yarrows Ufern wieder! 


Jedoch wenn auch das Jahrhundert an Balladen bei 
weitem weniger fruchtbar war, als die beiden vorigen, ſo 


1) Andrew Fietcher's Political Works, Lond. 1737. p. 14 
S. Appenbir gu Currie’s Life of Burns. 
2 —— and Valour. 
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haben doch ſeine tragiſchen Ereigniſſe und blutigen Siege 
Stoff zu einer nicht kleinen Anzahl hiſtoriſcher Lieder gege⸗ 
ben, die wenn auch von geringerm poetiſchen Werth, doch 
immer dem philoſophiſchen Geiſt, ſowie uͤberall dem Ge⸗ 
ſchichtsfreund als chaxakteriſtiſche Zeichen der Zeit von gro: 
gem Intereſſe ſein muͤſſen. Auch romantiſche Balladen fin⸗ 
den wir einige, bie aus dieſer Zeit ſtammen follen. Die 
hiſtoriſchen Balladen find alle vom heftigften Partheigeift 
diktirt, und bewegen ſich ſaͤmmtlich um die Römpfe ber 
Tchottifchen Puritaner oder Cameronier gegen die boͤniglichen 
Zruppen, erfi unter Montroſe's, dann unter bed ebeln 
Monmouth und des grimmigen Claverhoufe Anflhrung. 
Auch dem deutfchen Lefer find bie blutigen, "fanatifchen 
Scenen diefer Zeit aus Walter Scott's trefflichen Romanen 
vertraut geworden. Wir wählen ald Probe ber. Balladen 
eine, deren ganzes Perfonal dem Leſer fchon von baber 
befannt ifl. | ec = 


Die Schlacht an de Wothwellbricke. 
Den 22ften uni 1679 ). 


„D Brüderchen, lieb Brüderchen, A 
Willſt Du gehn In den Wald mit. mir? 
Helm rufen wir unfer herruins Roß, ... . 
Denn aus iſt's fonft mit mir und Din 


„D nein, ſprach Earlstoun ; nimmermehr 
Das barf nicht fein, denn nun thut's Nord! 
Mein Wort gab ich, nach ber Bothwellhoͤh 
Muß ih auf — oder Todꝰ)!“ 


J 
1) Minstrelsy Vol. U. p. 89. 

. 2) Xlerander Gordon von Earlstoun, der Motten des Walter 
Scott’fhen Romanes Old Mortality, war Fein eigentlicher Gameronier, 
fondern gehörte zu ber gemäßigten Claſſe von Presbyterianern, bie nur 
Geröiffensfreiheit verlangten. Sein Vater, William, der derfelben Par: 
thei zugehörte, von dem er in ber Ballade noch Abſchied nimmt,“ war 
"schon vor ber bier befchriebenen * — engliſchen Dragonern 
niedergehauen. ©. Minstrelsy Vol. Il. p. 86. 


650 * Schotten. 


gen. fchottifchen: Landvolkes betrachtet. Dieſe wohlthaͤtige 
———— warb. erft nach der Revolution vollſtaͤndig aus⸗ 
gefuͤhrt. Unter den Köriigen aus bem Haufe Stuart fhlief 
fie beinah ein halbes Jahrhundert lang. Im Jahre 1698 
war ber Zuſtand ded gemeinen Mannes noch fo elend, daß 
nach: der Angabe eined auägezeichneten Staatsmannes, Flet⸗ 
der von Saltoun, zweimalhunderttaufend Menfchen bettelnd 
von Thür. zu Thür. zogen, von benen Beine Obrigkeit 
entbecken Eonnte, ob fie je getauft waren, ober auf welde 
Weiſe einer unter Hunderten aus ber Welt ging. „In ben 
guten Erndtejahren, fagt er, verfammeln fi Zaufende in 
ben: Bergen, wo fie zufammen Tage lang fchwelgen und 
prafferr; auf: Hochzeiten, Jahrmaͤrkten, Begräbniffen, oder 
wo immer fich eine. Gelegenheit zeigt, fieht man Männer 
und Meiber in trunkenem Zuſtand, fluchend,. gottesläfternd 
und fich fchlagend und raufend !). Men ergriffe nicht bie 
ganze Vorftellung. des Elendes bas bamald in Schottland 
berrfchte, wenn wir. hinzufügen, daß dieſer erleuchtete 
Staatsmann ald daB. einzige Mittel, ihm Schrantn zu 
fegen, die Erneuerung J Leibeigenſchaft vorſchla⸗ 
gen konnte 

Es kann uns nicht übercafehen, daß bie buͤrgerlichen 
end religioͤſen Kriege, bie Schottland im ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert zerriſſen, eine Entwuͤrdigung und Erniedrigung der 
Maſſe der Nation hervorbrachten; ſehr aͤhnlich dem Zuſtande 
Deutſchlands nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege. In Betreff 
auf die Zerriſſenheit Schottlands ſagt Langhorne in ſeinem 
Gedichte „Genius und Tapferkeit?)“ von dieſer Periode: 

Nicht länger tönen mehr des Schäfers Lieder 
Von Endermay, von Yarrows Ufern wieder ! 


Jedoch wenn auch das Zahrhundert an Balladen bei 
weiten weniger fruchtbar war, als die beiden vorigen, fo 


1) Audrew Fietcher's Political Works, Lond. 1737. p. 144. 
&. Appenbir zu Currie's Life of Burns. 
2) Genius and Valour, 
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haben doc feine tragifchen Ereigniffe und blutigen Siege 
Stoff zu einer nicht Heinen Anzahl hiſtoriſcher Lieder gege- 
ben, die wenn auch von geringerm poetifchen Werth, doch 
immer dem philofophifhen Geift, fowie überall’ dem Ge: 
ſchichtsfreund als charakteriftifche Zeichen ber Zeit von gro⸗ 
Bem Intereffe fein müffen. Auch romantifche Balladen fin: 
den wir einige, die aus dieſer Zeit flammen follen. Die 
hiſtoriſchen Baladen find alle vom heftigften Partheigeift 
diktirt, und bewegen fi ſaͤmmtlich um. die Kämpfe ber 
ſchottiſchen Puritaner' oder Cameronier gegen die Königlichen 
Zruppen, erft unter Montroſe's, dann unter bes ebeln 
Monmouth ‘und des grimmigen Claverhoufe Anführung. 
Auch dem. deutfchen Lefer find bie blutigen, "fanatifchen 
Scenen diefer Zeit aus Walter Scott's trefflichen Romanen 
vertraut geworben. Wir wählen ald Probe der: Balladen 
eine, deren ganzed Perfonal dem Lefer ſchon von daher 
bekannt ift. na 


Die Schlaht an der Bothwellbruͤcke. 
Den 22ften Juni 1679 ). 


„D Brübderchen, lieb Bruͤderchen, : 
Willſt Du gehn In den Wald mit. mins | 
Helm rufen wie unfer herrulos Roß, 
Denn aus ift’s fonft mit mir und dier⸗ 


„O nein, ſprach Tarlstoun , nimmermehr! 
Das darf nicht ſein, denn nun thut's Noth! 
Mein Wort gab ich, nach der Bothwellhoͤh 
Muß ich auf Leben oder Tod?)!“ 


1) Minstrelsy Vol. U. p. 89. 


‚ 2) Xeranber Gordon von Garlstsun, der Morton des Walter 
Scott’fchen Romanes Old Mortality, war kein eigentlicher Gameronier, 
fondern gehörte zu ber gemäßigten Glaffe von Presbpterianern, bie nur 
Gewiſſensfreiheit verlangten. Sein Water, William, der berfelben Par⸗ 
thei zugebörte, von bem er in ber Ballade noch Abſchied nimmt, war 
- fon vor ber bier befchriebenen Schlacht - englifchen un 

niedergehauen. &. Minstrelsy Vol. ll. p. 


1) Der Herzog von 


zulegen. ı 


Schotten. 


Am Morzgen brady ber Earlstoun auf, 
Vor Tagesanbruch ritt er fort, 

Schloß ſich ber ſchott ſchen Mannfhaft an, 
Mie fie zum Hügel zogen bort. 


„gb Vater wohl, leb'‘ wohl eb’ Mutter, 
Und lebt She wohl, Ihr Schweitern drei ! 
Und Ich’ Da wohl, mein Earlstoun auch, 
Dienn nie mehr werd’ ich bei Euch fein!” 


So ritt ee fort nach Workwenhäh; 


Ei, tie fo hertlich ritt er da! 
Der Monmouth kam fie zw beſchaun, 
As er die Schaae fo kommen fah. 


„Willkommen Burfchen, Monmouth ſprach, 
Willkommen, wackre ſchott'ſche Mann! 

Und fo ſeiſt, tapftee Carlstoun Du, 

Der Du da reit’ft der Schaar voran! 


„Doch übergebt die Waffen al, 
Gebt, Kinder, fie in meine Hand; 
— Ihr die Waffen fortgelegt, 

ehrt ſicher heim nach Eurem Land ")!" 


Von Lennor ſprach ein wadrer Burſch, 
Wie brav und wacker ſprach er ba! 
„Nicht meine Waffen lief’ ich aus, 
An Keinen, den ich jemals ſah!“ 


und er ſteckt auf bie rothe Fahn', 


All rings mit ſchoͤnem Blau beſetzt. 
„Nun, wenn Ihr denn nicht hoͤren wollt, 
So ſeht zu Eurer Sache jest!” 


Sie ſtellten auf die Hoͤh' Geſchuͤtz, 
Und ſchoſſen in die Schlucht hinab; 
Todt fielen unſre Schotten bin, 
Und jeder Erdwurf ward zum Grab! 








—— vergoß mit bitterem Schmerz bei 
Blut feiner Sandböleute und ſuchte fie zu —E , die Waffen nieder 
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Wie Ihe den Megen fallen ſeht, 

So wie ber Pfeil vom Bogen ſchnellt, 
So fielen unſre Schotten hin 

Und Leichen deckten Hoͤh' und Feld. 


„D haltet ein, ber Monmouth rief, 
Um meinetwillen gebt Quartier ! 

Allein ber grimme Clavers ') fchmwor, 
Des Neffen Tod, den raͤch er Bier! 


„O haltet ein, der Herzog vief, 
Das fordr’ ih von Die auf ber Stel, - : 
Halt ein nun, Du verfluchter Gräme, 
Sonft biſt Du felber ein Rebeit I” 


Der grimme Clavers wandt' fih um, 
Men wüth’gen Blick er bliden thaͤt; 
Den Hut, ben hob er hoch und rief: 
„Bott fegne feine Majeftät!” 


Dann ritt er gleich nad) London fort, 
Und fpann ba an fein boͤs Getreib, 

Und falfche Zeugen nahm er mit 

Und trennte Monmouth’8 Kopf vom Leib. 


Am Abhang bort und in ber Schlucht 
Blieb mancher kalt und bleich zuruͤck, 
Zang’ denken wir mit tiefem Schmerz 
Des biut’gen Tag's bei Bothwellbrüd ?) ! 


1) Gavers iſt die populäre Verkürzung von Staverhoufe, Name bes 
Befehlshabers der englifchen Gavallerie, eines graufamen Werfolgers ber 
Sameronier. Gein Neffe warb in dee Schlacht bei Loudonhill von ben 
Cameroniern getödtet, wie dieß den Lefern Walter Scottfcher Schriften 
wohl befannt ifl. 


2) Der edle Herzog von Monmuth warb wirklich bes Verraths 
angeklagt und enthauptet, jeboch nicht gerade in Kolge diefer Schlacht. 
Der geſchickte Volksdichter drängt bier nur bie intereffanteften Motive 
und Kalte zuſammen. 
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In fanfteren Tönen fpricht der Zeitgeift aus folgentem 
rührenden Liebeslied, ebenfalls aus den Zagen ber blutigen 
Verfolgung. Wir behalten die Ueberfegung von Wolf bei, 
bie und fo gelungen fcheint, daß der Verfuch einer neuen 
uns unnls vorkommt. 


* in puritanifched Brautpaar '). 


Du ſchwurſt bei Deinem Gott, Seanie, 
Dei dem weißen Händchen Dein, 

Bei ben Sternen allen am Hinmelszelt, 
Du wollteft bleiben mein ! 

Und ich fchmur bei meinem Gott, Seanie, 
Und bei dem Herzen Dein, 

Bei den Sternen rei am Himmelszelt, 
Du follteft werden mein! 


Fluch treffe die Hand, bie da Löft folk Band, 
Und das Herz, das uns möcht entzwel’n, 
Aber keine Hand kann Löfen das Band, 

Als Gottes Finger allein. 

Ob niedrig auch mein Hüttchen ift, 

Und mein Kleid weder zierlich noch fein, 

Sch hülle in den Mantel ber Liebe mid) 

So reih in den Armen Dein ! 


Ahr weißer Arm wär ein Kiffen fire mid, 
Weich wie. das weichfte Vließ; 

Ihre Flügel über uns Liebe ſchwingt 

Da ſchlaf ich feſt und füß. 

Maid meiner Liebe, komm ber zu mit, 
Komm her und Enie bei mit, 

Der Morgen ift voll von Gottes Sein, 
Und ih kann nur beten mit Dir! S 


1) Cromeck Remains of Nithsdale and Galloway Song, Lond. 
1810. Halle der Voͤlker von D. 2. B. Wolf, Frankf. am Main 
1837. Band I. S. 85. Am nämlicdhen Ort findet der Lefer vierzig bie 
Kl — ſchottiſcher Volkslieder, worunter auch fehr vie 
lyri . 
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Der Morgenwint fpielt mit ben Blüthen jo find, 
Die Bögel fingen fo traut! 

Der alte Herr lehnt an dem Gartenzaun 

Die gute ehrliche Haut! 

Mir nehmen die Bibel, wenn er kommt heim, 
"Dann fingen die Pfalmen wir, 

Du fprihft von mie zu Deinem Gott, 

Und ich, ich fpreche zu Dir! 


Der vergleihungsweife ruhige Zuftand, den Schottland 
während bes achtzehnten Bahrhunderts genoß, und befon: 
derd bie vortrefflihen Maßregeln, die für den Volksunter⸗ 
richt getroffen wurden, feheinen in der großen Maſſe der 
Nation hinfichtlich ihrer moralifhen und geiftigen Entwide: 
lung einen fehr günftigen Wechfel bewirkt zu haben. Der 
„ ehr Icharffinnige Biograph Burns, Currie, findet es wahr: 
ſcheinlich, daß die Einrichtung von Parochialfchulen auch 
auf die Ländliche Mufe von Schottland Wirkungen hervor: 
brachte, die man bis dahin noch nicht geahnet hatte, und 
die, obwohl weniger glänzend ihrer Natur nach, doch Feines: 
weges als unbeteutenb betrachtet werben muͤſſen, wenn 
man das Gluͤck und die Sitten des Volles im Auge hat"). 
Die bürgerlichen und religiöfen Kriege im fiebzehnten Jahr: 
hundert, in welchen die Nation ald ein Ganzes auftrat und 
handelte, hatten endlich die Privat: und Partheifehden der 
Eddelleute unter fich gänzlich verfchlungen, und eine Haupt: 
quelle des DBalladenftoffes war fomit. verfieccht. Indeſſen 
erzeugte das achtzehnte Jahrhundert in den Jahren 1713 
und beſonders 1745 noch eine eigenthümliche Art von poli: 
tiſch⸗heroiſchen Gefängen, die wir vielleicht als das lebte 
Eräftige Aufathmen der ſchottiſchen Volksmuſe betrachten 
müflen. Wir meinen die fogenannten Jakobitiſchen 


— 





— 


1) Curries Life of Burns, Liverpool 1800. Vol. I. p. 276. etc, 
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Hohland& Harry). 
Auf Karl Eduard, nachdem er befiegt unb vertrieben war. 


Mein Harry ift ein tapfrer Knab', 
Wie ſchritt ee hin vol Much im Bid ı 
Doch nun ift er fo fern verbannt, 
Und nimmer kehrt er mehr zurüd! 


Chor: D kehtt' ex doch zurüd! 
Nockhaspies Land, das gäb’ ich d’rum, 
Wenn Hochlands Harry kaͤm' zuruͤck! 


Wenn alle Leute geh'n zu Bett, 

Da ſchleich' ich auf und ab im Thal, 
Und ſetz' mid bin und wein’ mich aus, 
Und wuͤnſch', id) fah’ ihn noch einmal! 


Chor: O ſaͤh' ih ihn noch ’mal! 
Nockhaspies Land, das gab’ ich d’rum, 
Saͤh' Hochlands Harry ich noch "mal! 
D hingen ein Paar Schelmen body, 
Und jeder hätte fein Gebühr ! 
Dann würd’ der freub’ge Anbiid mir, 
Daß Hochlands Harry wäre bier ! 


Chor: D wäre Harry bier! 
Nockhaspies Land, das gab’ ich d’rum, 
Daß Hochlands Harry wäre hier! 


Außer dem heroifchen Charakter, ven wir in vielen der 
Jacobitiſchen Lieber finden, nahmen die poetiſchen Aus: 
brüche des fchottifchen Volksgeiſtes in diefem Jahrhundert 
einen durchaus friedlichen, ja laͤndlichen Charakter an, unt 
wir fühlen bei diefen fügen Klängen, daß wir und nid 
mehr hauptfächlich unter Rittern und Fräulein, fondern un: 


1) Ritsons Scottish Songs Vol, 1. p. 109. 
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ter friſchen Landburſchen und Landmaͤdchen bewegen, auf 
die allein der kraͤftig natuͤrliche Ausdruck der Volkspoeſie 
. Ibergeben konnte, da eine feinere und fremdartige Bildung 
den höheren Ständen eine zartere, aber auch verſtecktere und 
Darum weniger fagende Sprache an bie ‚Hand gab. „Die 
Einwohner des Gränzlandes, bemerkt ein fcharffichtiger 
Beobachter ber ſchottiſchen Sitten ), die früher Krieger aus 
Wahl, und Aderdleute aus Nothmendigkeit geweſen waren, 
verließen entweder das Land aber wurden zu wirklichen 
Schaͤfern, die fih in guten Umſtaͤnden befanden und zus 
frieden mit ihrem Loofe waren. Einige Funken jenes ritter⸗ 
lichen Geiſtes, den Froiffart an ihnen rühmt, blieben zu=, 
ruͤck; genug, um ihnen eine gewifje edlere Gefinnung und 
Galanterie gegen dad. fhöne Geſchlecht eimzuflößen. - Die 
Liebe, bie fich fonft mit Ruhm und Ehrgeiz in die Herr⸗ 
fchaft theilen mußte, ward nun bie einzige Leibenfchaft des 
Hergend. Die Furcht eined. Tiebenden Gemuͤthes mit. leb- 
haften, zarten Karben: zu: malen, wenn auch, oft nar mit 
eiliger Hand, war nun bes ländlichen Dichters Geſchaͤft. 
Liebeötieder, deren Tibull ſich nicht zu fchämen brauchte, 
koͤrnen manchmal von einem wohlerzogenen Landmann ges 
bichtet fein, der nur einen geringen Anfirih von Bildung 
befist; oder, werm in. biefen. Lieben ber Charakter bes 
Bauers gefliffentlih angenommen wird, fo bleibt ihnen 
boch immer die Sprache der Natur unb bie innere Wahr: 
heit eigen. Mit der natürlichften Einfachheit und Herzlich- 
feit wirb oft alles aufgeboten, um das Herz einer Tpröden 
Schönen zu rühren, oder einen wanfelmüthigen Liebhaber 
wieber zu gewinnen. Ein Strahl von Hoffnung blitzt felbft 
durch bie melancholifchften Lieder, und erhellt die ſchwarze 
und dauernde Nacht, welche bie füßeften ber hochländifchen 
luenigs oder Gefänge charakterifirt. Auch find nicht alle 
fchottifche Lieder elegiſch. Viele De munter und humori⸗ 


1) Ramfay von Odhertyre- in — — an: Surrie, ben Heraus⸗ 
geber bed Lebens Burns, Vol. I. p. 2 
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Der Herr, Dein Gott bin ich, 
Der Herr, Dans, rufet Dich! 
Hans ſtellt den Menſchen bar, 
Durh Himmels Gnad' fuͤrwahr! 


Es rufen die Propheten mein, 

Und meine Pred'ger zu Dir ſchrein: 
Hans, kuͤß und zoͤgre nicht, 

Und mach kein ſchief Geſicht u. ſ. w.'). 


Laͤugnen laͤßt ſich indeffen nicht, baß die heiligen 
Männer alle Urfache hatten, gegen ben moralifchen Effeft 
vieler bdiefer Lieder zu eifern. In den Raubritter- ımd 
Sreubeyterballaden zeigt fih eine Verwirrung der Begriffe 
von Recht und Unrecht, ein trogiged Pochen auf Selbfthülfe 
und Rache, die auf Feine Weiſe mit dem einfachen ergebe: 
nen, dchten Chriftenfinn in Einklang gebracht werben Tann; 
und in denen, welche die Liebe zum Hauptthema machen, 
geſellt fich oft den zarteften unb innigſten Empfindungen 
eine fo derbe Sinnlichteit bei, dag nur bie große Naivetaͤt 
der Darftellung fie vor dem Vorwurf des Unanftändigen 
(hüten kann. Aber fie fchleuderten nicht allein die ganze 
Pflanze weg, weil fie einige üppige Auswuͤchſe hatte. Se: 
doch verfehmähten fie und ihre Anhänger felbft die Waffe 
des Liedes nit, um bie Patholifche Geiftlichkeit und den 
katholiſchen Gottesdienſt veraͤchtlich und lächerlich zu machen. 
Eine Menge von burlesken oft hoͤchſt obfchnen Liedern warb 
zu biefem Zwed in Umlauf gefegt; und fomte die neuen 
geiftlichen Lieder den beliebten Volksmelodien angepaßt wur: 
ben, um ihnen Eingang zu verfehaffen, fo wurben jene Boten: 
lieder auf bekannte, im Fatholifchen Gottesdienft eingeführte 
Hymnenweifen gefegt, um dieſe dadurch m den Schmutz 
binunterzuziehen. Eine Menge gemeiner unanfländiger Verſe 
entitanden auf biefe .Artz unter Anbern dad befannte Lied 
John Anderson, my Joe, das fpdter Robert Burns Ge 


1) John, come kiss me wow etc. Siche über obigen enftand 
Ritson Hist. Essay p. LII. — 
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legenheit zu einem feiner innigften Erzeugnifie gab. Das 
Volk ergriff fie begierig, und bald hörte" man Melodien, bie 
alle Ehrwuͤrdigkeit der Affociation in fich trugen, unb bie 
zum Theil aud Italien überfiebelt waren, ald Gaſſenhauer 
durch Schottlands Straßen tönen. Zu Burns Zeiten wer 
ren fie natürlich fchon fo vollftänbig eingebürgert, um nicht 
mehr von ben urfprünglichen fchottifch=gälifchen Melodien 
unterſchieden werben zu Binnen. Eine bebeutende Anzahl 
von R. Burns Liedern verdankt ihre Entfichen der Bexs 
werflichkeit diefer Botenballaben, indem er von feinem Lands⸗ 
mann Zhomfon, ber eine Sammlung fchottifcher Geſaͤnge 
beabfichtigte, aufgefordert warb, bie Texte zu revidiren und 
zu verbefiem'). Auf dieſe Weife entflanden nad. und nad), 
ba dieſe oft unwerbefferlich. befunden wurden, eme 
Menge jener lieblichen, bald fpielenden, bald tiefen Lieder, 
die, obwohl von einem gebilbeten Dichter verfaßt, in jebem 
Sinne ald Acht volkothuͤmlich zu betrachten find ?). 

Doch zum Gtüd fin Schottland that das fchottifche 
Kirchenregiment (the leading Kirk) noch andere Dinge ald 
Balladen ändern; und das Artheil ber geiftlihen Machts 
baber in Betreff der moralifchen und geiftigen Behurfniffe 
der Nation war von gefünberem Schlage, als ihr poetiſches 
Gefühl. Die gefesliche Anorbuusg, die bad Parlament vom 
Schottland im Jahre 1646 machte für die Einfuͤhrung ei⸗ 
ner Schule in jedem Kirchſpiel des Königreich, in der aus⸗ 
fehlirßlichen Abfiche die Armen zu unterrichten, wirb von 
allen Urtheilöfähigen als die hauptfächlichfie Grundlage des 
moraliſchen, aufgeflärten und glüdficken Zuflandes des jetzi⸗ 


1) Diefe vortrefftiche Samntlung, deren Melodien von Pleyel und 
größern Theils von Haydn in Parmonie gefegt wurden, verdiente 

in Dean mehr bekannt zu fein. Ihr zit ift: A select Collec- 
ton .of eriginal Boottish airs etc. wätl seleet and chasacteristie 
verses by the most admired Scottish poets. 4 Nos. 

2) Bekanntlich find auch Moores unausſprechlich ſchoͤne iriſche 
Lieber fo entſtanden, zur daß hier der gaͤliſche Text verworfen ward, 
nicht weil er verwerflich, ſondern weil er ben Englaͤndern umerſtaͤnd⸗ 
ih war. 

37 * 
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gen fchottifchen. Landvolkes betrachtet. Diefe wohlthätige 
Verordnung ward Erft nad) der Revolution volftändig aus⸗ 
geführt: Unter den Königen aus dem Haufe Stuart fhlie 
fie beinah ein halbes Jahrhundert lang. Im Jahre 1698 
war ber Zuſtand des gemeinen Mannes noch fo elend, def 
nach: der Angabe eines auägezeichneten Staatsmannes, Fe: 
der von Saltoun, zweimalhunberttaufend Menfchen bettelnd 
von Thür zu Thür. zogen, von denen Feine Obrigkeit 
entdecken fonnte, ob fie je getauft waren, ober auf welde 
Weiſe einer unter Hunderten aud der Welt ging. „Im tem 
guten Erndtejahren, fagt. er, verfammeln ſich Taufende in 
ben: Bergen, wo fie zufanmen Zage lang fchwelgen und 
praflenz auf. Hochzeiten, Jahrmaͤrkten, Begraͤbniſſen, oder 
wo immer fich eine Gelegenheit zeigt, fieht man Männe 
und Weiber in trundenem Zuſtand, fluchenb, gotteslaͤſternd 
und fich fchlagend und raufend!).“ Wein ergriffe nicht bie 
ganze Vorftellung. bed Elendes bad. bamals in Schottland 
berichte, wenn wir. hinzufügen, daß biefer erleuchtet 
Staatsmann als dad einzige Mittel, ihm Schranfen zu 
fegen, bie Erneuerung ber Leibeigenfchaft voride 
gen fonnte! 

Es fann und. nicht uͤberraſchen, daß bie bürgerlichen 
und religiöfen Kriege, bie Schottland im fiebzehnten Jahr: 
hundert zerriſſen, eine Entwärbigung und Erniedrigung be 
Mafie der Nation hervorbrachten; fehr ähnlich dem Iuflande 
Deutfchlands nach dem dreißigiährigen Kriege. Im Betreff 
auf bie Zersiffenheit Schottlands fagt Langhorne in feinem 
Gedichte „Genius und Tapferkeit)” von dieſer Periode: 

Nicht länger tönen mehr des Schäfers Lieder 
Von Endermay, von Yarroms Ufern wieder ! 


Jedoch wenn aud das Jahrhundert am Balladen bei 
weiten weniger fruchtbar war, als bie beiden vorigen, 10 


‚ 4) Andrew Fletcher’s Political Works, Lond. 1737. p. 14 
S. Appenbiz gu Currie's Life of Burns. 
2) Genius and Valour. 
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haben doch feine tragifchen Ereigniffe ‚und blutigen Siege 
Stoff zu einer nicht Heinen Anzaht hiſtoriſcher Lieder gege: 
ben, die wenn auch von geringerm poetifchen Werth, doch 
immer dem pbhilofophifchen Geift, fowie überall’ dem Ge: 
fchichtöfreund als charakteriftifche Zeichen der Zeit..von gro: 
Gem Intereffe fein müffen. Auch romantiſche Balladen fin: 
den wir einige,’ die aus biefer Zeit flammen follen. Die 
hiſtoriſchen Balladen find alle vom heftigften Partheigeift 
diktirt, und bewegen ſich fämmtlih um. die Kämpfe ber 
fchottifchen Puritaner' oder Cameronier gegen die Bniglichen 
Truppen, erft unter Montroſe's, dann unter bed edeln 
Monmouth "und des grimmigen Claverhoufe Anführung. 
Auch dem beutfchen Kefer find die blutigen, fanatifchen 
Scenen biefer Zeit aus Walter Scott's trefflihen Romanen 
vertraut geworben. Wir wählen als Probe ber: Balladen 
eine, deren ganzes Perfonal dem Lefer ſchon von daher 
befannt ift. + 

Die Schlaht an der Bothmwellbrüde. 

Den 22ften Juni 1679 '). 


„D Bräderchen, lieb Beübderchen,  _ : 
Willſt Du gehn in den Wald mit mir? . 
Helm rufen wie unfer herrulos Roß, .. 
Denn aus iſt's fonft mit mir und Die!” 


„O nein, fprady Earlstoun, nimmermeht !: 

Das darf nicht fein, denn nun thut's Noth! 
Mein Wort gab ich, nach ber Bothwellhoͤh 

Mus ich auf Leben oder Tod?)!“ 


1) Minstrelsy Vol. I. p. 89. 


D Alexander Gordon von Garlötsun, bey Morton des Walter 
Scottfchen Romanes Old Mortality, war fein eigentlicher Cameronier, 
fonbern gehörte zu der gemäßigten Claſſe von Presbyterianern, bie nur 
Gewiſſenẽfreiheit verlangten. Sein Vater, William, der derfelben Par: 
thei zugehörte, von dem er in der Ballade. noch Abſchied nimmt," war 
ſchon vor bee Hier befchriebenen Schlacht von engliſchen Dragonern 
niebergehauen. &. Minstrelsy Vol. II. p. 86. —— 
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1) Dee Herzog von Monmouth vergoß mit bitterem Schmerz das 


Biut feiner dandẽleute umd ſuchte fie zu beftimmen , bie Waffen nieder: 


zulegen. ı 


Schotten. 


Am Dievam brady ber Earlstoun auf, 
Mor Tagesanbruch ritt er fort, 

Schloß ſich der fchott'fchen Mannſchaft an, 
Wie fie zum Hügel zogen bort. 


„Leb' Vater wohl, eb‘ wohl eb” Mutter, 
Und lebt Ihe wohl, She Schweitern drei ! 
Und Ich’ Du wohl, mein Earlstoun auch, 
Denn nie mehr werd’ ich bei Euch fein!” 


So vitt ee fort nach Vothwellhoͤh; 
Ei, wie fo hertlich ritt er da! 

Der Monmouth kam fie zu beſchau'n, 
As er die Schaar fo kommen fah. 


„Willkommen Burfchen, Monmouth ſprach, 
Willkommen, wackre ſchott'ſche Mann! 

Und fo ſeiſt, tapfrar Earlstoun Du, 

Der Du da reit'ſt der Schaar voran! 


„Doch uͤbergebt die Waffen al’, 
Gebt, Kinder, ſie in meine Hand; 
— Ihr die Waffen fortgelegt, 

ehrt ſicher heim nah Eurem Land)!” 


Von Lennor ſprach ein wackrer Burſch, 
Wie brav und wacker ſprach er ba! 
„Nicht meine Waffen liefr' ich aus, 
An Keinen, den Ich jemals ſah!“ 


und er ſtect auf die rothe Fahn', 


All rings mit ſchoͤnem Blau beſetzt. 
„Nun, wenn Ihr denn nicht hoͤren wollt, 
So ſeht zu Eurer Sache jetzt!“ 


Sie ſtellten auf die Hoͤh' Geſchuͤtz, 
Und ſchoſſen in die Schlucht hinab; 
Todt fielen unſre Schotten bin, 
Und jeber Erdwurf warb zum Grab! 
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Wie Ihr den Megen fallen feht, 

So wie ber Pfeil vom Bogen ſchnellt, 
So fielen unſre Schotten bin 

Und Leichen deckten Hoͤh' und Feld. 


„D haltet ein, ber Monmouth vief, 
Um meinetwillen gebt Quartier ! 

Altein der grimme Clavers ') ſchwor, 
Des Neffen Tod, ben rich’ er Bier! 


„O haltet ein, bee Herzog vief, 

Das fordr' ih von Dir auf der Stell, - 
Halt ein nun, Du verfluchter Graͤme, 
Sonft bift Du felber ein Rebell!” 


Der grimme Clavers wandt' ſich um, 
Men wüth’gen Bd er bilden thät; 
Den Hut, den hob er hoch und rief: 
„Bott fegne feine Majeſtaͤt!“ 


Dann ritt er gleich nad) London fort, 
Und fpann da an fein bis Getreib, 

Und falfche Zeugen nahm er mit 

Und trennte Monmouth's Kopf vom Leib. 


Am Abhang dort und in ber Schlucht 
Blieb mancher kalt und bleich zurüd, 
Lang’ denken wir mit tiefem Schmerz 
Des blut'gen Tag's bei Bothwellbrüd ”) ! 


1) Gavers ift die populäre Verkürzung von Slaverhoufe, Name bes 
Befehlshabers der englifchen Gavallerie, eines graufamen Berfolgers ber 
Sameronier. Gein Reffe warb in dee Schlacht bei Loudonhill von ben 
Gameroniern getöbtet, wie bieß den Lefern Walter Scottfcher Schriften 
wohl bekannt ifl. 


2) Der edle Herzog von Monmuth warb wirklich bes Verraths 
angeklagt und enthauptet, jeboch nicht gerade in Kolge dieſer Schlacht. 
Der geſchickte Volksdichter drängt hier nur die intereffanteften Motive 
und Fakta zuſammen. 
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In fanfteren Tönen fpricht der Zeitgeift aus folgendem 
rührenden Liebeslied, ebenfalld aus den Zagen ber blutigen 
Verfolgung. Wir behalten die Ueberfegung von Wolf bei, 
bie und fo gelungen fcheint, daß der Verfuch einer neuen 
und unnls vorkommt. 


* in puritanifches Brautpaar !). 


Du fchwurft bei Deinem Gott, Seanie, 
Dei dem weißen Händchen Dein, 

Bei den Sternen allen am Himmelszelt, 
Du wollteſt blefben mein ! 

Und ich ſchwur bei meinem Gott, Seanie, 
Und bei dem Herzen Dein, 

Bei ben Sternen reich am Himmelszelt, 
Du follteft werden mein! 


Fluch treffe die Hand, bie da loͤſt ſolch Band, 
Und das Herz, das uns möcht entzwei'n, 
Aber keine Hand kann Löfen das Band, 

Als Gottes Finger allein. 

Ob niedrig auch mein Hüttchen ift, 

Und meln Kleid weder zierlich noch fein, 

Ich bülle in den Mantel der Liebe mich 

So reih in ben Armen Dein ! 


Ihr weißer Arm wär’ ein Kiffen für mid, 
Weich wie. bas weichfte Vließ; 

Ihre Flügel über uns Liebe ſchwingt 

Da ſchlaf ich feſt und füß. 

Maid meiner Liebe, komm ber zu mir, 
Komm her und Enie bei mit, 

Der Morgen tft voll von Gottes Sein, 
Und ih kann nur beten mit Die! \ 


1) Cromeck Remains of Nithsdale and Galloway Soug, Lond. 
1810. alle ber Völker von D. L. B. Wolf, Frankf. am Main 
1837, Band I. ©. 85. Am nämlidhen Ort findet ber Lefer vierzig bie 
auge ſchottiſcher Volkslieder, worunter auch fehr viel 
yriſche. 
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Der Morgenwind fpielt mit ben Blüthen jo lind, 
Die Voͤgel fingen fo traut! 

Der alte Herr lehnt an dem Sartenzaun 

Die gute ehrliche Haut! 

Wir nehmen die Bibel, wenn er kommt heim, 
Dann fingen die Pfalmen wir, 

Du fprihft von mie zu Deinem Gott, 

Und ich, ich fpreche zu Dir! 


Der vergleichungsweife ruhige Zuftand, den Schottland 
während bes ächtzehnten Zahrhunderts genoß, und befon: 
ders die vortreffliden Maßregeln, die für den Volksunter⸗ 
richt getroffen wirden, ſcheinen in der großen Maſſe der 
Nation hinfichtlich ihrer moralifchen und geiftigen Entwicke⸗ 
fung einen fehr günftigen Wechfel bewirkt zu haben. Der 
fehr fcharffinnige Biograph Burns, Currie, findet es wahr: 
fheinlih, bag die Einrichtung von Parochialſchulen auch 
auf die ländliche Mufe von Schottland Wirkungen hervor: 
brachte, die man bis dahin noch nicht geahnet hatte, und 
die, obwohl weniger glänzend ihrer Natur nach, doch keines⸗ 
weged als unbebeutend betrachtet werben möüffen, wenn 
man das Gluͤck und die Sitten ded Volkes im Auge hat"). 
Die bürgerlichen und religiöfen Kriege im fiebzehnten Jahr: 
hundert, in welchen bie Nation ald ein Ganzes auftrat und 
handelte, hatten endlich die Privat: und Partheifehden der 
Eddelleute unter fich gänzlich verfchlungen, und eine Haupt: 
quelle des Balladenſtoffes war ſomit verſiecht. Indeſſen 
erzeugte das achtzehnte Jahrhundert in den Jahren 1715 
und beſonders 1745 noch eine eigenthümliche Art von poli⸗ 
tifchsheroifhen Gefangen, die wir vielleicht als das letzte 
Eräftige Aufathmen der fehottifhen Volksmuſe betrachten 
müffen Wir meinen bie fogenannten Jakobitiſchen 


— 


1) Curries Life of Burns, Liverpool 1800. Vol. I, p. 276. etc, 
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Hochlands Harry). 
Auf Karl Eduard, nachdem er beftegt und vertrieben war. 
Mein Harp ift ein tapfrer Knab', 
Wie ſchritt e hin voll Much im Bid ı 
Doch nun it er fo fen verbannt, 
Und nimmer kehrt ec mehr zuruͤck! 


Chor: O behrr er doch zuruͤck! | 


Nockhaspies Land, das gab’ ich d'rum, 
Wenn Hochlands Harry kim zurüd! 


Wenn alle Leute geh’n zu Bett, 

Da fchleich’ ich auf und ab im Thal, 
Und feg’ mid bin und wein' mich aus, 
Und wuͤnſch', id fäh’ ihn noch einmal! 


Chor: O ſaͤh' ich ihn. noch 'mal! 


Nockhaspies Land, das gaͤb' ich d'rum, 
Saͤh' Hochlands Harp ih noch mal! 


D hingen ein Paar Schelmen hoch, 
Und jeder hätte fein Gebühr! 

Dann würd’ der freud'ge Anbiid ‚mir, 
Daß Hochlands Harry. wäre hier! 


Chor: >) wäre Harry hier! 


Nockhaspies Land, das gäb’ ich d’rum, 


Daß Hochlands Harry waͤre hier! 


Außer dem heroiſchen Charakter, den wir in vielen der 
Jacobitiſchen Lieder finden, nahmen die poetiſchen Aus: 
brüche des fchottifchen Volksgeiſtes in dieſem Jahrhundert 
einen durchaus friedlichen, ja laͤndlichen Charakter an, und 
fühlen bei diefen füßen Klängen, baß wir und nidt 
mehr bauptfächlich unter Rittern und Fräulein, fondern un: 


1) Ritsons Scottisi Songs Vol, II. p. 109. 
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ter frifchen Landburſchen und Lanbmäbchen bewegen, auf 
die allein ber .Eräftig natürliche Ausdruck der Volkspoeſie 
übergehen konnte, da eine feinere und frembartige Bildung 
den höheren Ständen eine zartere, aber auch verſtecktere und 
Darum weniger fagende Sprache an bie Hand gab. „Die 
Einwohner des Gränzlandes, bemerkt ein ſcharffichtiger 
Beobachter der fchottifchen. Sitten '), die früher Krieger aus 
Wahl, und Adersleute aus Nothmendigfeit gewefen waren, 
verließen entweber bad Land oder. wurben zu. wirklichen 
Scäfern, die fih in guten Umſtaͤnden befanden und zu⸗ 
frieden mit ihrem Loofe waren. Einige Funken jenes ritters 
lichen Geiſtes, den Froiffart an ihnen ruͤhmt, blieben zu⸗ 
ruf; genug,. um ihnen eine gewifle .edlere Gefinnung und 
Galanterie gegen dad fchöne Geſchlecht einzuflößen. - Die 
Liebe, bie fi) fonft mit Ruhm und Ehrgeiz in die Herr⸗ 
ſchaft theilen mußte, ward nun bie einzige Leibenfchaft des 
Herzend. Die Furcht eined Liebenden Gemäthes mit: leb- 
haften, zarten Farben: zu: malen, wenn auch oft nur miit 
eiliger Hand, war nun bes. ländlichen Dichters Geſchaͤft. 
Liebedlieder, deren Tibull ſich nicht zu fchämen brauchte, 
koͤnnen manchmal von einem wohlerzogenen Landmann ges 
dichtet fein, der nur einen geringen Anflri von Bildung 
befißt; oder, wenn in. diefen Lieben ber Charakter des 
Bauerd gefliffentlih angenommen wird, fo bleibt ihnen 
doch immer die Sprache der Natur und bie innere Wahr: 
heit eigen. Mit der natürlichften Einfachheit und Herzlich- 
feit wird oft alled aufgeboten, um das ‚Herz einer ſproͤden 
Schönen zu rühren, ober einen wanlelmüthigen Liebhaber. 
wieder zu gewinnen. Ein Strahl von Hoffnung bligt felbft 
durch die melandholifchften Lieber, und erhellt die ſchwarze 
und dauernde Nacht, welche die füßeften der hochländifchen 
luenigs oder Gefänge charafterifirt. Auch find nicht alle 
fchottifche Lieber elegifh. Viele — munter und humori⸗ 


1) Ramſay von Ochertyre in einem Brief am Currie, den Heraus⸗ 
geber bes Lebens Burns, Vol. I. p. 277. 
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Hohlands Harry). 


Auf Karl Eduard, nachdem er befiegt und vertrieben war. 


Mein Harry ift ein tapfrer Anab’, 
Wie fchritt er hin vol Much im Blick! 
Dod nun ift er fo fem verbannt, 
Und nimmer fehrt ee mehr zurüd! 


Chor: O kehrt' er doch zuruͤck! 
Nockhaspies Land, das gab’ ich d'rum, 
Wenn Hochlands Harry Fam’ zuruͤck! 





Wenn alle Leute geh'n zu Bett, 

Da ſchleich' ich auf und ab im Thal, 
Und ſetz' mich bin und wein' mich aus, 
Und wuͤnſch', ich ſaͤh' ihn noch einmal! 


Chor: O ſaͤh' ich ihn noch 'mal! 
Nockhaspies Land, das gaͤb' ich d'rum, 
Saͤh' Hochlands Harry ich noch ’mal! 


O hingen ein Paar Schelmen hoch, 
Und jeder haͤtte ſein Gebuͤhr! 

Dann wuͤrd' der freud'ge Anblick mir, 
Daß Hochlands Harry waͤre hier! 



















Chor: O waͤre Harry hier! 
Nockhaspies Land, das gaͤb' ich drum 
Daß Hochlands Harrh wäre bier! 


Außer dem heroifchen Charakter, ven wir in Dielen be 
Jacobitiſchen Lieder finden, nahmen die poefifchen As: 
brüche des fchottifchen Volfsgeiftes in diefem Sahrbumbert 
einen durchaus friedlichen, ja ländlichen Charaltet am, um 
wir fühlen bei diefen ſuͤßen Klängen, daß woie Int nit 
mehr hauptfächlih unter Nittern und Fräulein, fon 


1) Ritsons Scoitisli Songs Vol, 11. p. 109° 
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frifchen Landburſchen und Landmaͤdchen bewegen, auf 

allein ber fräftig natürliche Ausdruck der Volkspoeſie 
ergeben konnte, da eine feinere und frembartige Bildung 
rn höheren Ständen eine zartere, aber auch verfleditere und 
zum weniger fagende Sprache an bie Hanb gab. „Die 
inmwohner des Gränzlandes, bemerkt ein ſcharffichtiger 
jeobachter der ſchottiſchen Sitten '), die früher Krieger aus 
Zahl, und. Aderöleute aus Nothwendigkeit gewefen waren, 
erliegen entweder dad Land oder: wurben zu. wirklichen 
Schäfern, die fih in guten Umſtaͤnden befanden und zu: 
rieden mit ihrem Loofe waren. Einige Funken jenes ritter: 
ichen Geifles, den Froiffart an ihnen rühmt, blieben zu=, 
ud; genug,. um ihnen eine gewifje eblere Gefinnung und 
Salanterie gegen das fchöne Gefchlecht. einzuflößen. Die 
Liebe, bie fich fonft mit Ruhm und Ehrgeiz in die Herrs 
fchaft .theilen mußte, ward nun.die einzige Leidenfchaft des 
Herzend. Die Furcht eines Liebenden Gemuͤthes mit. leb: 
haften, : zarten Farben: zu.malen, wenn aud oft nar mit 
eiliger ‚Hand, war nun bed ländlichen Dichters Gefchäft. 
Liebeslieder, deren Tibull ſich nicht zu fehamen brauchte, 
tönmen manchmal von einem wohlerzogenen Landmann ge 
dichtet fein, der nur einen geringen Anflrih von Bildung 
befitst; oder, wenn in. biefen Lieben ber Charakter bes 
Bauers gefliffentlich angenommen wird, fo bleibt ihnen 
doc immer die Sprache der Natur und bie innere Wahr: 
heit eigen. Mit der natürlichften Einfachheit und Herzlich- 
keit wird oft alled aufgeboten, um bad Herz einer ſproͤden 
Schönen zu rühren, oder einen wanlelmüthigen Liebhaber 
wieder zu gewinnen. Em Strahl von Hoffnung bligt felbft 
durch die melancholifchften Lieder, und erhellt bie ſchwarze 
und dauernde Macht, weldye die füßeften der hochlaͤndiſchen 
|Awenigs oder Gefänge charafterifist. Auch find nicht alle 
ſchottiſche Lieder efegifch, Miele find munter und Humaori- 


Nie 
ee 






U or in einet sreie, ben Htraus⸗ 
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ftifh, und andere erfcheinen und gemein und unzart. Alle 
aber find werthvoll als Sittenſchilderungen eined abgelege: 
nen, energifchen Volkes, wenn le&tere auch und manches 
Bild vor Augen bringen, was ein belilater erzogener Ma⸗ 
ler lieber in den Schatten geftellt hätte.” 

Mir haben und diefen langen Auszug erlaubt, weil 


der Verfaffer die neuere fchottifche Wolkspoefte fo gut da: 


rakteriſirt, daß nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. Die 
neuere fagen wir; vielleicht müßten wir fagen bie Ip: 
rifhe überhaupt. Denn von den meiften erotifchen und 
ländlichen Volksgeſaͤngen der Schotten, die im Allgemeinen 
für ziemlich neu gehalten werben, würbe es ſchwer fen, 
genau bie Zeit ihrer Entflehung zu beflimmen. Bon vielen 
find die Melodien diter ald die Worte, andere wo Worte 
und Weifen von gleichem Alter find, ſtammen erweislich 
aus dem fechzehnten Jahrhundert, und mehr noch ſind aus 
derfelben Periode ohne Melodien aufbewahrt. Der größte 
Theil der lyriſchen Lieber aber iſt unzweifelhaft neuer als 
bie narrativen Balladen. Der Genius der Lieber des ſech⸗ 
zehnten und des achtzehnten Jahrhunderts’ ift iedoch weſent⸗ 
lich derſelbe. Derfelbe innerliche, tiefe überwältigende 
Schmerz athmet aus „Waly, waly up the bank‘, pas. 
felbe unausſprechliche Weh zittert in „My Love he built 
a bonny sbip')“, dad in neuer Zeit Burns in feiner High- 
land Mary begeifterte und aus Auld Robin Gray”) uns 
fo herzlich einfach entgegen Plagt. 

Liebe, Liebe ift das Thema aller biefer Lieber. „Der 
Urfprung dieſes verliebten Charakters, fagt Currie, in- 
dem er von ben fohottifchen Liedern, — nicht ben ſchotti⸗ 
ſchen Balladen — ſpricht, der laͤndlichen Muſe von 
Schottland ober der größeren Anzahl biefer Liebeslieder felbft, 
möchte ſchwer aufzufinden fein. Sie haben ſich im Laufe 


1) ©. weiter unten: O web, o weh — und: bie Rieberungm 
von Holland. 

2) Ritson Scottish Sengs Vol.I. p. 185; von Laby Anna Lind: 
fay, body ganz im Volkston und dem Wolke vertraut. 
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der Zeit ſtillſchweigend aufgehäuft, und ed iſt gegenwärtig 
vielleicht unmöglich, fie nah dem Datum zu orbnen, wie 
werthvoll eine folche Chronif des Geſchmackes und der Sits 
ten. auch fein müßte Ihr jebiger Einfluß auf den Chas 
rafter der Nation ift aber entfchieben und auffallend. Ih 
nen müfjen wir vorzüglich die romantifche Leidenfchaft zus 
fchreiben, die fo oft die Neigungen der Niebrigften unter 
dem Volke in Schottland charakterifirt, in einem Grabe, 
wie es, wenn wir nicht irren, felten in ber ndmlichen 
Klaffe der Gefellfchaft in anderen Ländern gefunden wird. 
Die Gemälde der Liebe und bed Glüdes, welche ihre laͤnd⸗ 
lichen Gefänge enthalten, prägen fich frühe in das Gemuͤth 
bes jungen Bauerbinfchen ein, und werben noch anziehen. 
der durch die Mufit, die fie begleitet. Sie verfchmelzen 
unwillkuͤrlich mit feinen eigenen jugendlichen Regungen, 
fie erheben ſowohl den Gegenfland ald die Natur feiner 
Neigung und geben ben Eindrüden der Sinne bie fhöne Faͤr⸗ 
bung der Einbildungstraft. Ein fchottifcher Bauer . zeigt 
im Laufe eines Liebeshanbeld oft einen fo kuͤhnen aben⸗ 
theuerlichen Geift, daß ein fpanifcher Gavalier fich deſſen 
nicht zu ſchaͤmen brauchte. Wenn bie Zagedarbeit vorüber 
ift, macht er ſich nach der Wohnung feiner Geliebten auf, 
die vielleicht viele Meilen entfernt iſt, ohne fih um bie 
Länge ober Beſchwerlichkeit des Weged zu kümmern. Er 
naht fih ihr im Geheim, unter dem Mantel der Nacht. 
Ein Zeichen an Thür ober Fenfter, vielleicht verabredet und 
von niemandem als ihr verflanden, unterrichtet fie von fei- 
ner Ankunft, und muß mandmal oft wieberholt werben, 
ebe die launenvolle Schöne dem Rufe folgt. Wenn fie 
aber eine Werbung begünftigt, entgeht fie aller Beob⸗ 
achtung und empfängt bie Schwüre ihred Liebhabers unter 
dem Schleier bed Zwielichted, oder den tieferen Schatten 
der Nacht. Zufammenkünfte diefer Art find die Gegenftände 
vieler fchottifcher Lieder ').” 


1) Life of Burns Vol. I, p. 17. 
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Die Lieder vertathen uns jedoch, daß der Umgang 
fchottifcher Liebenden nicht immer fo rein bleibt, als er bier 
befchrieben wird. Namentlich zeigen bie alten Ballaben 
und die edeln Fräulein oft in dem allervertrauteften Um: 
gang mit ihren Liebhabern, oder gar verheirathete Frauen 
in unerlaubtem Verkehr, ohne daß ed gerabe vom Dichter 
als eine Verirrung Ddargeftellt wird. Scenen biefer Art 
verfchlingen fich oft mit den heiligften Momenten, mit ben 
innigften Empfindungen, und machen daher oft die nothwen⸗ 
digen Ingrebienzien ber allerfchönften Balladen aus. Wenn 
wir bie Abbildungen der üppigen Auswuͤchſe einer uͤberkraͤf⸗ 
tigen Pflanze mit ber Darflellung verwandter Scenen in 
den alten bänifchen und fchwebifchen Balladen vergleichen, 
fo tönnen wir nicht anders als manche Stellen der britti- 
ſchen und beutfchen Lieber — denn in biefer Hinficht glei: 
hen letztere fi ‚gan; — unfittlih, ja faft Iuftern fin⸗ 
ben; jene berühren Momente biefer Art nur immer fur) unb 
mälen überhaupt nie aus, während biefe oft .mit Wohl: 
gefallen babei verweilen; unter ben beutjchen befonberd bie 
Waͤchterlieder. Aber keuſch und unfchuldig erfcheinen fe, 
wenn wir fle mit .den taufenb giftigen Pflanzen vergleichen, 
die überall auf ben Beeten ber neueren Literaturen wuchern. 
Daß übrigens auch die Volksmoral nicht ohne Strenge if, 
kann ber Lefer ſchon aus einigen ber oben mitgetheilten 
Balladen, namentlih „der Kindesmoͤrderin“, erfehen'). 
Wir finden auch viele Lieber verlaffenen Mädchen in ben 
Mund gelegt, von bemen einige bie ſchmerzlichſte Zerriffen: 
beit ber Neue auöbrüden. \ 

Die humoriftifchen Liebesballaden der Schotten find, 
wie es nicht anders zu erwarten, dußerft berb; und da wir 
bier nur ihre fittliche Seite würdigen, oft grob firmlich. 


1) ©. oben ©. 571. Man vergleiche biefes Lieb mit dem dent⸗ 
ſchen Volkslied gleiches Namens ©. 423, dem bie Ausübung - ber welt: 
lichen Gerechtigkeit einen gewiffen verfühnenden Charakter giebt, während 
das fchottifche mit einem Schmerzenslaut ber Gerviffensfolter endigt. 
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Häufig ruͤcken bie Liebhaber gleih beim erflen Begegnen 
mit den gröbflen Anfoberungen heraus, In mehreren 
Stüden, es ift wahr, führt die Schöne den Ritter waid⸗ 
lich an der Nafe herum; allein zu welchen berben, unanftän= 
digen Reben dieß oft Veranlaffung giebt, kann fi nur der 
recht vorftellen, der mit ber Alteren italienifchen und fran⸗ 
zöfifchen Literatur, z. B. dem Decameron bed Boccaz und 
den Erzählungen ber Königin von Navarra befannt iſt. 
Mer diefe Ergösungen der vornehmen Gefellfhaft der da⸗ 
mals gebilbetften Länder Europas kennt, muß im Vergleich 
damit bie fehottifchen Volkslieder, bie ähnliche Liebeöfcenen 
enthalten, ficherlich noch zart und zurüdhaltend finden. 

Indem wir nun dem Lefer einige Beifpiele fchottifcher 
Lieder geben, müflen wir ihm unfere obige Bemerkung 
über die Unüberfegbarkeit des eigentlichen Lieded von Neuem 
vor bie Seele ruͤcken. Und doch bürfen Lieder zur Cha⸗ 
rafteriftif eined Volkes, zumal eined mufitalifchen, nicht feh⸗ 
fen. Denn, wie Görred ſich ausdruͤckt), „nirgends fpricht 
das Selbft (der Zeit) fih in ganzer Eigenthümlichkeit fo 
fharf und Har und gebiegenen Gepräges aus, als eben in 
der Iprifehen Poefie, die, wie Puldfchlag, Zeichen und Maß 
des innerften Lebens ift, und wie ber Kichtträger dad Licht, 
dad er am Tage eingefogen, in bie Nacht ausſtroͤmt, fo die 
Eigentpüimlichkeit jeder Gegenwart in ſich aufbewahrt und 
fie auf die Ferne uͤbertraͤgt. Während die großen epi- 
fhen Ströme den Charakter eined ganzen weitumfafjenden 
Flußgebietes in Zeit und Gefchichte ſpiegeln, find dieſe lyri⸗ 
fchen Ergüfie die Brunnen und bie Quellen, bie mit ihrem 
Abernneg dad ganze Land durchtränten, und die Geheim⸗ 
niffe feiner innerften Eingeweide zu Tage bringen und in 
den Liedern fein wärmftes Herzblut audfprubeln.” 


1) Altdeutfche Volks⸗ und Meifterlieber, Frankfurt am DM. 1817, 
IV 
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Die Riederungen von Holland '). 
„Mein Liebfter baut’ ein wader .. und führt es in dx 
Mit fieben mal zwanzig Seglern kichn, wie flog es flo ie: 
ber! 


Ach! drei mal zwanzig ſanken tief, drei farben auf der Ger, 
Die Niederung von Holland gab mir bitt'rer Trennung Web! 


„Mein Liebfter baut’ ein ander Schiff, fuhr’s in die Fluth hin- 
aus, 
Mur zwanzig Segler blieben ihm, zu bringen es nach Hans; 
Da made ber wilde Sturm fi auf, hoch, hoch das Mer 
thät ſchwellen, 
Und riß mein Lieb mit feinem Schiff hinab ins Grab de 
Wellen. 


„Nicht Haube bedit feitdem mein — noch Kamm kommt 
in mein 
Ohne Licht und Kohl im Kaͤmmerlein will ſi en immerdar! 


Noch nehm’ ich je ein andres Lieb nicht bis zur Sterbeſtund, 
Denn Einen Liebſten liebt' ich nur, der liegt im Meeresgrund!“ 


„O ſchweig, o fhmweig, mein Toͤchterlein, o traure nicht fo 
ſehr, 
Sei ſtill, giebt's doch in Galloway noch andre Burſchen mehr!“ 


„O keinen giebt's in Galloway! für mich giebt's Beinen, web! 
Denn Einen Liebſten liebt ich nur und der liegt in der See!“ 


D wär mein Lieb das Roͤslein roth*)! 


D wär’ mein Lieb bas Möslein roth, das auf dem Schloßwall 
dorten flebt, 

Und ih, ich wär’ ein Tropfen Thau, gleich nieber auf fie fal: 
len thät. 


1) Ritson Scottish Songs Vol. I. 
2) Minstrelsy of the Border Vol, fin p. 106. 
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Mein Liebchen ift fo ſchoͤn, fo fchön, 
So lieblich ift fie anzufehn ! 

Faͤllt auf ihr ftiſch Geſicht mein Blick, 
Ein Lächeln giebt fie mir zuruͤck! 


D wär mein Lieb ein‘ Waizenkorn, das auf dem Felde wäch: 
fet dort, 

Und ich ein ſchoͤnes Voͤgelein, weit flög’ ich mit dem Koͤrn⸗ 
hen fort! 


Mein Liebchen ift fo ſchoͤn, fo fchön, 
So lieblich iſt fie anzufehn ! 

Faͤllt auf ihe friſch Geſicht mein Blick, 
Ein Lächeln giebt fie mir zuruͤck! 


O wär mein Lieb eine Kif? von a das Schlüffelchen, das 
wäre mein, 

Saͤh' drinn das Gold, fo oft ich wollt und legt = felber 

mit hinein. 


Mein Liebchen iſt fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 
So lieblich ift fie anzufehn ! 

Faͤllt auf ihr frifh Geſicht mein Blick, 
Ein Lächeln giebt fie mir zuräd ! 


treue Liebe?) 


„Und Du foltft gehn im Prachtgewand 
Bon Seid’ und Silber fehwer, 

Reichſt Du dem Andern Deine Hand, 
Denfft nit an Donald mehr! ” 
„Ach was foll mir ein feiden Kleid 
Und ein zerriſſen Herz, 

Was Silber mir und Goldgeſchmeid 
Fuͤr bitt'rer Trennung Schmerz! 


1) Ritson Scottish Songs Vol. I. p. 126. The Scottish Min- 
strel Vol. II, p. 26. Die ueberfegung biefes und bes — Lie⸗ 
des iſt von D. 2. B. Wolf, Halle der Voͤlker Th. I. ©. 86 u. 87. 
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„Biel lieber ift mir Donalds Sinn, 
Sein Herz fo rein und brav! 

Eh’ ich ihm laß, leg' ich mich hin 
Zu ew'gem Todesſchlaf! 

Sieh, ich verſprach ihm treu zu ſein, 
Zu theilen ſein Geſchick, 

Denn Donald legt in meine Hand 
Sein ganzes Lebensglück. 


„Und ſo gewann er ſich mein Herz, 
Und nahm es dankbar an, 

Naͤhm' mein Geluͤbd' ih nun zuruͤck, 
Das waͤre ſchlecht gethan! 

Das laͤngſte Leben nicht erſetzt 

Die Liebe, die er bot; 

Und eh’ ich meine Treu verlegt, 

Da wär ich lieber tobt.’ 


* Der gefallene Geliebte '). 


Mitd ftrahlte auf die Wangen Dein, 
Als wir uns trennten, Mondenfcein. 
Die Blumen blühten luſtig fort, 
Wo Lebewohl Dein lebte Wort. 


Man zählte zu den Todten Did) 

Eh noch ber Mond vom Himmel wid, 
Und ch’ die Blüthen fielen ab, 

Sant Thau der Naht Die auf das Grab. 


Ich ſah Dich nicht, als Feindeshand 
Den Weg zu Deinem Herzen fand, 
Sch hoͤrte nicht den Seufzer Dein, 
Der Die entquoll in XZodespein ! 


Weh mir, daß ich nicht bei Die war, 
As Du lagſt auf der Todtenbahr', 


1) The Scottish Minstrel Vol. III. p. 26. Halle der Bil 
Ah. L. 6. 87. . 
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Mo Staub fie freuten über Dich, 
Weh mir! da war kein Platz für mich ! 


Das wärmfle Herz, bas jemals ſchlug, 
Liegt kalt jegt unter'm Leichentuch, 
Und ad, die lieblichſte Geſtalt 
Verſchwand wie Seufjerlaut verhallt! 


* O weh! o weh‘)! 


D web, o weh! hinab in's Thal, 

Und weh, und weh, den Berg hinan! 
Und weh, weh jenem Hügel bort, 

Wo er und ich zufammentam ! 

Ih lehnt' mich an einen Eichenflamm, 
Und glaubt‘, ein treuer Baum es fei, 

Der Stamm gab nach, der Aft, der brach, 
So mein Treulieb iſt ohne Treu! 


D weh, weh, wenn die Lieb’ iſt wonnig 
Eine Weile nur, weil fie ift neu! 

Wird fie erft alt, fo wird fie kalt, 

Und ift wie Morgenthau vorbei! 

D, wofuͤr kaͤmm' ich nun mein Haar? 
D, wofür ſchmuͤck ich nun mein Haupt? 
Mein Lieb hat mich verlaflen, 

Hat mir mein Derz geraubt ! 


Nun Arthurs Sie foll fein mein Bett, 
Kein Kiffen mehr mir Ruhe fein I 


1) Yery Th. TIL. 8, 143. Die Ueberfegung iſt von Gerber, bie 
einzige, bie wir aufnehmen, ba ber ganze Herder ben meiften Gebil⸗ 
deten befannt iſt, unb es allen fein follte. Allein wir Tonnten uns 
dieß ſchoͤne Lieb, dieſen unausfpredhlichen ſchmerzlichen Angſtlaut eines 
zerriffenen Herzens, nicht entgehen laffen. — Arthurs Sig ift ein Fels, 
au Brunn ein Born bei Edinburg in einer wild romantiſchen 

egend. 
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Sankt Antons Bruns ſoll fein mein Trank, 
Set mein Treulieb iſt nicht mehr mein! 
Martinmeswind, wann willt Du weh'n, 
Und weh’n 's Laub von den Bänmen ber? 
Und lieber Tod, warn willt Du kommn, 
Denn ach! mein Leben ift mir ſchwer! 


"5 ft nicht der Froft, der geaufam ſticht, 
Noch weh'nden Schnees Unfreundlichkeit, 
'S iſt nicht die Kaͤlt', die macht mid ſchrei'n, 
5 ift feine kalte Haͤrtigkeit. 
Ah, als wir kam'n nach Glasgoſtadt, 
ie wurden wir da angefchaut ! 
Mein Bräutigam gekleid't in Blau, 
Und ich in Roſenroth, die Braut! 


Haͤtt' ich gewußt bevor ich Lüge, 

Daß Liebe bringet den Gewinn, 

Haͤtt' eingefchloffen im Goldenſchrein 
Mein Herz und's feſt verſiegelt drinn! 
O! o! wär” nur mein Knaͤblein da 
Und ſaͤß auf feiner Amme Knie, 

Und ich wär’ todt und wär hinmweg, 
Denn was ich war, werd’ ich doch nie! 


Es ift auffallend, daß alle neueren Ergüfle des fchotti: 
fhen Volkgeiſtes mehr oder weniger vom lyriſchen Charat 
ter haben. Die Quellen, aus denen einft fo reichlich Bat 
laden floffen, ſowohl hiftorifche als tbeale, feheinen ganzlic 
vertrodnet zu fein, und felbft Burns, der in feinen Unvol: 
kommenheiten wie in feinen Schönheiten ald der ruͤhmliche 
Repräfentant ber neueren fchottifchen Volkspoeſie betrachtet 
werden Tann, hat nicht eine einzige eigentliche Ballade ge: 
fchrieben. 

Allein heroifche und romantiſche Balladen, obwohl «€ 
natürlich ift, daß ein weniger beroifches und romantifche 
Zeitalter weniger hervorbrachte, wurden darum nicht ver: 
geflen, ober weniger bewundert. „Vor vierzig bis funfzin 
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Sahren, erzählt Mr. Ramfay'), hing das geringe Volt 
nicht allein außerordentlich an feinen Liedern und Balladen, 
es liebte auch gereimte Geſchichtswerke. Oft habe ih am 
beiteren Morgen meiner Jugend mit Ergoͤtzen zugehört, 
wenn bie Kriegäthaten von Wallace oder Bruce gegen bie 
Suͤdlaͤnder vorgelefen oder hergefagt wurden. Lorb Hailes 
pflegte „den blinden Harry“ ihre Bibel zu nennen; benn 
nach ber Schrift war Er ihr großer Liebling.” Die Zeit 
aber will ihr Recht haben; und Eräftig wie der Gegenftand 
fein mag, der endlihe Steg wirb doch ihr fen. Es ift 
der Lauf der Natur, daß dad Alte flerbe und das Neue 
feine Stelle einnehme. Schon zur Zeit ald Ramfay feinen 
Brief fchrieb, hatte die MWorliebe des Volkes nicht allein 
für heroiſche Lieder, fonbern überhaupt für Erzeugnifle aus 
feiner Mitte heraus fehr abgenommen, und in den vierzig 
Jahren, die ſeitdem verfirichen, hat faft jedes einzelne mehr 
vom Berfall. ver Volksliedeskunſt gefehen, ald bie ganzen 
vierzig ober funfzig vorhergehenden. Die alten Lieder find 
nah und nad vergeffen worden, und während bie Zeit 
nicht verfehlt hat, Materialien für neue Gedichte aufzubdu- 
fen, feheint die Fähigkeit biefe Diaterialien zu benugen, ver: 
loren gegangen zu fein. Seine Liebe zum Gefang und geiftiger 
Unterhaltung zu befriedigen, fcheint das Wolf gegenwärtig 
zu ein paar befonderd begabten Individuen emporbliden zu 
müffen. 

So lebt denn auch dad, was einſt die Gemüther Aller 
befeelte, jegt nur im Gebächtniffe einiger Weniger. Unter 
die vorzuglichften Werkzeuge der Aufbewahrung müfjen vor 
Allem die fehon oben genannten Stabtpfeifer (Town pipers) 
gerechnet werden, won denen bid vor Kurzem Einer gefehs 
lich zu jedem angefehenen Ort bed Gränzlanded gehörte. 
Sir Walter Scott erwähnt einen gewiflen Robin Haſtie, 
Pfeifer von Jedburgh, der vor neun bis zehn Jahren flarb, 


1) In feinem oben citirten Briefe an Currie, der im Jahre 1799 
gefcgrieben if. Life of Burns Vol. I. p. 286. 
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als vielleicht den Testen diefed Stande. Seine Familie 
fol diefes Amt feit ungefähr dreihundert Jahren bekleidet 
haben. „Das Alter, fagt W. Scott, hatte Robin zu 
einem elenden Spieler gemacht, allein er wußte viele Lie 
der und Melodien, die wohl mit ihm geftorben fein mögen. 
Auch andere Wanderer, bemerkt Ebenderfelbe, Tonnten fid 
leicht eine gute Aufnahme und Herberge durch einige Kennt: 
niffe alter Geſchichten und Lieber erfaufen ').” 

As eined folchen ermähnt er eines herumziehenden 
Uhrenreinigerd, Sohn Graeme von Samport, gewöhnlich ber 
lange Qudfer genannt, ber vielleicht ber legte war, der 
Balladenherfagen zum Gewerbe machte. Schäfer auch, bie 
in Schottland beinah flationdr find, Schneider, bie in ben 
Häufern ber Herrfchaften arbeiten, und befonderd alte Wei: 
ber, die von dußeren Gefchäften audgefchloffen und auf den 
Heerd befchränkt find, mögen ald bie hauptfächlichften 
Depofitarien poetifcher Weberlieferungen betrachtet werben. 
Eine der Hauptquellen W. Scott’8 und Jamieſon's war 
das vortreffliche Gebächtniß und die Hanbfchrift der Mrs. 
Brown von Falkland. Diefe aber hatte diefe Lieber theild 
auswendig gelernt, theild niebergefchrieben, wie fie Diefelben 
von einer Tante gehört, welche, wie W. Scott ſich aut: 
drüdt, ben beften Theil ihres Xebens unter Schaf: und 
Kuhheerben zugebracht hatte. Allein die Kenntniß der alten 
Balladen ift keinesweges auf die oben befchriebenen Per: 
fonen, bie e8 fich zum Gefchäft machen fie andern herzu 
fagen, beſchraͤnkt. In allen Balladen: Sammlungen finden 
wir einige, die ben Lippen von Individuen abgelaufcht find, 
die fie zu ihrem eigenen Vergnügen fangen, ald Milchmaͤd⸗ 
hen, Stallfnechte, Dienfimägde u. dergl. 

Kaum wiffen wir, ob es nöthig ift, nach fo vielen 
mitgetheilten Beifpielen, bie fämmtlich für fich felber ſpre⸗ 
hen, die fchottifche Volkspoeſie noch ald ein Ganzes zu 
charakteriſiren. Currie, indem er von den ſchottiſchen Lie 


1) Einleitung zum Minstrelsy etc. p. CXXVIII. 








Charakteriſtik. 601 


dern fpricht, fagt: „Liebe ift ber Gegenſtand ber meiften. 
Ohne daß aus ihnen bie höhere Kraft der Phantaſie fpräche, 
geht aus ihnen eine vollkommne Kenntniß des menfchlichen 
Herzend hervor; auch athmen fie ein Gefühl und oft eine 
fo zarte und rvomantifche Zärtlichkeit, daß kein Produkt 
neuerer Poefie fie hierin übertrifft und die gefeilteften Verſe 
des Alterthums fie nur felten erreichen '). ” 

Dies — mit Ausnahme bed legten Satzes, denn bie 
„gefeilteften Verſe des Alterthumes“ konnten nie und zur 
Genüge ein Gefühl ausdruͤcken, das bie Alten nie Fannten, 
— mag richtig fein in Bezug auf die fchottifchen Lies 
ber, die rührend und eindringlich, wie viele bavon find, 
mit wenigen Ausnahmen am Ende body ihren hoͤchſten Reiz 
von ihren Melodien borgen. Allein in Betreff auf bie 
Balladen, befonderd einige ber älteren, fagen Curries Worte 
offenbar nicht genug. Denn einige davon zeigen wirklich 
die Einbildungskraft des Dichters in ihrer ganzen Stärke; 
3.3. die Ballade Edward und feine Mutter, die zuerfl 
von Percy, dann von Ritfon gebrudt ward, ohne nur eis 
nen Win? über ihre biftorifche Beziehung zu geben, und 
die unfer Herder fo koͤſtlich in das Deutſche übertrug”). 
Wir rechnen fie zu dem Gemwaltigften, das bie tragifche 
Dichtlunft je hervorgebraht. In ber Xhat bietet dieſe 
Ballade einen entſchiedenen Beweis von der ungeheueren 
tragifchen Kraft dar, die in einer faft an Nadtheit freifens 


. 1) Life of Burns Vol. I. p. 15. 


2) Percy Vol. IT. p. 47. Ritson Scottish Songs Vol. If. p. 141. 
In Motherwells Ancient and Modern Minstrelsy findet fi) eine anbere 
fehr ähnliche mit dem Refrain My Son Davie, bie er für das eigents 
liche Original hält, da der Name Edward im Schottiſchen nur vor: 
tomme, wo von englifchen Königen die Rebe ift. Percy empfing fie 
von Lorb Haile. Jene Originalballade fteht deutſch in ber Dalle der 
Völker Th. I. &. 22. Die Scweben und Finnen haben Balladen, 
die der fchottifchen zu Grunde zu liegen feinen. S. Svenska Folkvisor 
Vol. III. p. 3. Deutſch in Mohnikes Volksliedern der Schweben ©. 5. 
Eine andere Verfich in Fornsänger. Bergleiche auch Finniſche Runen 
von Schröter 1834. ©. 151. 
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den Darftellung liegt. Sie ift bramatifch von Anfang bis 
Ende; Fein einleitended, erzäblenbes Wort, wir feben 
die Scene; warum follte der Dichter fie durch Befchreibung 
ſchwaͤchen? Durch das ganze Zweigeſpraͤch nicht ein ein: 
ziges Bild, nicht ein einziger Vergleich, und dennoch ſteht 
ein ganzes Gemälde vor unfern Augen. Wo jeded Wort 
einen lebendigen Begriff giebt, iſt jede Wort ein Bild. 
Richt die Wirkung der erhabenften Tragödie, auf der Bühne 
dargeſtellt, koͤnnte erſchuͤtternder fein, ald wir einft erlebt, 
daß diefe Ballade auf ein paar Individuen von tieferem 
Gefühl und tieferer Bildung, ald die Maffe, hervorbrachte, 
als unfer genialer Loewe fie in feiner eigenen, den Worten 
fih fo vollkommen anfchließenden Compofition vortrug '). 
Schzehn Iahre find darüber vergangen und doch hören 
wir noch dad furchtbare Dh! in aM feinen fchauerlich ſchat⸗ 
tirten Tönen — jetzt ber herzzerreißende Schrei der Ber: 
zweifelung, jegt in büftere Melancholie binfchmelzend beim 
Gedanken an Weib und Kind; endlich ausſtuͤrmend in ſchaͤu⸗ 
mender Wuth, Das Echo des „Fluches der Hölle”, den ber 
Sohn auf die Mutter ſchleudert. Eine todte, geifterbafte 
Stille herrſchte noch im Zimmer, als die fehauervollen Zöne 
fhon längft verflungen waren, und jeber Hörer fühlte, 
ohne an Xrifloteled zu denken, daß tragifche Empfindungen 
die Leidenſchaften reinigen und die Seele erheben. 

Diefe Ballade, wenn auch vielleicht einzig an trauriger 
Gewalt, fteht doch nicht ifolirt in Betreff abfoluter Schön: 
heit. Es wäre leicht, aus einer bedeutenden Anzahl Balle- 
den einzelne Verſe von der allerhächften Schönheit zuſam⸗ 
menzuftellen; aber auch als Ganzes betrachtet, Eönnten wir 
wohl eine anfehnlihe Sammlung zufammenbringen, lauter 
Stüde enthaltend, die unter den Produkten gebildeter Dich: 
ter nur wenig ihres Gleichen finden. Die ſchottiſchen Volks⸗ 


‚ D Drei Balladen von Goethe, Herder, Uhland; für eine Eins: 
flimme mit Begleitung bes Pianoforte, comp. von E. Love, Berlin, 
Schleſinger. 
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balladen find im Ganzen frei von der Breite der engliſchen, 
obwohl meift länger und umfländlicher. als die beutfchen 
und ffandinavifchen erzählenden Lieder. Die Darftellung 
ift meift dramatifh. Die fchöne Ballade Lieb Williams 
Seift') hat einen oder zwei erzählende Verſe, alles übrige 
ift Dialog der beiden Liebenden. In Lite Musgrave and 
Lord Barnard’) find nicht weniger als vier Perfonen redend 
eingeführt; aber mit Ausnahme einiger verbindender Stro⸗ 
phen wird die Handlung ausfchließlich durch diefe Reben 
vollfommen verftändlih gemacht. Indem wir die ‚Han: 
deinden hören, fehen wir die Handlung. Die oben anz 
geführten BBeifpiele fprechen für fich felbfl. Andere find 
ganz dramatifch, wie wir aus der Befchreibung von Eduard 
und feiner Mutter gefehen haben. Diefelbe Form gehört 
auch den fehottifchen humoriftifchen Balladen an, und trägt 
viel zu ihrer Lebendigkeit bei. Die ehelichen Streitigkeiten, 
die den Gegenfland einer ganzen Anzahl ausmachen, find 
natürlich immer im dramatifchen Styl; fo find es auch ges 
wiſſe neckende Liebeögefpräche, in denen dem Mädchen aller; 
lei Proben des Scharffinnes geftellt werben, wie wir fie 
auch im Deutfchen haben, ja wie fie in allen Sprachen 
exiſtiren; fo auch bie vielen anderen, in benen die Maͤd⸗ 
chen ſich gewandt allerlei Schlingen und Verfuchungen ent: 
ziehen, wie 3. B. das befannte Lied Capitaͤn Wedderburns 
Werbung ’) ıc. 

Im Ganzen theilen die fchottifchen Volkslieder die 
Borzüge der englifchen, ohne ihre Gebrechen d. h. ihre Breite 
und eine gewiſſe Bänkelfängermanier zu haben, bie gleich 
ded Sängers Abficht zeigt, einen entfchiebnen Effekt hervor⸗ 
zubringen. An Einfachheit und glüdlicher Charakterzeich⸗ 
nung find fie den englifchen gleich und wie dieſe brüden fie 
eine tiefe Empfänglichkeit für Naturfcenen auf dieſelbe 


1) Sweet Willies Ghost. Percy Vol. III. p 126. 
2) Ebend. p. 63. 
3) Jamiesons Pop. Ballads Vol. II. p. 154. 
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innige, bebeutfame Weiſe aus. Allein die Natur ſpricht 
in verfchiedener Sprache zu den Schotten unb Englänbern, 
und kann in beiden Ländern auch nur verfchiebene Echos 
hervorrufen. Der Genuß der Natur ift bei den Engländern 
mehr von ber heiteren Art, während ein Nebelfchleier die 
fchönften Landfchaften Norbbritanniend verbüftert, und bie 
füße, an Melancholie flreifende, Wehmuth, welche aus fei- 
nen Liedern tönt, im genaueften Einklang mit der dußeren 
Welt umber fleht. In engem Zuſammenhang damit find die 
zahlreichen Anfpielungen der fchottifchen Balladen auf eine 
unfichtbare Welt. Geifter erfcheinen häufig; der Herenglaube 
in feinen düfterflen Zügen fcheint oft hervor, und ber fin: 
ftere Einfluß unter⸗ und überirbifcher Weſen ift nicht fel- 
ten. Die Volkspoeſie Schottlands ift allerdings auch voll 
der lieblichfien Gemälde laͤndlichen Glüdes; allein ber grö- 
Bere Theil der dlteren, wie überhaupt der romantifchen 
Balladen endet tragifch. 

Kein Land in Europa hat foldhe finftere Fanatiker ber: 
vorgebracht ald Schottland. Der Schotte pflegt ſich nicht 
auffladernden Leidenfchaften oder einem gebantenlofen En: 
thuſiasmus hinzugeben. Er denkt über die Lehren feiner 
geiftlichen Führer nach; und lange und eifrig darüber brü⸗ 
tend wurzeln fich feine Irrthuͤmer ober mißverflandenen 
Begriffe tief ein, und werden auf diefe Weife unbefiegbar. 
Sein Enthuſiasmus lodert nicht wie eine wilde Flamme 
auf, die nach und nach verlöfcht, wenn fie ihr Maß von 
Zerſtoͤrung erfüllt bat. Er ift das heimlich ſchleichende 
Seuer, das langfam aber ficher verzehrt, und das, in einer 
Richtung gehemmt, fich eine andere Bahn bricht, und nicht 
gänzlich gelöfcht werben kann, da der Ort wo es auskam 
nicht mehr gefunden werben kann. Daflelbe tiefe, heimliche 
- Gefühl charakterifirt die fchottifchen Lieder. Der Ausdruck 
ber Liebe ift felten entfchieden Teidenfchaftlich; fie ſprechen 
auch die wilden Begierden nicht aus, die wir in einigen 
Oden bed Alterthumes und in den glühendben Liebeöliedern 
des Sübdend und Oftens finden. Jedes Wort athmet bie 
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innigeren, tieferen Regungen bed Herzens, bie nur mit dem 
Herzen felbft flerben; aber wir fehen fie eher zuruͤckgedraͤngt 
als hervorgerufen, nur dann und wann bricht da8 verhaltene 
Gefühl in einigen tiefen langen, tobeöwehen Seufzern aus. 

Der einzige Punkt, in welchem die Schotten ihren ſüd⸗ 
lichen Landsleuten vielleicht weichen müffen, ift in Betreff 
ihrer humoriſtiſchen Lieber. Die fchottifchen Tomifchen Ge: 
fänge befigen zwar eine unvergleichliche Naivetät und find 
gewöhnlich weniger grob und unanfländig wie die englifchen, 
allein fie ſtehen ihnen zugleih an Wis und originellem Hu: 
mor nach und haben wenig von ber eigenthümlichen Friſche, 
welche die englifche Tomifche Muſe charakterifirt. Wir ha- 
ben oben bemerft, daß eheliche Streitigkeiten ein Lieblings- 
thema fchottifcher Wolksdichter find. Die Gemeinheit, die 
man von ſolchen Scenen unter dem Volke erwarten koͤnnte, 
wird dadurch beträchtlich gemildert, daß bie Frauen im- 
mer den Sieg bavon tragen. Eins der gelungenften Stüde 
diefer Art, das, obwohl es zuerft ald ein englifches erfchien, 
doch auch urfprünglich ſchottiſch ift, hat Voß in einer glück⸗ 
lichen Webertragung bem beutfchen Publitum vertraut ges 
madt. Es ift unter feinem Endreim „Zieh nur den alten 
Zlausrod an!” bekannt ). Ein anderes bat Goethe zu 
überfegen nicht verfchmäht ?). Wir geben bier ein paar 
Beifpiele fchottifchen Humors : 


* Der gefügige Ehemann). 


Hat mein lieb Weibchen Luft zu geh'n 
Zur Stabt in biefer Zeit, 

So bring’ ich in einen Laden fie, 
Kauf ihre ein neues Kleid. 


1) Percy: take thy old cloak about thee Vol. L p. 188. 
2) Unter dem Namen Gutmann und Gutweib. Nachgelaffene 
Werke 2. X. Bd. 7. ©. 84. Das Original ſteht in Ritsons Scot- 


tish Songs. 
8) Chambers Scottish Songs, 1829. Vol. U. p. 487. überfegt 
von Wolf, Halle ber Völker, Th. I. ©. 107. 
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Doc wenn lieb Weibchen fparfamı thut, 
— Ich warte b’rauf im Stillen — 
Und fpridht: das alte iſt noch gut, 

So laß ih ihm feinen Willen. 


Hat mein lieb Weibchen Luft zu geh’n 

Zu einem Staatsbeſuch, 

Seh ih mid nad einem Wagen um, 

»S giebt deren ja genug. 

Doch wenn lieb Weibchen mit fparfamem Sinn 
— Ich warte d’rauf im Stillen — 

Spricht: ei, ich geh zu Zuße bin! 

&o laß ih ihm feinen Willen. 


Menn Liebchen mir ein Söhnchen Schenke, 
Sie fcheint mir fo gefinnt, 

Beforg’ ih Wein und Kuchen gleich, 

Und eine Amme für's Kind. 

Doch bat lieb Weibchen zu fparen Luft, 

— Ich warte d’rauf im Stillen — 

Und fpricht: ich reich” ihm felbft die Bruſt, 
So laß ich ihm feinen Willen. 


Hänshen und Hannchen '). 


Händchen ſprach zu Hannchen: „Hannchen, wilft Du’s chun?” 
„Rimmermehr, ſprach Hannchen, laß das Ding nur ruh'n! 
Und gält’s mein Heirathsgut, Dich möcht ich doch nicht frein!” 
„Wie's beliebt, ſprach Hänschen, kannſt es laſſen fein ! 


„Ich hab' Geld und Gut, ich hab' Land genug, 

Ich hab' ſieben Ochſen, die gehen dort im Pflug. 

Dort im Pfluge, ſiehſt Du? dort am gruͤnen Rain, 
Wenn Du mich nicht haben willſt, kann ich's laſſen ſein. 


„Ich hab' Haus und Hof, 'nen Kuhſtall und 'ne Scheuer, 

Me Schober vor der Thuͤr' und drinn ein luſtig Feuer! 

D ein luſtig Feu'r! da wol’n wir fröhlich fein ! 

Doch wenn Du mid nidt m will, kann ich's laſſen 
fein !‘ 


1) Ritsons Scottish Songs Vol, L p. 186. 
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Hannchen ſprach zu Dänscen: „Unter uns gefagt, 
Willſt Du fo es gerne, mir's ganz wohl behagt, 
Bift ein huͤbſches Bürfchchen, ich ein Mägdlein frei, 
Beſſer doch Du nimmft mid, als Du läßt es fein.” 


Alle Poefie empfängt von ihrer directen individuellen 
Richtung einen befondern Reiz. Im Allgemeinen ver: 
ſchwimmt der bichterifche Gedanke nur zu leicht. Abſtrac⸗ 
tion gehört in das Gebiet der Philofophie, der Wiffenfchaft, 
nicht der Einbildungskraft. Wiele begabte Dichter find 
fhon an biefer Klippe gefcheitert. Die fchottifchen Volks⸗ 
gefänge haben mehr von dem, was wir Subjectivität nen⸗ 
nen, als bie Volkslieder irgend einer andern Nation. 
Denn im Ganzen hält ſich die Volkspoefie immer in dem 
breiten Strome allgemein menfchlider Gefühle Um von 
der Maffe verflanden und empfunden zu werben, Tann fie 
nicht bloß indisibuelle und ifolirte Gemäthözuftände ſchil⸗ 
dern; in jeder Bruſt muß fie ein Echo finden. Allein wie 
Kontrafte fich immer berühren, fo erreichen die fchotttfchen 
gerade durch den hohen Grad ihrer Subjectivität diefelben 
Wirkungen. Freilich Tann dies nur bei der großen Menge 
diefer Lieber, die nicht zehn indivibuelle, immer dchtnatio: 
nelle Zuftände, ſondern vielleicht hundert ſolche fchildern, 
möglich fein. Eine andere Eigenthümlichkeit fallt hier nicht 
weniger in's Gewicht; dies ift, daß die Vorfälle, welche 
fie erzählen, ſich auch fehr häufig auf ein beflimmtes Local 
beziehen. Diefer Zug trägt in ber That viel dazu bei, 
diefe Gattung von Poefie dem Eingebornen lieb, und dem 
ausländifhen Freunde der englifchen Literatur ganz Schott: 
land zum claffifchen Boden zu machen. In Deutfchland 
giebt e8 nur wenige durch Poeſie häufig gefeierte Land⸗ 
‘haften, wenige locale Gedichte, die zugleich. ein National: 
intereffe bitten. Allenfalls wird ber Rheinlaͤnder, ber 
Schweizer uns bier verftehen. Die Wildniffe von Roslin 
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aber, Ettrikforſt, die Ufer des Yarrow, bie Heibe ven 
Cowden⸗Knowes, bee Bald von Endermay find jedem 
englifchen Leſer vertraut. Judem gewiſſe inbivibuelle Orte 
als der Schauplatz gewiffen individuellen Gluͤckes oder Un: 
gluͤckes bezeichnet werben, ſteigt ein Bild vor unferen Au⸗ 
gen auf, und wir fühlen bie ganze Wahrheit von Horaz's 
ut pictara poesis. 

Ein anderer Borzug der fehottifchen Volkslieder beſteht 
darin, baß fie Hand in Hunb mit ihren Melodien gehen. 
Die Geſchichte der ſchottiſchen Mufit iſt noch in Dunkei 
gehuͤllt. Während Tytler, ber Verfaſſer einer gelehrten 
Diſſertation über die ſchottiſche Muſſk im den Edinburger 
Transaections'), nicht wenigen befannten Melovien ein ſehr 
hohes Altertbum zuichreibt, und Ramfay von Ochertyre 
glaubt, daB zu ben ſchoͤnſten ſchottiſchen Melotien erũ 
nad der Bereinigung der beiden Kronen, alfe im Anjange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, nene Worte gebichtet feien, 
plt es ber gelehrte, doch immer fleptifche Ritfen fr zwei- 
felhaft, ob ſelbſt die aͤlteſten ber jet noch eriſtitenden 
Bolksmelodien älter find als der Anfang bes ſechzehnten 
Saıhumberts. Den Hauptbeweis ihres Alters findet Tytler 
in ihrer außerorbentlihen Einfachheit. „Ihre Einfachheit 
und Wilbheit, bemerkt er, bezeichnen fie als bie Produkte 
einer Hirtenzeit und eines Hirtenlandes, che man nad 
andere mufikaliſche Inſtrumente, als bie, die ſich auf 
wenige natisrliche Toͤne beſchraͤnken, und vie Regeln der 
kuͤnſtlichen Muſik kannte.“ 

Wenn wir den großen Unterſchied zwiſchen Englaͤn⸗ 
dern und Schotten in Betreff auf mufilalıfched Zalent und 
mufitalifhen Geſchmack erwägen, fo kaun der Einfluß, 
welcher der gälifchen Beimiſchung der letztern zuzuſchreiben 
if, Beinen Zweifel leiden. Denn gerade der Stamm ber 
Germanen, der zur Bevoͤllerung Britanniens beitrug, if 


1) Ve. 1. 179. 
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wertiger muſikaliſch als die übrigen. „Die Ehre der Er- 
findung fchottifcher Muſik, fagt der Engländer Campbell, 
muß Irland, dem alten Scotia, zugefprochen werben ').” 
Die Einwendung, daß, nad allen Mufilverfländigen, vie 
irifchen und gälifchen Melodien von den eigentlich ſchotti⸗ 
ſchen, d. h. nieberlänbifch=fchottifchen, fehr verfchieben feien, 
ift bier von wenig Gewicht. Diejenigen fchottifchen Melo- 
dien, bie jetzt noch gefungen werben, find freilich nicht zu 
der Zeit erfunden, als ber Süden von Schottland noch 
von Einwohnern von rein gälifhem Blut und rein gäli- 
fher Sprache bevölkert war; fondern, wie Ritfon fich 
ausdruͤckt, fie find „wirklich von ſchottiſchen Nieberländern 
fomponirt, die englifh dachten und fprahen — obwohl 
gälifches Blut in ihren Adern floß; von Hirten bei ihren 
Heerden, von Mädchen bei ihren Schaafen, kurz von ganz 
ungebildeten und, wenn der Ausbrud erlaubt ift, von der 
Kunſt unverborbenen Leuten, die allein dem Geheiß ver 
zeinen, einfachen Natur folgten ?).” Oben aber haben wir 
gefehen, auf welche Weife auch manche alte italtenifche 
Weiſe zur fchottifchen Volksmelodie geworben ?). 

Was für Zweifel aber auch über den Urfprung und 
das Alter der fchottifchen Melodien herrfchen mögen, nie 
mand, ber fie von Eingebormen gehört, kann an ihrer Lieb: 
lichkeit und füßen Gewalt zweifeln. Sie find trog dem, 
daß Haydn fie feiner befonderen Aufmerffamkeit gewürdigt 
und fie in Harmonie gebracht, in Deutfchland wenig be _ 
kannt und gefchäst, und doch waͤre gerade Deutfchland 
geeignet fie zu würdigen. Dem, was wir oben’) über bie 
Volksmuſik im Allgemeinen fagten, fügen wir noch Tytlers 
Worte hinzu, die fchottifche insbefondere zu charakterifiren. 


1) Philosophical Survey of the South of Ireland 1777. p. 455. 
2) Hist. Essay XC. 

3) Siehe oben S. 578, 579. 

4) ©. 386. 
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„Die fchottifhen Melodien, fagt er, enthalten flarke 
Ausdrüde der Keidenfchaft, befonderd von der melandoli- 
fhen Gattung, worin die Muſik oft mit dem. Liebe auf 
das fchönfte Übereinftimmt. — — Liebe, in ihren verſchiede⸗ 
nen Situationen von Hoffnung, Gelingen, Zäufhung und 
Berzweifelung, ift ſchoͤn in den natürlichen Melodien ber 
alten Tchottifchen Lieder ausgedrädt. — — Es wäre end⸗ 
(08, alle die vielen fchönen Weifen durchzugehen, welche 
die Schotten befigen, und die, wenn fie nur auf bie 
sechte, natürliche Art gefungen werben, bad Herz jedes 
Menfhen von Gefühl, deſſen Gefhmad nicht durch 
Mode und Neuigkeitöträmerei ganz verberbt ift, rühren 
müffen.” 

Die Macht der Mufil über das fchottifche Landvolk 
wird ald ungemein groß befehrieben. Und in ber That, der 
befte Beweis ihrer angeborenen und entfchiebenen Liebe da: 
für ift, daß fie den firengen Geift des Puritanismus, ber 
allem, wad nach weltlicher Minſtrelkunſt ſchmeckte, fo feinb: 
felig war, befiegt hat. Currie in feinem vortrefflihen Auf: 
fag über das fchottifche Landvolk bemerkt, indem er von 
den Dorftanzfchulen fpricht, Die durch das ganze Königreich 
den Lehren der Puritaner zum Trotz errichtet find: „Nach 
dem bie Arbeiten des Tages vorüber, gehen junge Männer 
und Mädchen oft in kalten und finfleren Winterabenben 
Meilen weit nach biefen Zanzfchulen; und den Augenblid, 
daß die Violine ertönt, feheint alle Ermuͤdung zu verſchwin⸗ 
den; ber arbeitöfrumme Rüden wird gerade, die Augen 
leuchten vor Antheil; jede Nerve fcheint von Empfindung 
zu beben, jeber Pulsfchlag fich zu neuem Leben gefchwinder 
zu regen ).“ 

„Diefe ländlichen Zänzer, fügt ebenberfelbe hinzu, find 
freilih weniger wegen Grazie ald wegen Beweglichkeit 
und Lebendigkeit zu bewundern, und immer beobachten fie 


1) Life of Burns Vol. J. p. 19. 
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Takt und Zeitmaß auf dad Genauefte.” Wir führen diefe 
leßtere Bemerkung an, weil wir fie gewiflermaßen auch 
auf bie Art des Vortrages anwendbar halten, der unter 
Volksſaͤngern gebräuchlich if. Wir haben häufig füße und 
Träftige Stimmen unter ihnen gefunden, aber faum je jene 
feineren Schattierungen bed Wortraged, bie den Sänger 
als vollfommenen Meifter feined Gegenftandes zeigen. Ein 
trodener, unbefümmerter Vortrag fehidt fi) oft recht gut 
zu einem tomifchen Liebe und kann wohl feine Wirkung 
noch erhöhen; aber auch rührende Werfe werden von unge: 
bildeten Sängern meift auf faft inflinftmäßige Weile ges 
fungen, wie Meinert die Kuhländchenlieder fingen hörte, 
„mit mehr Stimme ald Gefühl.” Ein folder Gefang 
gleicht dem der Wögel, die auch die Luft mit melodifchen 
Zönen erfüllen, vielleicht ohne fi der tieferen Bedeutung 
bewußt zu fein, nur von ihrem Schöpfer verftanden. 
Ausnahmen finden natürlich flatt. „Genius und Gefühl, 
fagt Tytler, find an Bein Land, an Fein Klima gebunden; 
— und an feinen Stand, fügen wir hinzu — „ein Maͤd⸗ 
chen an ihrem Spinnrabe, die keine Note leſen Eonnte, bat 
mit einer füßen Stimme und der Gewalt des angeborenen 
Genius oft Thränen in meine Augen gelodt. Kurz, dieſe 
Himmelsgabe kann nicht deflnirt werden, fie will gefuͤhlt 
fein.” 


39* 





Nachtrag zu den deutjchen Liedern. 


Aus dem Munde ber Sachſen in Siebenbürgen aufgenommen. 
| 


Der Dialekt nachfolgender, noch nie gebrudkter Lieder 
ift zwar dem Grunde nach plattdeutfch, doch fehr aber 
chend von den befannteren niederdeutfchen Mundarten und 
in feinen Corruptionen einigermaßen verwandt mit dem 
Kuhländchendialeft, obwohl weniger roh und gemein. Ar 
dere Lieder haben weber Reim noch eine Spur von Alle: 
nanz, find aber in ziemlich regelmäßigen Metren verfaßt 
Krünen ift Kronftadt. 


Mäannertreue. 


Zu Ktünen, zu Kruͤnen vorm Burgerthor 
Da fand eine fchöne grüne Linde davor. 
Die war oben breit und unten fchmat '); 
Drauf faß eine fchöne Nachtigall. 

„Willſt Du mir nicht ein Frau'chen fein?” 
„Wie foltt ih) Die ein Frau'chen fein ? 
IH bin ein ſchoͤnes Voͤgelein.“ 


1 reibung der Linde i d n Bollsliedern 
— ) er 2 mus r Linde iſt mehreren deutſche 
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Sie flog ber Schönften aufs Fenfterlein: 
„Guten Zag, guten Tag, [hen Juͤngferlein! 
Was Dir Dein Geliebtfter entboten hat ? 
Er bat Dir entboten einen guten Tag, 

Er wolle kommen am Weihnachtsabend, 

Und wolle Dich haben.” 


Der Sommer versing, Weihnacht thät kommen, 
Der Geliebte, der wollte nimmermehr kommen. 
„Geh weg, geb weg, Du weißer Schnee, 
Meiner Zage betrügt mich einer mehr ! 

Meiner Tage hat mic nur einer betrogen, 

Auch der hat fihs in den Hals gelogen!” — 


ab {hie d. 


Wie viel find wir mit einander gegangen, 
Ad) einziges Herzchen mein! 

Und find uns um ben Hals gehangen, 
Sefchieden muß es fein, 

Ach einziges Derzchen mein I 


Wie viel find wir mit einander gelegen, 
Ad) einziges Herzchen mein! 

In Treu und Ehrenwegen, 

Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Derzchen mein | 


Wie viel find wir mit einander gefeflen, 
Ad) einziges Herzchen mein ! 

Sar manchen Schlaf haben wir vergeflen, 
Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein ! 


. 
Was giebft Du mir nun für meinen Dienfl allein ? 
Ad, einziges Herzchen mein ! 

„Den Mühlftein geftoßen klein.“ 

GSefchieden muß es fein, _ 

Ad, einziges Derzchen mein ! 
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Ach lebe nun, lebe nun wohl vergnügt! _ 
Ach einziges Derzchen mein ! 

Gleichviel ob barfuß oder befhühcht, 
GSefchieben muß es fein, 

Ach einzige Derzchen mein! 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Seite 35 Note 1 lies Narrative flatt Narratio, 


63 = 1 = Vol.X, ftatt Vol, V. 

108 Zeile 17 = der Barden ber Selten, flatt der Bar« 
ben, ber Gelten, 

112 = 7 = Lobpreifungen flatt Lobpreißungen. 

120 =: 1 s den Ihe hier vor Euch feht flatt den 
Ihr vor Euch feht. 

122 Note 1 = geworben ftatt gewordene. 

205 3eile 10 von unten lies und das Angelfähfiige ſtatt 

und Angelſaͤchſiſche. 

207 Rote 1 lies Riimkroͤnike ſtatt Ruͤmkroͤnike. 

241 =: 1 = Svenska ftatt Svenske, 

2A =: 4 = Svenska ftatt Svenske. 

305 Zeile 8 = im ftatt am. 

408 = 21 = neuer flatt älter. 

500 Note 4 = a fit flatt afıt. 

507 Beile 14 = englifhen ftatt euglifchen. 

508 =: 2 s Romane flatt Romanen. 


549 = 9 von unten lies zu zwei ganzen Bänden flatt 
zu einem ganzen Banbe. 


577 oben, lies Moralifationen ſtatt Moralifation 
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